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Die natürliche Carter. 


Wie in allen feinen hiftorifche Perfonen behandelnden Dramen, 
jo hat Goethe auch in der „natürlichen Tochter” ausschließlich eine 
Duelle benutzt. Es find die M&moires lıistoriques de Stephanie 
Louise de Bourbon-Conti, &crits par elle möme, melde in Paris 
178 erjchienen. Ob der letztere Zuſatz: „von ihr ſelbſt gefchrieben“, 
berechtigt iſt oder nicht, mag unentjchieden bleiben. Häufig hat man 
eine Madame Guachet als Berfafferin genannt, die freilich zur Zeit 
des Erſcheinens jenes Buches jchon längere Zeit in Deutichland 
lebte, aud), wie man jagt, fih in Weimar aufhielt und mit Goethe 
befannt war. Ferner ift ungewiß, inwieweit das in den Memoiren 
Erzählte wirklich Hiftorifch ift oder der Phantafie einer erfindungs- 
reihen Schriftftellerin jeine Entftehung verdanft.e Mag nun aber 
die Berfafferin der Memoiren fein, wer mwolle, und mögen Die 
Memoiren Wahrheit oder Dichtung enthalten, jedenfall3 iſt ihr 
Inhalt als einzige Duelle für Goethe’3 Drama höchſt bemerfens- 
werth. Diejer Inhalt ift im Wefentlichen folgender. 

Prinz Eonti, Louis Frangois, geb. 1717, geft. 1776, war mit der 
Tochter des Regenten, des Herzogs von Orleans, der nad) dem Tode 
Ludwig XIV. die Regierung Frankreichs geführt Hatte, verheirathet 
gewefen. Schon während des Lebens feiner Frau hatte er, feinem 
Schwiegervater nit unähnlich, manche Liebesabenteuer gehabt; nad) 
dem Tode jeiner Frau verliebte er fich in die jchöne Herzogin von 
Mazarin. Die Frucht diefer Liebe war eine Tochter (1762): Amelie 
Gabrielle Stephanie Louiſe. Während die Mutter nun die Tochter 
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Beit Schweigen, bis die Ucte ind Negijter eingetragen fein würde. 
Schweigen aber war der durch ihr Glück aufgeregten Jungfrau nicht 
möglih, fie machte vielmehr ihrer Erzieherin, ihrer Mutter Mit- 
theiſungen von ihrem Glück und munderte fih, daß ihre Berichte 
von diefen Nächftftehenden nicht jo freudig, wie fie erwartete, auf- 
genommen wurden, Seit jener Zeit nun waren die Herzogin und der 
Graf de fa Marche, der die Erhebung des Mädchens zu fürftlichem 
Nange als Beeinträchtigung feiner Nechte betrachtete, in häufiger 
Verhandlung; die Delorme war die Dritte im Bunde. Die Thätig- 
feit diefes Bundes wurde offenbar, nachdem eines Abends der Herzog 
bei jeiner Tochter geweſen war, ihr einen Foftbaren Schmud über- 
reiht, ein Prachtfleid in Ausficht geftellt, den nahe bevorftehenden 
Tag ihrer öffentlichen Anerkennung mitgetheilt, zugleich jedoch 
dringend eingejchärft Hatte, Niemandem von diefem Termine etwas 
zu verrathen. 

Troßdem wurde das Geheimniß nicht gewahrt. Kurz vor dem 
feftgefegten Tage — es war der 6. Juni 1773 — erhielt das junge 
Mädchen eine dringende Einladung ihrer Mutter. Nichtsahnend 
bejtieg fie den Wagen, aus diefem wurde fie in einen zweiten, dann 
in einen dritten gebracht und in vafcher Flucht bis zur Heimath der 
Delorme nad) Lons-Te-Saunier gejchleppt. Dort erfuhr fie von ihrer 
Erzieherin, daß fie durch das Nusplaudern ihres Geheimniffes Die 
Gunſt ihres Vaters verloren und daß ihr Vater durch fein ftarres 
Beharren bei der regierungsfeindlichen Partei die fünigliche Gunſt 
verjcherzt habe, ja verbannt worden ſei. Sie machte ihre Pflege- 
befohlene glauben, dab jie die alleinige Verfügung über fie habe, 
unbedingten Gehorfam von ihr fordern dürfe, und verlangte von 
ihr, entweder al3 ihre Tochter in ein Klofter zu gehen oder ſich 
mit einem Herrn B., einem alten, häßlichen und unangenehmen 
Abvocaten, zu verheirathen. Um dem leßtern ſchrecklichen Schidjale 
zu entgehen, lieh fie ji in ein Klofter führen, wo, nur theilweife 
durch ihre Schuld, fehr bald das Geheimniß ihrer vornehmen Abkunft 
verrathen wurde. Ein derartiges Bekanntwerden ihres Geheimniffes 
war der Delorme keineswegs erwünfcht, fie lodte daher durch eine 
Lift ihre Schülerin aus dem Klofter und brachte fie nach Paris, 
Dort wurde das Mädchen, nachdem man e3 beraufcht hatte, durch 
einen Priefter dem genannten Advofaten angetraut (18. Januar 1774), 
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ericheinen, die Eine, um die Offenbarung und Verewigung ihrer 
Schmach — eine nothwendige Folge der Anerkennung der Prinzeſſin — 
zu hindern, der Andere, um die Echmälerung des väterlichen Erbes 
zu vermeiden, wird im Drama der Tod der Mutter des Mädchens 
(„die Fürftin, die verehrte, nah verwandte”) als fürzlich eingetreten 
berichtet und auch der Sohn de3 Herzogs fpielt feine active Rolle. 
Freilich Scheint es, als ob Goethe zu verjchiedenen Zeiten die Rolle 
des herzoglihen Sohnes verjchieden hätte beftimmen wollen. In 
den eriten Acten nämlich wird der Sohn al3 Derjenige genannt, 
welcher die Machinationen gegen Eugenie leitet, in den legten tritt 
er zurüd und an feiner Stelle fteht eine große Partei, al3 deren 
Drgan vornehmlich der Secretär handelt. Aus welchen Elementen 
diefe Partei befteht, welche Ziele fie verfolgt und durch welche Mittel 
fie dieje Ziele zu erreichen ſucht, wird nirgends deutlich gejagt. 
Ariftofraten können es nicht fein, denn ſonſt würden fie nicht mit 
der Graufamfeit, mit der fie es thun, gegen ihren Standesgenoffen 
auftreten und ihm das Liebfte rauben, was er auf Erden befigt. 
Man möchte jie für Monardiften Halten, die gegen den Herzog als 
Träger der antiföniglichen Partei feindjelig handeln. Dafür fpricht 
die Ausrüftung der Hofmeifterin, des Werkzeugs der Partei, mit 
jenem vom König felbft unterjchriebenen Befehle, der ihr alle Be- 
amten verpflichtet und unbedingten Gehorjam in Ausficht ftellt, 
dagegen aber das geheime, lichtichene Borgehen, das ſich mit einem 
vom König gutgeheienen Verfahren nicht wohl verträgt. So muß 
man am eheften dieſe Feinde der Eugenie für Revolutionäre halten, 
die, noch unflar über ihr Ziel, im nahen Zufammenhange mit 
unzufriedenen, aber madtlojen Efementen, wie dem Sohne des 
Herzogs, in feindlicher Gefinnung gegen den Herzog, der bei einer 
etwaigen Ummälzung die erfte Stelle beanjpruchen würde, in halber 
Verbindung mit dem König ftehen, bereit, jo lange fie ſchwach find, 
ſich feiner zu bedienen, aber feſt entjchloffen, ihn fallen zu laſſen, 
jobald ſie jih zur Macht erhoben haben. 

Denn es ift fein Zweifel, daß eben die franzöfifche Revolution 
es war, die in dem Stüde zur PDarftellung gebracht werden ſollte. 
Nicht das Leben einer Abenteurerin und ihre vermeintlichen Rechte 
und Anjprühe, jondern das Ringen einer großen Nation nad 
Neuordnung ihrer Verhältniffe und in Folge deifen die Umwälzung 
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ſchreclichen, mörderiſchen Lande, die ihr droht, ſobald fie ſich 
weigert, nicht eben lodend, fo ift fie doch ein Mittel, der Heirath 
zu entgehen. Zunächſt verfucht fie andere Mittel, von denen fie 
ih Erfolg veripridt. Sie fucht Hülfe beim Gouverneur, bei der 
Aebtiſſin, Beides vergeblid. Da will jie ein Gottesurtheil durch den 
Mönd erlangen: er weiſt jie Fraft feiner den Menfchen entfremdeten 
Geſinnung auf das Eiland, das für ihn feine Schreden hat, eben 
weil es ja dem Tode näher führt. Durch ſolche Worte, die jie dem 
Leben, der Geſellſchaft, dem Staate entfremden follen, wird fie nun 
gerade an ihre Pflichten erinnert. Um diefe erfüllen zu fünnen, 
reicht jie dem Gerichtsrath ihre Hand, der bereit3 in Folge ihrer 
erften Weigerung fich ftill entjagend gefaßt Hatte. 

Dieje Aenderung, fo mwohlthuend fie die crafje Darftellung der 
Memoiren mildert, wirft doch in einer Hinficht verleßend. Bei dem 
Zwang, der, laut den Memoiren, auf da3 Mädchen geübt wurde, 
war es nmatürlih, daß jie den Widerftand des Weibes bis zur 
äußersten Grenze treiben mußte. Hatte fie der priefterlichen 
Heiligung des Ehebundes nicht entgehen fünnen, jo mußte fie dem 
ihr Aufgedrungenen nun die Erfüllung der ehelihen Pflichten durch- 
aus verweigern. Anders ift es in dem Drama. Hier reicht fie 
einem Manne die Hand, der ihr voll Liebe entgegentritt und der 
ihr nicht blos feines Anerbietens wegen, jondern in Folge feines 
ganzen Weſens achtungswerth erfcheint. Indem fie ihm die Be- 
dingung eines blos gejchwifterlichen Zuſammenlebens, troß des ehe- 
lichen Namens, auferlegt, fordert fie, ganz abgejehen davon, 
da fie ein Wiſſen verräth, das fi mit jungfräulichem Wefen 
ichwer verträgt, Bugeftändniffe, die der in die Ehe Tretende nicht 
machen kann. 

Solche Forderungen, mögen fie dem Menfchen ſchwer denkbar 
fein, erichienen dem Dichter nothwendig, wenn er die Heldin feines 
Stüdes auch in der Zukunft eine politiſche Nolle fpielen laſſen 
wollte. Zu diefem Zwecke mußte fie frei gehalten werden, nicht 
duch häusliche Sorgen, nicht durch Mutterpflichten an der Aus» 
übung eines anderweitigen Berufes gehindert fein. Cie mußte in 
Einjamfeit und Berborgenheit die Ereignifie abwarten, um dann, 
wenn die Entwidelung derjelben es geftattete, als Retterin hervor— 
zutreten. 
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Fünfter Aufzug. 


1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerker. Gericht3rath. 
3. Gerihtsrath. Eugenie. 4. Eugenie. Handwerker. Sadwalter. 
5. Die Vorigen ohne Eugenie. 6. Die VBorigen. Soldat. 7. Soldat. 
Gerichtörath. Handwerker. 


I. Gen. Wbfoluter Despotismus ohne eigentliches Oberhaupt. 
In der Ramification von oben Furcht vor nichts. Jutrigue 
und Gewalt. Sudt nad) Genuß. Berfieren nad) unten. 


Nach jeinem Sinne leben ift gemein; 
Der Edle ftrebt nah Ordnung und Geſetz. 


II. Gen. Untergeordneter Despotismus. Furcht nad oben. 
Sanglien der Statthalterfchaften. Familienweſen. Sucht 
nad Beſitz. 

III. Gen. Realismus des Beſitzes. Grund und Boden. Druck 
daher. Dunkler, aufdämmernder Zuftand. Gährung von 
unten. Pfiff des Advocaten. Strebende Soldaten. Ausübung 
ber Rohheit ins Ganze. Conflict. 

IV. Gen. Nufgelöfte Bande der legten Form. Die Mafje wird 
abjolut. Bertreibt die Schwanfenden. Erdrüdt die Wider- 
jtehenden. Erniedrigt das Hohe. Erhöhet das Niedrige, um 
es wieder zu erniedrigen. 





Eriter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Hofmeifterin. Secretär. 


Serretär. Glückliches Gelingen ihres Unternehmens, 

Hafmeiferin. Borfiht, dag Eugenie feinen Brief weg— 
bringen fonnte. Eugeniens Verſprechen, ſich verborgen zu halten, 
Flüchtige Schilderung des Zuftandes, 
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Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Gerihtsrath. 
Freude an der Einrichtung des Landfiges. Wunſch der Liebe 
Eugeniend. Wunſch eines friedlichen Genuſſes. Furcht vor der 
drohenden Zeit. Berbergen vor Eugenien. 


Hweiter Auftritt. 
Gerihtörath. Eugenie, 
Eugenie Ein freundliches Willtommen. Freude an ber 
bergeitellten Umgebung. } 
Gerichtsrath. Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer 
Verbeſſerungen. 
Eugenie. Alles für ihn und ſeine Gäſte bereit. 
Gerichtsrath. Dank für ihre Willfährigkeit. 
Eugenie. Dank für ſein gehaltenes Wort. 
Gerichtsrath. Er rechnet ſich die Entſagung hoch an. 
Eugenie. Frage nach öffentlichen Zuſtänden. 
Gerichtsrath. Schilderung ins Beſte. Hoffnungen wie zu 
Anfang der Revolution. 
Eugenie Hypochondriſche Anſicht von ihrer Seite. 
Gerichtsrath. Bu veriheucen. 
Eugenie. Annäherung. 
Gerichtsrath. Ueberredung der Liebe, 
Eugenie Nachgiebigfeit. 
Gerichts rath. Störende Ankunft der Gäfte. 


Dritter Auftritt. 
Gerihtsrath. Sahmwalter. Soldat. Handwerker. 

Gerichtsrath. Einladung ind Haus. 

Soldat. Unter freiem Himmel wird ein folher Bund am 
beften geichloffen. Erinnerung an die drei Telle. 

Gerichtsrath. Darftellung der Auflöfung im Moment. 
Patriotiihes Zufammenhalten durch Föderalismus. 

Goethe. V. b 
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Dierter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Gefängniß. 

Graf. 


Ueberficht über den Zuftand. Tritt aus der Höhe des Lebens 
in die Tiefe der Gefangenihaft.e Sorge für den König. 


Hweiter Auftritt. 
Graf. Gouverneur. Webtiffin. 

Im Ganzen eine Converfation zu erfinden, wo durch die Er- 
innerung defjen, was man gewejen, das gegenwärtige Uebel auf 
gehoben wird, 

Hamilien» und Namenserinnerung, auch Beſchreibung mwohl« 
babender, brillanter Zuſtände. 

Die Vorzüge eines egoiftifchen, fogenannten guten Lebens. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Weltgeiftlider. Mönd. 
Weltgeiſtlicher. Verzweiflung über den Berluft feines 
Buftandes und Furcht vor der Bufunft. 
Mönd,. Deutet weiter hinaus. 


Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Hofmeifterin. Secretär. 


Weltgeiflider fällt fie an als jchuld an feinem Unglüd, 
daß fie ihn Durch ein Verbrechen gehoben. Wunſch nad Niedrigfeit. 
Belenntniß des Verbrechens an Eugenien. Die Uebrigen nehmen 
Theil. Erinnerung eines S$eden, der fie fannte. 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Eugenie. 


Begeifterte Rede des Mönchs. 
(Das Uebrige fehlt.) 


h* 
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nicht unter ihren Trümmern begraben, jo doc; zeitweife ihrer Gewalt 
berauben. 

Bon dem dritten Stüde wiffen wir fo gut wie nichts. In den 
Annalen (1803) jagt Goethe nur: „Der dritte Theil follte in der Haupt» 
ftadt vorgehen, wo mitten in der größten Verwirrung das wieder- 
gefundene Sonett freilich fein Heil, aber doch einen ſchönen Augen— 
blid würde hervorgebracht haben." Leider fügt er den angeführten 
Borten hinzu: „Doch ich darf nicht weitergehen, weil ich ſonſt das 
Ganze umftändlich vortragen müßte“, und beraubt uns dadurd) der 
Möglichkeit, die furze Andeutung weiter auszuführen. Nur fo viel 
fann man aus den wenigen Worten entnehmen, daß aud in dem 
dritten Stüde die politiichen Ereigniffe und die perjönlichen Schidjale 
Eugeniens jih wunderfam verflechten follten, 

Durh Erwähnung und Beiprehung der beabjichtigten, aber 
nicht ausgeführten Fortiegungen haben wir und ziemlich weit von 
dem vorliegenden Stüde entfernt. Zu demfelben zurüdfehrend, 
bemerfen wir, daß die Conception noch in das Ende des 18. Jahr- 
bundert3 gehört. In dem Entwurfe zu feiner Lebensgeſchichte ſetzt 
Goethe das allgemeine Schema des Dramas ind Jahr 1799, ver- 
muthlich die Lectüre der Memoiren, die in das genannte Jahr fällt, 
mit der Bearbeitung verwechielnd. Die Bearbeitung defjelben begann 
indeflen erjt 1800 und wurde 1802 vollendet. Won dieſer Arbeit 
fannten jelbft die intimen Freunde des Dichter nichts vorher, auch 
Schiller ſcheint nicht jo vertraut mit ihr gemwefen zu fein wie mit 
den früheren Productionen de3 Dichters, Die Geheimhaltung in 
Weimar war um fo jchmwieriger, als das Schaufpielervöltchen zulegt 
mit in das Geheimniß gezogen werden mußte. Denn entgegen 
feinen fonftigen Gewohnheiten ließ Goethe das Stück aufführen, 
bevor es durch den Drud befannt geworden war. 

Die erfte Aufführung in Weimar fand am 2. April 1803 ftatt; 
in bemielben Sahre und in dem unmittelbar folgenden wurde eine 
Anzahl weiterer Aufführungen veranftaltet. Der Eindrud war ein 
iehr großer. Wenn aud einige der tonangebenden Weimarifchen 
Männer und frauen ich demfelben zu entziehen juchten, die meiften 
waren und blieben gefeffelt. Eine vollitändige Sammlung dieſer 
Urtheife würde bier zwedlos fein. Wohl aber iſt es angemefjen, 
über das Stüd, das vornehmlih zur Schilderung eines weiblichen 
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Dieſe Erinnerung wird fhon durch Weußerlichkeiten erweckt: bie 
Berjonen erſcheinen nicht unter ihrem Namen, fondern unter der 
ganz kurz gehaltenen Bezeichnung ihres Standes. Eine andere 
Aeußerlichkeit ift die, daß nie viele, meift nur zwei, höchſtens drei 
redende Perjonen auf der Bühne find, eine andere die, daß 
wichtige, für den Fortgang der Handlung entjcheidende Ereignifle, der 
Unfall der Eugenie, ihre Entführung, nicht dem Zufchauer wirffich 
vorgeführt, ſondern von Betheiligten erzählt werden. Wichtiger 
indeſſen als diefe äußerlichen find die innerlichen Uebereinftimmungen. 
Die „natürliche Tochter” gehört der Zeit und dem Gedanfenfreije 
von Schiller’3 „Braut von Meffina” an. Beide Dichter hatten leb— 
hafte Unterhaltungen über das Weſen der Tragödie geführt, jie 
hatten ſich mit Vorliebe dem griehiihen Trauerjpiel zugemwendet. 
Dadurh wurden fie gereizt, auch ihrerjeit3 dieſes unerbittliche 
Balten des Fatums in einer Tragödie darzuftellen. Eugenie ift 
die Unglüdliche, die nur dem Schidfale ihrer halbfürftlichen Geburt 
und dem mächtigen Parteigetriebe zum Opfer fällt. Sie lädt feine 
Schuld auf fih, denn die Neugierde, die fie veranlaft, gegen den 
ausdrüdlichen Befehl des Vaters den mit Gefchenfen gefüllten Schrein 
zu Öffnen, ift nicht die VBeranlaffung zu ihrem ſchweren Geſchick. 

Dieſes innerlihde und äußerliche Antikifiren ift dem Drama 
niht günftig gemweien. Die Perjonen erhalten dadurch etwas 
Puppen» und Majchinenartiges, das die lebendige Antheilnahme an 
ihnen faum auffommen läßt. ft dies ſchon bei der Lectüre der 
Fall, fo noch viel mehr bei der Aufführung. Mocte auch bie 
Beimarer Aufführung Erfolg haben, jo war dieſer Erfolg zum 
Theil durh die Rüdjicht auf den anweſenden Meifter beeinflußt; 
fiel diefe Rüdjiht fort, jo war der Erfolg mehr als zweifelhaft. 
NRamentlih in Berlin, wo die erften Borftellungen faum einen 
Adtungserfolg aufweilen fonnten. 

Derartige unzweideutige Erflärungen des Publikums waren 
der Fortiegung der unterbrochenen Arbeit nicht günftig. Später 
trat auch Schiller’ 3 Tod, der überhaupt des Dichterd dramatiiche 
Productionsluft lähmte, Hindernd dazmifchen, ferner die Erftarfung 
der wifjenfhaftlihen Neigungen Goethe’3, die veränderten Ideen 
der Zeit. Alles Das war nicht geeignet, die Weiterarbeit an der 
Trilogie anzurathen und zu fördern. Das Werk blieb durchaus in 
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erſten Ausgange nad) der Geburt des Erbprinzen gewidmet werden. 
Diefe Beziehung Hat der neuefte Erflärer, Fr. Zarnde (Leipzig 
1880), aus einem an Knebel gerichteten Briefe (3. März 1783) 
enthält und zugleich in jehr geiftreicher Weije die Uebereinftimmung 
einiger Ausdrüde in diefem Brief über den Segen der Muttergefühls 
mit einzelnen Verſen des Dramas erwiefen. 

Aus diefem vom Dichter verfolgten Zweck möchte man alsbald 
den Saß aufftellen: daß das Drama fein Trauerfpiel fein durfte — 
denn wie hätte Goethe die Feſtesfreude, die der Geburt eines Erb- 
prinzen galt, durch die Schilderung des Todes des geliebten Kindes 
zeritören können — doch läßt fich die frage nach der Art des Stückes 
am beiten in Gemeinjchaft mit der nach der Quelle [öfen. 

Dieſe Duelle in der Untife zu fuchen, jchien fat geboten. Schon 
der Umſtand, dat Goethe nicht Tange vorher die Iphigenie bearbeitet 
hatte, wies darauf hin; die antifen Namen, die in unjerem Stüde 
vorfommen, noch mehr aber die antiken Borftellungen, welche das— 
ſelbe beherrjchen, nöthigten gebieterifch zu einer folden Annahme. 
Diefe alte Duelle nun hat Barnde in Hygin's Fabelſammlung 
gefunden. 

Hygin’s Erzählung (ab. 8) lautet etwa folgendermaßen: Antiope, 
die Tochter des Königs Nykteus in Böotien, wird von Jupiter ver- 
führt, fühlt fih Mutter und entflieht, da ihr Vater fie wegen ihres 
Bergehend, deren Urheber er nicht fennt, zu betrafen tradhtet. 
Durh Zufall trifft fie der Sifyonier Epopeus und begehrt und 
erhält fie zur Frau. Nyfteus, über diefe Heirath ärgerlich, hinter— 
läßt fein Reich feinem Bruder Lykus, der, alsbald in dafielbe ein- 
ziehend, den Epopeus tödten läßt und die Antiope gefangen nimmt. 
Dieje giebt (ob erft in der Gefangenschaft oder, was nach dem 
Folgenden wahrjcheinlicher ift, vor derjelben) zwei Söhnen, Zwillingen, 
Betus und Amphion, das Leben, übergiebt fie Hirten zur Erziehung, 
fie jelbft wird von Lykus feinem Weibe Dirfe als Sclavin überlaffen. 
Nah Zahren benügt jie eine günftige Gelegenheit zum Entfliehen, 
eilt zu ihren Söhnen, von denen Zetus fie nicht erfennen will, und 
geräth durch das Zaubern der Söhne in größte Noth, wird von 
ihrer Feindin eingeholt und ſoll nun von derjelben zum Tode 
geichleppt werden. Da endlich glauben die Söhne ihrem ‘Pflege 
vater, dem Hirten, daß die Erftgeflohene ihre Mutter ſei, befreien 
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Nun aber erhebt ſich die Frage: Iſt dieſer unbekannte, bei den 
Hirten weilende Knabe wirklich der Sohn der Antiope? Viehoff 
bejaht dieſe Frage und denkt ſich in der von ihm verſuchten Recon» 
ftruction des Stüdes den weitern Verlauf deffelben etwa fo: „Ein 
Süngling in Elpenor3 Gefolge, Phanor, rettet diefen aus großer 
Lebensgefahr, wird aber felbft verwundet, und al3 man fein Haar 
aus dem Naden fchlägt, entdedt man jenes braune Mal, welches 
ebenfo wie Elpenor aud der geraubte Sohn der Antiope hatte. 
Als folder wird er dann, indem noch andere Zeichen zutreffen, 
wirflih erkannt.“ 

Die übrigen Erffärer verneinen diefe Frage, wie ich glaube, mit 
Recht, und halten an der Anficht fejt, daß Elpenor wirklich Antiopens 
Sohn if. Für diefe Anficht jprechen genug innere Gründe: die 
unerflärliche Hinneigung des Knaben zu der Frau, da fie an den 
Hof des Lyfus kommt; gar mande Weußerungen des Geſprächs 
zwilchen Antiope und Elpenor Hingen wie das Bekenntniß halb» 
verichleierter unbewußter Mutterliebe; auch die Hinweifung auf das 
Mal, das der Knabe ebenfo mie ihr eigener Sohn trage, möchte 
als Ahnung des wahren Sachverhalt und als eine Vorbereitung 
zur Löfung gelten. 

Wie ift nun aber Elpenor zu Lykus gefommen? Man fönnte 
annehmen: Lyfus’ Sohn und Erbe ſei unmittelbar nach der Abreife 
der Antiope geftorben, und Lyfus habe, da er nicht hoffte, noch einen 
Erben zu erhalten, jenen Knaben rauben laſſen, um ihn al3 den 
jeinigen zu erziehen. Dieſer Annahme ftehen freilich mancherlei 
Schwierigkeiten entgegen. Zunächſt das Bedenken, daß es nicht 
leicht gewejen fein könne, den fremden Knaben unterzufchieben und 
das Geheimniß dieſer That Jahre lang zu bewahren, jodann das, daß 
Lykus den Knaben der Mutter, welcher er ihn vorher hatte entreißen 
laffen, wieder zur Erziehung übergiebt, während er doch fürchten 
mußte, daß durch das ungeftörte Zufammenjein Beider die Stimme 
der Natur wieder erwachen und die Mutter an Heinen Zeichen ihr 
Kind mwiebererfennen könnte. Indeſſen läßt fich gegen beide Be— 
denfen Verfchiedenes jagen. Gegen da3 erjtere, dab ja in der That 
Gerüchte über eine Unthat ſchwirren, welche jelbft ein Mitjchuldiger 
wie Bolymetis ſchwer zurüdzuhalten vermag. Gegen das leßtere, daß 
Lylus, gerade um ſich nicht zu verrathen und den etwa auffeimenden 
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ausgeht, daß dad Drama, als ein Huldigungsitüd für die Herzogin 
und deren eben geborenen Cohn, die Hoffnung des Landes, unmöglich 
mit Elpenors Tod jchließen konnte. „Im Gegentheile”, jo meint 
er, „der Schluß mußte ein freudiger Ausblid in die Zukunft werden: 
Elpenor, im Begriffe, die Herrfchaft des Landes anzutreten, mußte 
Gelegenheit haben, die Erfüllung aller der Hoffnungen anzudeuten, 
welche bie Liebe der Mutter auf den Sohn, das Land auf den 
Thronerben baute. Es mußte eine ergreifende Scene voll Dkutter- 
glück und Kindesliebe, voll Fürftenhoffnung und Fürftenzuverjicht 
jein; der Name Elpenor mußte fich gerade hier voll bewähren und 
ein gutes Omen für den jungen Erbprinzen abzugeben fcheinen.” 
Mit diefem Gedanken jtimme ich vollkommen überein, weniger mit 
dem Anfang des Verſuchs einer Reconftruction des Dramas. Nach 
Barnde enthält nämlich da3 Stüd zwei Geheimniffe: eritens das des 
Raubes Elpenors, zweitens da3 der Vertaufhung des geraubten 
Knaben mit dem noch lebenden, nicht, wie ich oben annahm, eben 
geitorbenen Finde des Lykus. Wie e3 möglich war, einen jolchen 
Tauſch ohne Buftimmung, ja ohne Wiſſen des Lyfus vorzunehmen, 
giebt Zarnde nicht an; es jcheint mir völlig undenkbar; als Ur- 
heberin der That, die, wenn fie überhaupt Hätte gejchehen können, 
natürlih von Anhängern der Antiope ausgeführt werden mußte, 
nimmt er die Wärterin an, melde Kind und Mutter auf jener 
unglüdjeligen Reife begleitet hatte, auf der das erjtere geraubt 
worden war. „Denn“, jo meint er, „der Tod diejer rau wird 
uns nicht ausdrüdlich erzählt, fondern e3 heißt nur, daß jie ‚Ichmwer 
geichlagen‘ gefallen ſei. Letzteres Wort fann bei einer Frau, zumal 
in Berbindung mit jenem Adjectiv, nicht identisch fein mit ‚getödtet‘.“ 
Diefe Behauptung ift aber nicht ganz richtig. Allerdings braucht 
Antiope von ihrer Dienerin die eben angeführten Ausdrüde, aber 
fie fährt fort: 
„So fanden uns die Hirten bes Gebirgs, 


Berbanden meine Wunden, führten jorgjam 
Die Sterbende zurüd; ich fam und lebte * 


Die legten Worte laſſen durchaus feinen Zweifel übrig, daß, 
während bie Herrin am Leben blieb, die Dienerin ihren Wunden 


erlag; fie kann alfo unmöglih an dem jpäter folgenden Kindertaujd 
theilgenommen haben. 


image 
not 
avallable 


— XXI — 


davon vernommen — daß er feinen eigenen Sohn umgebracht hat, 
und giebt fi nun entweder felbjt den Tod oder lebt in dumpfer 
Verzweiflung weiter. 

Benn man auch gern zugeben mag, daß die Ermordung des 
bei den Hirten verborgen gehaltenen Knaben nicht auf der Bühne 
geichieht, worauf Zarnde Werth zu legen fcheint, jo wird man doch 
einräumen müffen, daß bdiefer Knabe oder Küngling, um den fi 
doch das ganze Drama dreht, felbjt auftreten muß. Bielleicht 
braudt man nicht anzunehmen, dab Lyfus mit ihm zufammen- 
gebracht wird, ficherlih aber müßte Polymetis, der ihn aufgeipürt, 
ihn auf die Zukunft, die jeiner warte, vorbereiten, und ebenfo gewiß 
müßte Elpenor in einer Uinterredung mit ihm vorgeführt werden, 
aus welcher er bie Ueberzeugung gewinnt, daß dieſer Antiopens 
Sohn fei, und vielleicht in einer andern, in welcher er ihn auf den 
eriten Schritten feines neuen Lebens geleitet. 

Alles Dies ift aber jchlechterdingd uumöglih, weil in dem 
Berfonenverzeihniß, das Goethe feinem Fragment vorangeftellt hat, 
diefer Sohn des Lykus nicht erwähnt wird. Wohl werden „Lykus“ 
und „Sünglinge” genannt, aljo Perjonen, welde in dem aus- 
gearbeiteten Theile de3 Dramas nicht vorfommen, aber ein Name 
für jenes Unglüdsfind fehlt, denn unter dem Collectivnamen „Jüng— 
Iinge” Tann er nicht mitverjtanden werden, weil dieſe Bezeichnung 
ebenjo die Gefährten des Königsjohnes und die jugendlichen Diener 
des Königs andeutet, wie der Name „Jungfrauen“ die Gejpielinnen 
bes Knaben und die Begleiterinnen der Königswittwe. Ahnen fonnte 
wohl eine dem griechiſchen Chor ähnliche Rolle zugetheilt werben, 
aber unmöglich fonnte unter ihnen Einer verborgen fein, der al3 der 
Hauptleidende des Dramas bezeichnet werben müßte Man fieht 
daber, daß Zarncke's Deutung und Reconftruction, jo geiftreich fie 
ift und fo dankbar auch die Auffindung und Mittheilung der antifen 
Quelle begrüßt werden muß, an bedeutenden Mängeln leidet, und doc) 
wohl nicht das aufzeigt, was Goethe aus dem Stoffe gemacht hätte. 

Der Bollftändigkeit wegen fei bemerkt, daß W. v. Biedermann 
ſchon vor Fahren die Behauptung aufgeftellt und neuerdings diejelbe 
ausführlicher begründet hat: daß Goethe zum „Elpenor“ ein chinefi- 
ſches Schaufpiel benußte, und zwar „Des Haufes Tſchao Heine Waiſe, 
die fich glänzend rächt“, welche er und mit ihm Weimars gebildete 
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Die Teiden des jungen Werthers. 


Es giebt kein Werk Goethe's und kaum eins der geſammten 
deutſchen Literatur, das einen ſo allgemeinen und dauernden Eindruck 
hervorgerufen wie Werther. Wie Schiller in gewiſſen Kreiſen be- 
ftändig al3 Berfafjer der „Räuber“ betrachtet wurde, fo galt Goethe 
fange Zeit und an vielen Orten ausſchließlich als Dichter des 
„Werther“. Man erwartete von ihm Producte in der Art der 
genannten Dichtung und fühlte jich enttäufcht, al3 die fpäteren nicht 
der frühern entſprachen. Diefer mächtige Eindrud erklärt fich theils 
daraus, daß die erjchütternden Vorgänge, die in dem Romane erzählt, 
und die leidenfchaftliche Sprache, in der diefelben vorgetragen wurden, 
den Anſchauungen und Neigungen der Zeit entgegenfamen, theil3 
daraus, daß man bald erfuhr, der Dichter habe hier Geheimniffe 
jeine3 eignen SHerzenlebens offenbart und Ereignifje berichtet, Die 
fih in feiner nächſten Umgebung wirklich jo oder mwenigftens ähnlich 
zugetragen hatten. 

Die Anjihauungen, welche Goethe feinem Helden Werther (viel- 
feiht — mehr werth, beffer al3 die Durchſchnittsmenſchen) Teiht, ent» 
ſprechen den Anfichten der Zeit und find größtentheil3 Rouffeau’s 
epochemachendem Romane: Julie ou la nouvelle Heloise (zuerjt 
erichienen 1761) entlehnt. Diefer Roman, theilweife unter englifchem 
Einfluffe entjtanden, beruht hHauptjächlich auf des Dichters Erlebniffen 
und jchildert unter fremdem Namen eigne Gefühle. Zwei Liebes- 
verhältnijje lieferten die Grundlage. Das eine mit einem reizvollen 
Mädchen war dem Künglinge begegnet und hatte, wenn auch nur 
einen Zag dauernd, eine föftliche Erinnerung in dem Dichter 
binterlaffen. Das andere, das ihn mit einer geiftvollen verheiratheten 
Frau, Sophie d’Houdetot, verband, hatte ihn lange leidenschaftlich, 
ichmerzlich erregt. Unter dem unmittelbaren Eindrud diejes letztern 
Berhältniffes ſchrieb Rouffeau feinen Roman. Er ftellt die leidenjchaft- 
liche Liebe des St. Preur zu Julie dD’Etanges dar. Der Liebende, 
weit unter dem Stande der Geliebten, muß fliehen; die Geliebte 
wird durch das Flehen der Mutter und die Drohungen des Vaters 
gezwungen, ihren Liebhaber zu verlafjen. Sie reicht einem achtbaren 

Goethe. V, c 
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reine unverbildete Natur die Abneigung gegen alles Verbildete er— 
zeugt, der Widerwille gegen Wiſſenſchaft und Bücher, die Scheu 
gegen die Feſſeln eines beſtimmten Amtes. Beide Helden aber haben 
Luft an der Kunſt und innige Bewunderung für die wahrhaft 
großen Dichter. 

Die bedeutfamfte Aehnlichfeit beider Dichtungen indeffen ift wohl 
die, daß beide hervorgegangen find aus perjönlichen Erlebnijjfen der 
Dichter. Denn auch Goethe legte feinem Nomane wirkliche Ereignifje 
zu Grunde und benugte befannte und befreundete Perjönlichkeiten 
zu jeinen dichterijchen Geftalten. Werther drückt Goethe's Gedanken 
und Empfindungen aus, aber mandjes Thatſächliche in feinen Ge— 
Ihiden ift dem Leben de3 jungen Serufalen entnommen; zu dem 
Bilde der Lotte haben zwei Frauen, Charlotte Buff in Weblar und 
Maorimiliane Brentano in Frankfurt, Modell gejeffen und ihre Be- 
ziehungen zu Goethe find in dem Verhältniß Lottens zu Werther 
dargeftellt; zu Alberts Perjönlichkeit Haben Keftner und Peter 
Brentano, die Ehegatten der genannten frauen, mandje Büge geliehen. 
Wie Noufjfeau die Ufer de3 Genfer Sees, an denen er lange mit 
Entzüden geweilt hatte, fo wählt Goethe Wehlar, wo er fich einige 
Beit aufgehalten Hatte, zum Schauplatz feiner Schilderung. Bon 
diefem Orte und den genannten fünf PBerfonen muß zunächſt die 
Rede fein. 

Goethe war, wie er im zwölften Buche von „Dichtung und Wahr- 
beit” ausführlich erzählt, 1772 nach Weplar gefommen, um das Ber- 
fahren des Neichöfammergerichts fennen zu lernen und fich durch jolche 
Studien auf feinen Advokatenberuf vorzubereiten. (Für das Folgende 
vergl. Koldewey: Lebens» und Charakterbilder, Wolfenbüttel 1831, 
©. 170 ff., und Briefe Serufalem’s, „Sm neuen Reich“ 1874 Nr. 
25.) Dort traf er Carl Wilhelm Serufalem, den Sohn des würdigen 
und gelehrten Braunjchweiger Abtes. Den jungen, zwei Jahre 
ältern Mann — Serujalem war am 21, März; 1747 geboren — 
hatte Goethe Schon in Leipzig getroffen; weder dort noch hier hatte 
fih zwijchen Beiden ein engeres Verhältniß gefnüpft. „Er war”, fo 
urtheilte Jeruſalem, „zu unferer Zeit in Leipzig nur ein Ged, jetzt 
ift er noch außerdem ein Frankfurter Zeitungsſchreiber.“ Jeruſalem 
war 1765 nad) Leipzig gefommen, hatte ſich hier eine vieljeitige 
Bildung auch außer der juriftiichen Fachbildung erworben, genoß 
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Leben ein Ende. Ueber ſein Leben in den letzten verhängnißvollen 
Tagen, beſonders über ſein Ende, iſt ein Bericht erhalten, der Goethe 
vorgelegen hat. Es iſt ſehr lehrreich, ihn mit Goethe's Erzählung 
zu vergleichen. Da er aber ſeiner Ausführlichkeit wegen nicht ganz 
mitgetheilt werden kann, fo ſeien einzelne frappante Stellen her— 
vorgehoben: 

„Es ſcheint ſitzend im Lehnſtuhl vor feinem Schreibtiſch geſchehen 
zu ſein. Der Stuhl hinten im Sitz war blutig, auch die Armlehnen. 
Darauf iſt er vom Stuhle heruntergeſunken, auf der Erde war noch 
viel Blut. Er muß ſich auf der Erde in ſeinem Blute gewälzt 
haben; erſt beim Stuhle war eine große Stelle von Blut; die Weſte 
vorn iſt auch blutig; er ſcheint auf dem Geſichte gelegen zu haben, 
dann iſt er weiter, um den Stuhl herum, nach dem Fenſter hin— 
gekommen, wo wieder viel Blut geſtanden, und er auf dem Rücken 
entkräftet gelegen hat. (Er war in völliger Kleidung, geſtiefelt, in 
blauem Rod mit gelber Weſte.)... Die Glieder alle wie gelähmt, weil das 
Gehirn lädirt, auch herausgetreten gewejen; zum Ueberfluffe habe der 
Arzt ihm eine Ader am Arm geöffnet, wobei er ihm den fchlaffen Arm 
halten müflen, da3 Blut wäre doch noch gelaufen... Das Gerücht 
von diejer Begebenheit verbreitete ſich jchnell; die ganze Stadt war 
in Schreden und Aufregung... Er war auf das Bette gelegt, die 
Stirne bededt, jein Gejicht ſchon wie eines Todten, er rührte fein 
Glied mehr, nur die Lunge war noch in Bewegung und röchelte 
fürchterlich, bald ſchwach, bald ftärfer, man erwartete fein Ende. 
Bon dem Wein hatte er nur ein Glas getrunfen. Hin und wieder 
lagen Bücher und von feinen eignen jchriftlichen Aufſätzen. Emilia 
Galotti lag auf einem Pult am Fenfter aufgeſchlagen . .. Gegen 
12 Uhr jtarb er. Abends 3/,11 Uhr ward er auf dem gewöhnlichen 
Kirchhof begraben, ... in der Stille mit 12 Laternen und einigen 
Begleitern; Barbiergejellen haben ihn getragen; das Kreuz ward vor- 
ausgetragen; fein Geiftlicher hat ihn begleitet.“ 

Dieſer Beriht — vom 2. November 1772 datirt — mit vielen 
anderen auf die Werther-Beit bezüglichen wichtigen Documenten in 
dem Buche U. Kejtner’s: „Goethe und Werther. Briefe Goethe'3, 
meiftens aus feiner Jugendzeit, 2. Aufl. Stuttgart und Augsburg 
1855" gedbrudt, ift von Joh. Ehriftian Keſtner gejchrieben. Diejer, 
geboren in Hannover am 28. Auguft 1741, ſeit 1767 hannoverſcher 
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verlobte ſie ſich mit Keſtner. In der langen Verlobungszeit, denn 
die Hochzeit fand erſt am 4. April 1773 ſtatt, bewahrte ſie eine 
makelloſe Treue, Auch das Erfcheinen Goethe’3 bereitete ihr Feine 
Gefahr. Goethe hat von ihr und Keftner, von feinem Leben mit 
ihnen Beiden in „Dichtung und Wahrheit” Buch 12 ftreng der Wahr- 
heit gemäß gehandelt. Im „Werther“ benußt er nur einige Züge. 
Die Scene auf dem Balle ift im Wefentlihen Hiftoriih und von 
der Dijian-Scene iſt wenigſtens jo viel wahr, daß Goethe Lotten einen 
Kuß raubte. In Folge deifen herrfchte zwischen den Verlobten 
eine Meine Berftimmung, aber Lotte befiegte den Argwohn ihres 
Bräutigams bald durch die fefte Erflärung, die fie Goethe gab, 
daß zwiſchen ihnen nur von einem freundichaftlichen Verhältniſſe 
die Rede jein fünne. Der leidenjchaftliche Liebhaber war ehrenhaft 
genug, feine Aufwallung während der kurzen Zeit ſeines Weßlarer 
Aufenthalts zu unterdrüden und ſich bald freiwillig aus dem Kreiſe 
zu verbannen, in welhem er lange Beit die jhönfte Wonne empfun- 
den hatte. Am 10. September war er zum legten Male mit dem 
Brautpaare zufammen. Bon diefem Zufammenfein jchrieb Kejtner 
in fein Tagebuch: „Abends fam Dr Goethe nach dem Deutſchen 
Haufe. Er, Lottchen und ich Hatten ein merfwürdiges Geſpräch von 
dem Zuftande nad) diefem-Leben, vom Weggehen und Wiederfommen, 
welches nicht er, ſondern Lottchen anfing. Wir machten mit ein- 
ander aus, wer zuerſt von uns ftürbe, follte, wenn er fünnte, den 
Lebenden Nachricht von dem Zuftande jenes Lebens geben; Goethe 
wurde ganz niedergefchlagen, denn er wußte, daß er am andern 
Morgen weggehn wollte.“ Bon demjelben und dem folgenden Tage 
find zwei Briefe an Keſtner und Lotte datirt, die Goethe theilweife 
wörtlich in den „Werther” aufnahm (vergl. unten ©. 214 Anm. 1) 
Goethe blieb mit dem Braut- und fpäter dem Ehepaar in dauernder 
briefliher Verbindung. Beugniffe diefes Verkehrs find gleichfalls 
für den „Werther” verwendet (vergl. unten ©. 226 A. 1.). 

Man fieht Schon aus diefen Bemerkungen, daß Albert und 
Lotte ebenfo wenig getrene Porträt3 von Keftner und Charlotte 
Buff fein follen, wie Werther ein Abbild Jerufalem’s. Wie Goethe 
in die Echilderung Wertherd viele Züge feines eignen Wejens 
vertvebt hat, fo in die Schilderung des Wehlarer Paares mande 
Züge von Peter und Marimiliane Brentano, 
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Mit dieſen Angaben ſoll natürlich nicht der Verſuch gemacht 
werden, den Roman in ſeine geſchichtlichen Beſtandtheile aufzulöſen. 
Werther iſt keine Chronik des wirklich Geſchehenen, ſondern eine 
dichteriſch frei geſtaltete Darſtellung. Darum erſcheint es unpaſſend 
und ungerecht, nach dem Original jeder der erwähnten Perſonen zu 
ſuchen oder jede der erwähnten Oertlichkeiten auf ein Fleckchen in 
und um Wetzlar oder Frankfurt zu beziehen. Durch ein ſolches 
Verfahren, das den Dichter ſchon bei ſeinen Lebzeiten verfolgte und 
um manche heitere Stunde brachte, ſetzt man den Werth des Werkes 
tief herab und verkümmert ſich ſelbſt den Genuß einer Dichtung. 
„Werther“ muß als Ausdruck der Zeit, als Wiedergabe der Stimmung 
des Dichters aufgefaßt werden. Er iſt, wie die Jugendwerke Goethe's 
überhaupt, eine Art Selbſtbeichte. Der Dichter fühlte die Noth— 
wendigkeit, mit dieſer Periode abzuſchließen, in der er an den 
Schranken der beſtehenden Verhältniſſe gerüttelt, ſich aus dem Leben 
hinausgeſehnt, womöglich aus demſelben gewaltſam ſich zu entfernen 
das Gelüſte gehabt Hatte. „Ich Hatte mich“, jagt Goethe im dreizehnten 
Buche von „Dichtung und Wahrheit”, freilid) etwa 40 Jahre nad) 
dem Erjcheinen de3 „Werther“, „Durch diefe Compoſition mehr als 
durch jede andere aus einem ftürmijchen Element gerettet, auf dem 
ih durch eigene und fremde Schuld, durch zufällige und gemählte 
Lebensweije, dur Vorſatz und Webereilung, durch Hartnädigfeit 
und Nachgeben auf die gewaltfamjte Art hin und wieder getrieben 
worden. Ich fühlte mich, wie nad) einer Generalbeichte, wieder 
frob und frei und zu einem neuen Leben berechtigt. Das alte 
Hausmittel war mir diesmal vortrefflich zu Statten gefommen. Wie 
ih mid nun aber dadurch erleichtert und aufgeflärt fühlte, die 
Wirklichkeit in Poefie verwandelt zu haben, jo vermwirrten jich meine 
Freunde daran, indem fie glaubten, man müſſe die Poeſie in Wirk— 
fichfeit verwandeln, einen folhen Roman nachſpielen und ſich allen- 
falls ſelbſt erfchießen; und mwa3 hier im Anfang unter Wenigen vor- 
ging, ereignete ſich nachher im großen Publifum, und diefes Büchlein, 
was mir fo viel genügt hatte, ward als höchſt ſchädlich verrufen.” 

Und doch ift der Roman weder eine Vertheidigung der Unfitt- 
fichfeit, noch eine Apologie des Selbſtmordes. Jenes nicht, denn 
ber nad) der Hand oder dem Herzen des einem Andern verlobten 
Weibes Begehrende geht Shmählih zu Grunde. Dieſes nicht, denn 
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nicht3 von Euch hören, bis ber Ausgang beftätigt haben wird, 
dat Eure Beforgniffe zu hoch geijpannt waren, bi3 Ihr dann auch im 
Buche ſelbſt das unjchuldige Gemisch von Wahrheit und Lüge reiner 
an Euren Herzen gefühlt haben werdet.” — 

Schon in den erften Briefen, welche Goethe nach dem Erjcheinen 
„Werthers“ an Keſtners fchrieb, machte er Mittheilung von „Briefen, 
Lauten, Seufzern nad Werthern” und deutete die Wirkung jeines 
Romans durd die Worte an: „Sieb Lotten eine Hand ganz warm 
von mir und fag ihre: Shren Namen von taujend heiligen Lippen 
mit Ehrfurcht ausgeſprochen zu wiſſen, jei doch ein Aequivalent 
gegen Beforgniffe, die Einem faum ohne alles Andere im gemeinen 
Leben, da man jeder Baſe ausgejeht ift, lange verdriefen würden.” 

In der That war der Enthufiasmus jehr groß. Die Werther- 
Tracht — blauer Frad und gelbe Weite — wurde allgemein. Nach 
Serufalem’3 Grabe wurden Wallfahrten unternommen. Der Name 
Lotte wurde von empfindfamen Sünglingen und Jungfrauen mit 
größter Rührung ausgefproden. Bahlreihe Ausgaben von des 
Autors Hand, noch mehr von der Hand Unberufener, erfchienen; im 
erften Jahrzehnt nicht weniger al3 34 (vergl. unten). Daneben 
Ueberjegungen in faſt alle Culturſprachen, Erläuterungsfcriften, 
NRahahmungen, Parodien. Bon diejen Titerarifchen Wirkungen im 
Einzelnen Act zu nehmen, ift Aufgabe der Literaturgejhichte. Hier 
joll nur auf einiges Wenige hingewiefen werben (vergl. Appell: 
Werther und feine Beit. 3. Aufl, Leipzig 1882, und Braun: Goethe 
im Urtheile feiner Zeitgenofjen. 1. Band. Berlin 1882). 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Beurtheilungen der 
öffentlichen Blätter mehr tadelnd als lobend find. Die Bewunderer 
gehörten meift der Jugend an; jie bewunderten, aber jchwiegen; bie 
Bortführer dagegen waren meijt ältere Männer, die der neuen un— 
veritandenen Erſcheinung mißwollend jich entgegenjegten. Deswegen 
findet man in Braun’d Sammlung verhältnigmäßig wenig be- 
wundernde Aeußerungen; eine einzige überichwängliche des leicht er- 
regten Schubart mag hier mitgetheilt fein: „Da jiß’ ich mit zerfloffenem 
Herzen, mit Hopfender Bruft, und mit Augen, aus welchen wollüftiger 
Schmerz tröpfelt, und ſag' dir, Lejer, daß ich eben die Leiden des 
jungen Werther3 von meinem lieben Goethe — gelefen? — nein 
verſchlungen habe. Eritijiren jol ih? Könnt’ ich's, jo hätte ich fein 
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In diefem Tone Magt Lotte weiter, fie erflärt fich für die einzig 
Schuldige, jie treibt den Werther- Eultus trotz Albert3 finjteren 
Biden und hofft auf die Emwigfeit, in der fie auch für Werther 
Vergebung erwartet und fich der ſchönen Ausficht überläßt: 

Und in einer Myrthen⸗Laube trinfen 
Wir die Seligleit bes Himmels ein. 

Auf diefe rührfeligen Reime erfcholl denn ein Zuruf Werthers 
aus der Ewigkeit und ähnliche Gedichte. Das „Werther-Fieber" — 
auh dies Wort fommt al3 Titel einer damaligen Schrift vor — 
bielt fich lange in feiner alten, gefährlichen Kraft, bis es durch ein 
„Siegwart- Fieber” abgelöft wurde, eine nicht minder franfhafte Er- 
iheinung, die ihren Namen nad einer unmittelbaren Frucht des 
„Werther” oder der ganzen Beitrichtung trug. 

Unter den Gegnern ift zuerft Lejjing zu nennen. Einerſeits 
gehörte er zu Jeruſalem's Freunden und war unmillig darüber, daß 
der Dichter die Gejhichte eine Privatmannes zum Gegenftande 
dichterifcher Behandlung gewählt und den ihm Befreundeten, einen 
ernjten, denfenden Süngling, zu einem jentimentalen Liebesihmwärmer 
gemacht habe. Andererſeits konnte er fich mit der Tendenz der 
Dihtung nicht befreunden. Leffing war den Funfzigen nahe, als 
dies durch und durch jugendliche Werk erfchien. Er war im Leiden 
geprüft und verlangte auch von der Fräftigen Jugend, daß fie den 
Kampf mit den Mächten des Lebens aufnehmen und fiegreich zu Ende 
führen ſollte. Er, der das genialifche Treiben der damaligen jungen 
Leute haßte, mußte dies freiwillige Abjchließen mit dem Leben ver- 
achten. Er machte aus feinen Gefinnungen fein Hehl, fondern 
äußerte jie in Briefen und Geſprächen. Er dachte daran, „Wertherifche 
Briefe” herauszugeben, und hat wirklich ein dramatifches Fragment 
„Berther der Beſſere“ begonnen, das vielleiht das „cyniſche 
Eapitelhen” werden follte, da3 er als Schluß des Romans wünſchte. 

Leſſing's Gejinnung theilte fich feinen Freunden mit. Man 
darf jagen, daß die Männer der Aufklärungspartei, welche Leſſing 
als ihren Hort betrachteten, durch die böjen Worte, welche diejer 
über den jungen Goethe gebraucht, verführt, niemals zu einer rechten 
Bürdigung Goethe’3 Luft Hatten. Noch 1825 erzählt Belter (IV, 
109), daß David Friedländer, einer der Lieblingsjchüler Mendelsſohn's, 
von Goethe wenig mehr al3 den Werther fenne, „den er nie ver- 
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burg, der freilich dieſe Gegnerſchaft erſt 1777 offenkundig ausſprach, 
hatte ſchon 1775 ſich gegen Werther geäußert: Die Leiden, „Narr- 
heiten und Tollheiten jollte es heißen“, des jungen Werthers gelten 
dem Hamburger Hauptpaftor als fichtbare Beifpiele der Ausbrüche 
de3 Berderbens unferer Zeiten. Sie werden als directe Widerfprüche 
zweier Bibelftellen bezeichnet, deren eine den eine fremde Frau 
Begehrenden gleichfall3 einen Ehebrecher nennt, deren andere den 
Selbftmörder de3 ewigen Lebens verluftig erflärt. Sie werden als 
Apologie des Selbftmordes, als Wirkungen der gottlofen Aufflärung, 
als Urſache verbrecherifcher Thaten in der Art derjenigen Ravaillac’3 
bezeichnet; die weltliche Gerichtsbarkeit wird gegen fie aufgerufen. 
Hatten Götze's Capuzinaden geringen Erfolg, fo übte fein 
Anruf der Obrigfeit größere Wirkung. In manchen Städten wurde 
der „Werther“ confiscirt, 3. B. in Leipzig, dort fhon vor dem 
Göge’ihen Auftreten (vgl. Goethe-Jahrb. IV, 437). Gegen Götze's 
philofophifch-theologifche Angriffe wurden feitens der Aufflärer und 
ſeitens der jugendlichen Schwärmer Iebhafte Protefte erhoben, in 
denen der Angreifer nicht immer glimpflich behandelt wurde. Doch 
fanden ſich auch Solhe, melde Götze's Bemerfungen nochmals 
abdrudten, ja durch Zuſätze und neue Kritiken noch überboten. 
Bon den übrigen Chorführern der Literatur ſprach ſich Wieland 
in feinem „Zeutjhen Merkur” ziemlich Iobend über den „Werther” 
aus. Er verwahrt den Dichter befonders gegen den Vorwurf, ein 
Apologet de3 Selbjtmorde3 zu fein, rühmt feine Kunjt, die Nüancen 
aller Leidenfhaften zu treffen, und die populäre Philofophie, womit 
er jein ganzes Werk durhmwürzt hat. Nach dem Erjcheinen von 
Nicolai's Gegenjchrift aber änderte Wieland feinen Ton ein menig, 
obwohl er jonft nicht eben Nicolai’3 Freund war. Er wollte diejelbe 
nicht als eine Parodie gelten laſſen, was fie doch durchaus ift, 
fondern „als ein Digeftivpulverden, um den Folgen der Unverdau— 
fichfeit zuvorzufommen, welche fih manche junge Hanjen und 
Hänfinnen duch allzu gieriges Verſchlingen der Werke de3 Herrn 
Goethe zugezogen haben möchten, — eine Vorjorge, wofür ihm, 
wie ih von allen Orten höre, viele vernünftige Leute Danf 
willen.“ Wegen diejes halben Zurücdweihens wurde Wieland nebit 
den übrigen böfen Recenfenten de3 „Werther” von einem der jungen 
Frankfurter Genofjen Goethe3, H. 2. Wagner, in einer Farce 
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Ausgaben eingeſchlichen, die erſt 1866 durch M. Bernays getilgt 
wurden. Es verſtand ſich daher von ſelbſt, der durch Bernays 
gegebenen Anregung zu folgen und ungeachtet der Autorität, die 
im Ganzen den ſpäteren Ausgaben zukommt, hier auf die früheren 
Lesarten zurückzugreifen. 

Die erwähnte Neubearbeitung wurde bereits 1782 geplant. Von 
dem Plane machte Goethe Keſtnern Mittheilung, indem er ſchrieb 
(15. März 1783): „Ich habe in ruhigen Stunden meinen Werther 
wieder vorgenommen und denfe, ohne die Hand an das zu legen, 
was jo viel Senfation gemacht hat, ihn noch einige Stufen höher 
zu fchrauben. Dabei war unter Anderm meine Intention, Alberten 
fo zu ftellen, daß ihn wohl der Leidenfchaftliche Jüngling, aber doch 
ber Lejer nicht verfennt. Dies wird den gemwünjchten und beften 
Effect thun. Ich Hoffe, Ihr merdet zufrieden jein.” Keſtner 
antwortete auf diefe Andeutungen in recht Heinliher Weife. Er 
bemängelte zwei Dinge, erftens, daß Lotte gelegentlich Ohrfeigen 
austheile, und zweitens, daß jie bei ihrer erften Begegnung Werthern _ 
mittheile, fie fei bereit3 verſprochen. Beides ſei unrihtig. Man 
wird fih nicht wundern dürfen, daß Goethe derartige Feinliche 
Eorrecturen unbeachtet ließ. Wohl aber hielt er mandjes Andere 
für verbefjerungsbedürftig, die Zeichnung Albert3, die ftrengere 
Motivirung u. U. Diefe BVerbefferungen und Veränderungen, bie 
der zweiten, im %. 1:86 unter dem Beirath und der Mitwirkung 
Herder’3 ausgeführten und im erjten, 1787 erfchienenen Bande der 
Schriften gedrudten Bearbeitung zu Gute famen, find in den 
folgenden Anmerkungen erwähnt. Dafelbft find auch Proben der 
frühern Faſſung mitgetheilt. Es ift zugleich darauf Hingemiefen, 
dab nicht alle diefe Veränderungen zugleich Berbefferungen genannt 
werden können. Die weſentlichſte Umgeftaltung hat der Schluß— 
abjhnitt „Der Herausgeber an den Leſer“ erfahren; ganz neu ift 
die in mehrere Abjchnitte zerfallende Geſchichte des Bauernburfchen 
von Wahlheim, die in höchſt wirfungsvollen Contraft zu Werthers 
Erfebniffen und Handlungen gefegt ift. (Eine hübfche Ausgabe von 
„Werthers Leiden”, Berlin 1868, Schröder, hat in den Anmerkungen 
fänmtliche Abweichungen der erften Ausgabe reproducirt; ein getreuer 
Neudrud der Originalausgabe im „ungen Goethe” ; ein verfleinertes 
Hacjimile derjelben, München 1880.) 

Goethe. V. d 
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dauernden Erfolg fichert, ift zunächſt die Sprade. Sie iſt nicht 
eigentlich fchön, nicht regelmäßig, aber fie ftroßt von Leben und 
Kraft, ift durch und durch originell und darum von bedeutenditer 
Wirkung. Sodann die Zeichnung Lottens. Sie ift feine Schwärmerin, 
feine ideale Erfcheinung, die, da3 gewöhnliche Leben veradhtend, in 
höhere Negionen fih flüchtet, jondern eine echte Vertreterin des 
beutichen Mädchens, der deutjchen Hausfrau. Sie ift heiter und 
unbefangen, liebt die Menfchen und das Leben, die Natur und bie 
Dichtung, fie iſt Schußengel der Armen, Pflegerin der Kranken, 
Stüße des Baterd, eine zweite Mutter, unermüdlich forgend für 
ihre jüngeren Gejchmwifter. Endlich der revolutionäre Zug, der das 
Ganze durchzieht: der Haß gegen das Pedantijche und Philifterhafte 
in Moral und Gejellichaft; das Auflehnen des jugendlichen Geiftes 
gegen die Schranken, welche ein eigenfüchtiges, auf feinen Beſitz 
eingebildetes Alter ihm zieht, die begeifterte Verkündung der Liebe, 
die dem Sünglinge in feinen Leiden einziger Troft ift. 

Jeder Jüngling fehnt fi, fo zu Lieben, 

Jedes Mädchen, jo geliebt zu fein. 

Dies Wort, welches Goethe der zweiten Ausgabe feines Jugend⸗ 
werfe3 beigab, erflärt zum Theil die allgemeine Wirfung, welche 
„Werthers Leiden“ noch heute üben. Und noch befjer wird die Bedeutung 
des Werkes durch ein Wort charakterifirt, das fich in Goethe's Geſprächen 
mit Eckermann (III, 29) findet: „Die vielbefprochene Werther - Beit 
gehört, wenn man es näher betrachtet, freilich nicht dem Gange der 
Weltcultur an, fondern dem Lebensgange jedes Einzelnen, der mit 
angeborenem feinen Naturjinn fich in die bejchränfenden Formen 
einer veralteten Welt finden und fchiden Iernen fol. Gehindertes 
Glück, gehemmte Thätigfeit, unbefriedigte Wünfche find nicht Ge— 
brechen einer bejondern Zeit, fondern jedes einzelnen Menjchen, 
und es müßte jhlimm fein, wenn nicht $eder einmal in jeinem 
Leben eine Epoche haben follte, wo ihm der „Werther” käme, als 
wäre er blos für ihn gejchrieben.“ 
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Die Briefe jind zum erften Male 1808 im 11. Bande ber Seit 
1806 ericheinenden Gefammtausgabe der Werke gebrudt. Ob ihre 
Fortjegung wirklich beabjihtigt war, ift faum zu fagen. : Goethe 
bemerft gelegentli einmal, die Fortſetzung fei unterblieben, weil 
die Schweizer über die Darftellung des Dichters unmillig geweſen 
jeien, doch ift eine mißbilligende Aeußerung der Schweizer nicht 
befannt. Dan darf wohl annehmen, dab Goethe ſelbſt nach einer 
Ausrede juchte, die ihm unbequeme und für feine jpätere Gemüths— 
ſtimmung recht unpaffende Arbeit fih vom Halje zu jchaffen. 

Sedenfall3 ijt die an die Werther- Briefe ſchon bei dem eriten 
Drude derjelben angejchloffene zweite Abtheilung feine Fortſetzung 
derjelben. Dieje zweite Abtheilung ift in der That nicht? anders 
ald eine Redaction der Briefe, welche Goethe im J. 1779 an die 
Freunde in der Heimath, bejonder an Frau von Stein fchrieb. 
Aus den damals gejchriebenen Briefen lieh er freilich Alles fort, mas 
fih auf feine Herzensangelegenheiten und auf den eigentlichen Zweck 
der Reiſe bezog. Das Erjtere mag nicht zu bedauern fein, zumal 
ed anderweitig genugjam zu leſen if. Das Letztere ift aber jehr 
bedauernswerth. Denn die Reife bildete Epoche in Goethe'3 und 
des Herzogs Karl Auguſt Neben und in dem Berhältniffe Beider zu 
einander. Sie fann eine pädagogijche genannt werden. Sie wurde 
von Goethe unternommen, um den Herzog aus dem Strudel de3 
Weimarer Lebens zu entfernen, ihn durch den Einfluß einzelner 
Menſchen, mit denen er ihn befannt machte, befonders Lavater's, Durch 
die Einwirkung der großartigen Natur zur Einkehr in fih zu 
ermuntern, Dieſe Abſicht gelang. Die Neifenden waren als 
Jünglinge fortgegangen und fehrten als Männer zurüd. Sie 
wußten von nun an, wie fie zu einander ftanden, fie waren inner« 
lich gefeitet genug, um fich Freude bereiten zu fünnen, auch ohne 
das hohle äußerliche Treiben, das die eriten Weimarer Jahre 
harakterifirt hatte. Bon allen diefen Abfichten und Wirkungen wiſſen 
unjere Briefe nichts, Sie find für die Yebtlebenden, bie theils 
durch eigene Anjhauungen die gejchilderten Gegenden fennen, theils 
durch vielfache Schilderungen Anderer mit denfelben vertraut find, 
recht bedeutungslos; meift trodene Bejchreibungen ded genommenen 
Wegs mit Betrachtungen über Winde und Erdgeftaltung untermifcht, 
nur jelten finden fich culturhiftorifche Bemerkungen, erzählende 
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Die Wahltermanötfirhaften. 


Unter den dichterifhen Werfen Goethe’3 bilden die „Wahl- 
verwandtichaften” eine ganz eigene, für fich zu betrachtende Aus— 
nahme. Sonſt fönnen wir und damit begnügen, auf ein beftimmtes 
intenfives Gefühl hinzuweiſen, aus dem jedesmal die Dichtung 
entfprungen und welches ihre eigentliche innere Einheit bildet, 
wir finden dann als Anlaß gewiſſe äußere VBerhältniffe, als Anhalt 
eigene Herzend- und Lebenserfahrungen des Dichters, welche, durch 
die nachſchaffende Phantafie umgeftaltet, da8 Werf zu einem Ge» 
legenheitsgedicht im höchften Sinne und zu einer verflärten jym«- 
boliſchen Beichte machen. Mit der Entftehungsgefhichte des Werkes 
ift zugleih ein Stüd Entwidlungsgang des Meifterd gegeben, das 
Leben erklärt die Dichtung, und aus dem ung vorgeführten Bild, 
jo (osgelöft es auch immer auf fich felbft ftehen mag, blidt uns doch 
immer zugleich Mar und unabweislich da3 perfönliche Antlig Deſſen 
entgegen, der wie fein Anderer die Welt in ſich, ſich in der Welt 
zu finden und darzuftellen wußte. 

Anders ift e3 bei der Betrachtung der „Wahlverwandtichaften“. 
Hier tritt noch ein drittes Moment hinzu, das bei der Gejtaltung 
des Werkes einen enticheidenden Einfluß übte, ein Moment, welches 
das begrifflihe Berftändnig der Dichtung an ſich vereinfacht, die 
Erforſchung ihres Urſprungs aber complicirt und die Entwidlung 
ihrer vollen Bedeutung erſchwert: es ift dies die gleichzeitige Aus— 
prägung einer abjtracten dee. Goethe ſelbſt äußert jich zu Edermann 
(III, 119) über diejes Verhältniß folgendermaßen: „Es war im Ganzen 
nicht meine Art, als Poet nad) Verförperung von etwas Abftractem 
zu ftreben. Ich empfing in meinem Innern Eindrüde, und zwar 
Eindrüde finnlicher, lebensvoller, Tieblicher, bunter, Hundertfältiger 
Art, wie eine rege Einbildungsfraft ed mir darbot, und ich hatte 
al3 Poet weiter nichts zu thun, als folhe Anſchauungen und Ein- 
drüde in mir fünftlerifch zu runden und auszubilden und durch 
eine lebendige Darftellung fo zum Borfchein zu bringen, daß Andere 
diefelbigen Eindrüde erhielten, wenn jie mein Dargeftelltes hörten 
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„abftracte Idee“, welche ſich dann erſt des bereits vorhandenen 
Stoffes bemächtigt, iſt als ordnendes Princip von großem Einfluß 
auf die Art und Form der Darſtellung. Sie ſchafft neben der 
Einheit für das Gefühl auch eine Einheitlichkeit für den Verſtand. 
Sie ſorgt für eine ſtrenge, ſchrittweiſe vorgehende Begründung der 
Handlungen, für einen lückenloſen Zuſammenhang der Ereigniſſe. 
Sie bezieht die unbewußten Empfindungen auf bewußte, Mar aus- 
geiprodhene Begriffe; fie führt den graden Weg zum Biele und duldet 
feine noch jo reizvollen Abjchweifungen; fie ſcheidet unerbittlich aus, 
was ihr jcharf abgegrenztes Gebiet überfchreitet, und ergänzt ſorgſam, 
was zur volljtändigen Erfüllung ihres Kreiſes nöthig fcheint. Ein 
folhes „nah Darftellung einer durchgreifenden Idee gearbeitetes“ 
Werk wird dadurd Fühler, unperfönlicher, Durchfichtiger; es gewinnt 
an logiſcher, ftreng gegliederter Kunftform, an Schärfe und all- 
gemeiner Geltung des geiftigen Eindrud3, wenn es auch freilich 
zugleich, nad) des Dichters eigener Andeutung, etwas an individuellem 
Neiz und an unmittelbarer poetifcher Wirkung auf das Gemüth 
verloren haben mag. 

Der urjprüngliche Entwurf der „Wahlverwandtichaften“ gehörte 
zu jener Reihe Heinerer Gefchichten, welhe im Frühjahr 1807 in 
Garlsbald, wie Goethe ſelbſt in den Annalen berichtet, „erfonnen, 
angefangen, fortgefeßt, ausgeführt” wurden und welche „alle durch 
einen romantijhen Faden unter dem Titel Wilhelm Meifter’s 
Banderjahre zujammengejhlungen ein wunderlich anziehendes 
Ganzes bilden“ follten. „Auch die Wahlverwandtihaften“, 
heißt e3 weiter, „follten in der Art kurz behandelt werden, allein 
fie dehnten ſich bald aus, der Stoff war allzu bedeutend und zu 
tief in mir gewurzelt, al3 daß ich ihn auf eine fo leichte Weife hätte 
bejeitigen fönnen." Der ſchwer zu befeitigende Stoff ift die ſchmerz— 
Iihe Empfindung der Entjagungspflicht, dargeftellt in jenem aller- 
äußerften Fall, wo die Natur jelbft zwei menfchliche Wefen einzig 
für einander gefchaffen zu haben fcheint und die Unmöglichkeit ihrer 
Verbindung auch die Unmöglichkeit ihrer Eriftenz mit einfchließt. 

Die Frage der Entfagung ericheint bei Goethe nicht in den 
» Bahlverwandtfchaften“ zum erften Mal. Jene Heineren Gefhichten, 
von deren Meihe dies Werk fich erjt durch feine größere Bedeutung 
ablöfte, behandeln alle in verfchiedenen Tonarten, bald gefällig 
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Geftändnik des Dichterd in den Annalen 1809: „der 3. October 
babe ihn von dem Werke befreit, ohne daß die Empfindung des 
Inhalts ſich ganz Hätte verlieren können.“ 

Man würde aber fehlgehen, wenn man annehmen wollte, jenes 
bejtimmte Erlebniß habe dem Gemüthe des Dichter erft den Keim 
zu jeinem Werfe eingejenft oder die Stimmung erft erzeugt, aus 
mwelder ſich das Thema der Entbehrung und Entjagung hervor- 
gebildet, vielmehr ift die Vorliebe für dieſes Thema eine der 
urjprünglichften Eigenthümlichkeiten feines Weſens. Klingt es doch 
ſchon gewaltig in den frühejten Anfängen feiner großartigften und 
perjönlichjten Schöpfung, aus dem bittern Ausrufe Fauſt's: „Ent 
behren ſollſt du, follft entbehren!” Wiederholt e3 fich doch ſchmerzlich 
im „Werther“, im „Taffo“, ja in allen denjenigen Dichtungen, an 
denen die eigene Jndividualität des Dichters einen mehr als ge- 
wöhnlichen Antheil hat, und bildet es doc) gleichjam in verflärter 
Gejtalt, [osgerungen von aller irdijchen Noth, wiederum den menschlich 
erhabenen Schluß zum „Fauſt“ wie den Gipfel der Weiöheit in den 
„Sanderjahren“. Der Unterfchied zwijchen der Empfindung des 
Sünglings und der des ausgereiften Mannes und Greijes ift nur 
der, daß in den früheren Werfen mit dem Kampf des freien Willens 
gegen den Zwang der Natur zugleich fein Untergang, in den ſpätern 
aber jein Sieg gefchildert wird. Die nothgedrungene Dual der Ent» 
behrung wird jo allmählich zur freiwillig geübten Pflicht der Entfagung. 
Wie aber bei Goethe Dichtung und Leben einander immer parallel 
laufen, jo entdedt man, wenn man das Liebesleben bes Dichters 
näher betrachtet, daß auch diejes eigentlich nur aus einer Kette von 
Entbehrungen und Entjagungen bejtand. Seine derjenigen Frauen, 
denen jeine tieffte Herzensneigung galt, follte ihm ganz angehören, 
Weder Friedrife, noch Lili, noch Frau von Stein fonnte er heim«- 
führen, und wenn Ehriftiane Bulpius ihm auch mit ihrem naiven 
friſchen Reiz ein finnlich anmuthiges Behagen ind Haus bradte, fo 
war fie doch nicht die Frau, um alle Kräfte jeines Gemüthes dauernd 
in Anſpruch zu nehmen und zu befriedigen. Dünger hat alfo nicht 
Unrecht, wenn er das „Ichmerzlihe Gefühl der Entbehrung“, das 
ih in den „Wahlverwandtichaften” kundgiebt, aus dem Bewußtſein 
des Dichters herleitet, „nicht zum Beſitze einer ihn ganz verftehenden, 
jein Herz ausfüllenden Gattin gelangt zu fein“. Uber diejes alle 
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aber der Schmerz der Entſagung ſich nicht ebenfalls unmittelbar in 
poetiſchem Wohllaut ergoß, ſo geſchah es vielleicht grade darum, 
weil der Dichter in ſeinem Gemüthe bereits die Elemente eines 
Werkes mit ſich herumtrug, welches dieſe ſeine Empfindung gleichſam 
aufſaugte, um ſie als Lebensblut ſeinen Geſtalten zuzuführen. Es 
widerſpricht dieſer Auffaſſung durchaus nicht, wenn Goethe zu Bettina 
über ſeinen Roman äußerte: „in dieſem einen erfundenen Geſchick 
habe er, wie in einer Grabesurne, die Thränen für manches Ver— 
ſäumte zu ſammeln ſich vorgejegt”. Das Geſchick der Liebenden 
ift freie Erfindung des Dichter, dagegen ihr inneres Verhältniß 
zu einander, die Grundvorausjegung, aus welcher dies Geſchick ſich 
entwickelt, ift eine thatjächliche Erfahrung feines Lebens. Für die 
Situationen und Vorgänge des Romans analoge in Goethe's Leben 
aufzufuchen, darf man jich in feiner Weife verleiten lafjen. Die 
Empfindungen find ähnliche, die Thatfachen find verjchiedene. Goethe 
wäre eben nicht der Dichter, der er ift, wenn fih ihm nicht aus 
dem Gefühl, das durch eine bejtimmte Erfahrung ſeines Lebens 
hervorgerufen wurde, beim Durchgang durch die Phantafie ganz 
andere umfaffendere Bilder geftaltet hätten mit der Conſequenz eines 
tief gewaltigen Eonflictes, wie er in dem Leben des Dichters jelbit, 
jeiner innerjten Natur nah, nimmer ftattgefunden haben Fonnte. 
Kur daß in diefem der neue Schmerz der Entjagung, zu welcher 
er felbft, unähnlich feinem Helden, fi frühzeitig und entjchieden 
aufgerafft hatte, alle ähnlichen jchlummernden Schmerzen wieder 
aufregte, und fo, durch fie verftärkt, in der Darftellung zu größerer 
Leidenſchaftlichkeit heranwuchs, al3 er an ſich in der Wirklichkeit 
uriprünglich enthielt. Es ift deshalb auch ganz unzuläffig, in der 
Geftalt Eduards einfach das Spiegelbild des Dichters ſelbſt erbliden 
zu wollen, oder, wie Lewes will, in der Zuſammenfaſſung Eduards 
mit dem Hauptmann. Was Eduard von Goethe Hat, ift die un- 
zerftörbare Liebenswürdigkeit wie die unbedingte, ganz in dem einen 
Gefühl aufgehende Liebesfähigkeit, wie man andererjeit3 in dem 
edlen, gehaltenen Benehmen de3 Hauptmanns ebenfall® einen Theil 
von des Dichter eigenem Wefen wiedererfennen darf. Aber in 
diefem Sinne dürfte man auch an Mittler, dem Architekten, ja jelbit 
dem Grafen einzelne Eigenichaften des Dichterd herausfinden; alle 


feine Geftalten find eben Geift von feinem Geifte und Herz von / 
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zeihnungen über feine Entftehung tritt er ung zuerft in einem 
Briefe an Riemer vom 19. Juli 1808 unter der Bezeichnung 
„Die Wahlverwandten” entgegen. Ließe fich die Veränderung des 
Titels nachweijen, jo könnte man dies al3 ein Beichen dafür deuten, 
dab in dem Gemüthe des Dichter auch der Gegenstand felbft nad) 
und nad eine Umwandlung erfahren Habe, daß die Empfindung 
unperjönlicher, das Problem abftracter, die Bedeutung allgemeiner 
geworden jei. Für die fertige Geftalt des Werkes ift es gleichgiltig, 
ob der Titel „Die Wahlverwandtichaften” erjt fpäter gewählt und 
das auf ihn zielende Gefpräd (I, 4) nadträglid in die Erzählung 
eingefügt worden. Jedenfalls fteht e3 jebt damit in engjter Ber- 
bindung und wirft im Boraus auf die Entwidfung des Ganzen ein 
ahnungsvoll aufzudendes Licht, welches auch die unausgefprochenen 
Vorgänge in den Seelen der Handelnden aufhellt und zugleich auf 
die geheimnißvoll offenbare Quelle alles Weſens und Wirkens, Die 
unverleugbare Natur, ald auf ihren legten Grund hinweiſt. So 
innig ift dieſe hemifche Auseinanderfegung mit ihren gleichnikartigen 
Beziehungen auf menfchliche Verhältniffe in die thatjächlichen Vor— 
ausſetzungen vermwebt, jo natürlich geht fie aus der gegebenen Situation 
bervor, jo genau paßt jie auf die fpätere Entwidlung der Ereigniffe, 
dab man fich nicht getrauen möchte, zu entfcheiden, ob das Natur- 
gejeß herbeigezogen ift, um das Factum in allgemeinem Sinne zu 
begründen, oder das Sactum erfunden, um die hohe Bedeutung des 
Naturgejepes in einem äufßerften, den Kern des menschlichen Weſens 
treffenden Borgange zur Anſchauung zu bringen. 

Sa die Erklärung des Geſetzes giebt zugleich den ernftlichen 
Anftoß zu feiner Vollziehung auf dem höhern Gebiete des Menjch- 
lihen, auf da3 es in dem Geſpräche nur fcherzhaft angewandt 
worden. Denn im Berfolg defjelben wird die Herbeiberufung Ottiliens 
beijchloffen, deren verhängnißvolle Gegenwart vorhandene Seelen- 
verbindungen zu Iöfen, neue zu knüpfen naturnothwendig beftimmt 
if. Bis dahin waren Eduard und Charlotte, im Vollgenuß ihrer 
unverhofft geglüdten jpäten Bereinigung, nicht zum Bewußtſein davon 
gelommen, daß fie ſich in ihren Gefühlen für einander dennoch 
getäujcht, daß fie freundichaftliche Neigung für Teivenfchaftliche Liebe, 
einen durch Hinderniffe gereizten und verftärften Wunſch für den 
unmiderftehlichen innern Drang der Natur gehalten. Die Anmejenheit 
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der Ehe. Handelte es ſich in den „Wahlverwandtſchaften“ nur 
um die äußerliche Zuſammengehörigkeit, um die Aufrechterhaltung 
des einmal ausgeſprochenen Wortes, um den durch kirchliches 
oder bürgerliches Geſetz beſtätigten Bund, fo würde eine Auf— 
löſung deſſelben zu Gunſten eines mächtigeren Naturgebotes immer 
noch berechtigt, ja vielleicht ſogar als das Sittlichere erſcheinen. 
Selbſt in Eduards und Charlottens Fall, die doch in einem wahren 
inneren Verhältniß zu einander ſtanden, ſcheint bis zu einem be— 
ſtimmten Zeitpunkt ein glücklicher Ausgang des Conflictes durch 
Scheidung und neue Verbindung der Paare noch immer möglich 
und erlaubt, ja wünſchenswerth. Erſt dann wird die tragiſche 
Kataſtrophe unausbleiblich, als Eduard ganz gegen ſeine wahre 
Empfindung, von dem mißleiteten Naturtrieb überwältigt, durch den 
nächtlichen Beſuch bei Charlotten die Ehe mit ihr, die innerlich 
bereits aufgehoben iſt, freiwillig und thatſächlich von Neuem beſtärkt 
und, indem er ſo ſich ſelbſt untreu wird, auch ſeine Gattin zu gleicher 
Untreue verleitet. 

Dieſe Scene iſt es, welche bei verſchiedenen Beurtheilern den 
größten Anſtoß erregt hat und welche Jean Paul meint, wenn er 
in einem Briefe an Knebel vom 29. März 1810 von den „Wahl- 
verwandtichaften” jagt: „Das ideelle Ehebrechen darin gefällt mir 
nicht, reelles wäre viel jittliher.” Als ob es dem Dichter darum 
zu thun geweſen wäre, den Vorgang als einen fittlihen zu ſchildern! 
Ganz im Gegentheil erfcheint derfelbe gerade als die eigentlichite Schuld 
der Gatten, die in ihren Folgen auf das Schredfichite gefühnt wird, 
al3 der verhängnißvolle Schritt, der, einmal gethan, gradeaus und 
unvermeidlich zur Kataftrophe führen muß. Darum heißt ed aud) 
an jener Stelle höchft bedeutungsvoll: „Als Eduard des andern 
Morgens an dem Bujen feiner Frau erwachte, jchien ihm der Tag 
ahnungsvoll Hereinzubliden, die Sonne ſchien ihm ein Verbrechen zu 
beleuchten.” 

Bon diefem Moment an iſt die Trennung der Gatten, ijt eine 
Bereinigung derjelben mit den ihnen mwahlverwandten Perfonen 
fittlih unmöglicdy geworden; ihre unabweisliche Pflicht ift nun, ber 
Neigung, die fie einmal wiffentlih und willig gefäljcht haben, mit 
einem ftarfen Entſchluß für immer zu entfagen. Aber bevor diejer hohe 
fittlihe Sinn fiegt, muß erft in Allen die Natur ihre Macht erwiejen 
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müthig führt fie dieſen Entſchluß duch. Die Großartigkeit der 
Sühne im VBerhältniß zur Geringfügigfeit ihrer Schuld macht 
diefe hohe Seele zur Märtyrin des fittlihen Bewußtſeins. Durch 
ihr Beiſpiel hebt fie auch den Geliebten über feine Natur hinaus 
und macht ihn würdig, im Tode mit ihr vereint zu werden. So 
durfte der Dichter fie zuletzt gleich einer Heiligen verflären, wie er 
denn auch auf fie den Namen jener Heiligen übertrug, deren reines, 
zartes, duldendes Weſen er vor mehr al3 dreißig Jahren in ſich auf 
genommen und treu im Gemüth bewahrt Hatte. Im elften Buche 
von „Dichtung und Wahrheit” heißt es darüber: „Einer mit Hundert, 
ja taufend Gläubigen auf den Dttilienberg begangenen Wallfahrt 
denf ich noch immer gern. Hier, mo dad Grundgemäuer eines 
römiſchen Caftell® noch übrig, follte fih in Ruinen und Gteinrigen 
eine jhöne Grafentochter aus frommer Neigung aufgehalten haben. 
Unfern der Kapelle, wo ſich die Wanderer erbauen, zeigt man ihren 
Brunnen und erzählt gar manches Anmuthige. Das Bild, das id) 
mir von ihr machte, und ihr Name prägte fich tief bei mir ein, 
Beide trug ich lange mit mir herum, bis ich endlich eine meiner 
zwar fpätern, aber darum nicht minder geliebten Töchter damit 
ausftattete, die von frommen und reinen Herzen jo günftig auf« 
genommen wurde.“ 

Zu diefen frommen und reinen Herzen gehörten unter Anderen 
die Herzogin, Henriette von Knebel und Frau von Stein, denen 
der Dichter bereit3 am 21. und 28, April die damals erjt voll- 
endete erfte Hälfte des Romans vorgelefen hatte, Frau von Stein 
fchreibt darüber an ihren Sohn Fritz: „EI that Einem mohl, 
auf einige Stunden in eine idealifhe Welt zu fommen. Wie viel 
Kenntniß des menfhlihen Herzens, was für feine Gefühle, wie 
viel Sittlichfeit, Verftand und Anftand darin vorgetragen ift, kann 
ih Dir nicht genug ſagen.“ Ebenſo entzückt berichtet Henriette von 
Knebel am 29. April ihrem Bruder über Goethe's Vorlefung: „Seine 
Gemälde find nicht allein vollfommen richtig gezeichnet, jondern 
jedes Detail ift zugleich mit fo lebhaften Farben und fo äuferft 
deficat ansgemalt, daß man diejes neue Product als ein Meifterwert 
nicht genug bewundern und fich darüber erfreuen fanı.“ Dagegen 
hatte Knebel jelbit, welchen Goethe am 24. September 1809 den 
bereit3 ausgedrudten erften Theil des Werkes zufandte, gar Manches 
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und der Welt ald Grundbedingung ihres Beftandes Hinweift. In 
diefem Sinne ift auch der vielangefodhtene Schlußfak des Romans 
aufzufaffen: „So ruhen die Liebenden neben einander. Friede 
ſchwebt über ihrer Stätte, heitere verwandte Engelöbilder fchauen vom 
Gewölbe auf fie herab, und welch ein freundlicher Augenblid wird 
e3 jein, wenn fie bereinjt wieder zufammen erwachen!“ Nicht eine 
förperlihe Auferftehung, welche der Anſchauung des Dichters völlig 
fremd war, deuten die letzten Worte an, vielmehr find fie nur der 
ſymboliſche Ausdrud feiner Ueberzeugung, daß in jenem höheren, in 
Voritellungen und Begriffe nicht zu faffenden Daſein alle Zwie— 
ipältigfeit de3 Erdenleben3 verihwinden, daß die in der Welt der 
Erjcheinungen hervortretenden Diffonanzen des Sinnlichen und Sitt- 
lihen in jenem „hohen erniten Geifterreich” ſich auflöfen und zu 
einem vollen, reinen Einklang verjchmelzen werden. 

Ueber die künſtleriſche Form der „Wahlverwandtichaften” ift 
jeit ihrem Erjcheinen nur eine einzige Stimme geweſen. Sie gelten 
allgemein mit Recht als das erſte vollfommene Mufter eines deutjchen 
jocialen Romans und find bisher noch von feinem ähnlichen Werke 
dieſer Gattung, deren vielen es zum Vorbild diente, erreicht, geſchweige 
denn übertroffen worden. An strenger Gefchloffenheit der Compoſition, 
an durchſichtiger Klarheit und Knappheit der Sprache, an enger 
Folgerichtigfeit der Motivirung, an vordringender Nafchheit der 
Entwidlung übertrifft diejes Werk jelbjt alle anderen erzählenden 
Tichtungen Goethe’s, an Tiefe der Empfindung jteht e3 feiner nad), 
während e3 freilih der Natur der Behandlung gemäß fih an Fülle 
des Ausdruds mit dem überjchwellenden Erguß jugendlichen Gefühls 
im „Werther“, mit dem e3 fonft gern verglichen wird, nicht mefjen 
kann. Die Zeichnung der Charaktere ift ſorgſam nad) der Natur 
entworfen, jo daß man nod) jpäter einzelne Berfonen mit Beftimmtheit 
als Urbilder auch der Nebengeftalten miedererfennen mwollte, die 
Schilderung der Dertlichfeit jo anſchaulich und genau, daß in neuerer 
Beit noch von Profeffor Chr. ©. Weihe in Leipzig ald Vorbild 
derjelben in allen bedeutenderen Einzelheiten die Unlagen des zwei 
Stunden von Eiſenach gelegenen großherzoglichen Schloffes Wilhelms 
thal nachgewieſen werden fonnten. Die Darſtellung der gejellichaft- 
lichen Berhältniffe giebt ein getreues Abbild des damaligen Lebens 
und Verkehrstons in den höheren Ständen, und felbit ber äußere 
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Die natürliche Tochter. 


Trauerfpiel. 
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Erfter Aufzug. 


Didhter Wald. 





Erfter Auftritt. 
König. Herzog. 


Rönig. 

Das flücht'ge Ziel, da3 Hunde, Roß und Mann, 

Auf jeine Fährte bannend, nach ſich reißt, 

Der edle Hirſch, hat über Berg und Thal 

Sp weit und irr’ geführt, daß ich mich jelbit, 

Obgleich jo landeskundig, hier nicht finde. 

Bo find wir, Oheim? Herzog, jage mir, 

Bu welden Hügeln jchweiften wir heran? 
Herzog. 

Der Bad, der uns umraufcht, mein König, fließt 

Durch deined Dieners Fluren, die er deiner 

Und deiner Ahnherrn Föniglicher Gnade, 

Als erjter Lehnsmann deines Reiches, danft. 

An jenes Felſens andrer Ceite Tiegt 

Am grünen Hang ein artig Haus verjtedt, 

Di zu bewirthen keineswegs gebaut, 

Allein bereit, dich Huld’gend zu empfangen. 
Rönig. 

Lab diefer Bäume hochgewölbtes Dach 

Zum Augenblid des Raftens freundlich jchatten. 
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Was ich zu ſagen habe, könnt' es wohl 

Ein Andrer beſſer hören als mein König, 

Dem unter allen Schätzen ſeine Kinder 

Am herrlichſten entgegen leuchten, der 

Vollkommner Vaterfreuden) Hochgenuß 

Mit ſeinem Knechte Herzlich theilen wird??) 
Aönig. 

Du ſprichſt von Vaterfreuden! Haſt du je 

Sie denn gefühlt? Verkümmerte dir nicht 

Dein einz'ger Sohn durch rohes, wildes Weſen, 

Verworrenheit, Verihmwendung, ftarren Trutz 

Dein reiches Leben, dein erwünfchtes?) Alter? 

Verändert er auf einmal die Natur? 


Ferzog. 
Von ihm erwart' ich keine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wolken, die, 
Ach! meinen Horizont ſo oft verfinſtern. 
Ein anderes Geſtirn, ein andres Licht 
Erheitert mich. Und wie in dunklen Grüften, 
Das Mährchen ſagt's, Karfunkelſteine leuchten, 
Mit herrlich mildem Schein der öden Nacht 
Geheimnißvolle Schauer hold beleben, 
So ward auch mir ein Wundergut beſcheert, 
Mir Glücklichem! das ich, mit Sorgfalt, mehr 
AL) den Beſitz ererbt⸗), errungner Güter, 
Als meiner Augen, meines Lebens Licht, 
Mit Freud' und Furcht, mit Luſt und Sorge pflege. 
önig. 
Sprich vom Geheimniß nicht geheimnißvoll. 


1) Die Ausgabe I. H. hat „Vaterfreude“; wohl nur Drudfehler. — 2) Erſte 
Undentung ber bisher verborgen gehaltenen Tochter. Die Vaterfreude ift voll» 
fommen, weil das Kind allen Wünfchen und Anforderungen entſpricht. — 3) ans 
genehm, erfreulich; zu ergänzen ift etwa „im Webrigen’. — 4) In biefem Berje 
it „als“ Steigerungspartifel nad) dem Eomparativ; im folgenden Verſe = wie. — 
5) = ererbter, errungener. Dieje Weglaſſung der Endung bei dem erjten zweier 
mit einander verbundener Übjectiven ift gerade in dieſer Tragödie ſehr Häufig, 
vgl. „zum Unvermeidlich⸗ Ungeheuren“; „Ieichtfinnigeaugenblidlicher Genuß“, 
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Der fürjtlihen Geburt vor feinem Hofe, 
Bor jeinem Reiche, vor der ganzen Welt 
Aus jeiner Gnadenfülle zu bewähren.) 


Rönig. 
Vereint in ſich die Nichte, die du mir, 
Co ganz erwadjen, zuzuführen denfit, 
Des Vaters und der Mutter Tugenden, 
Co muß der Hof, das königliche Haus, 
Indem und ein Geftirn?) entzogen wird, 
Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. 


Herzog. 
O kenne fie, eh du zu ihrem Vortheif 
Dich ganz enticheideit. Lak ein Vaterwort 
Dich nicht beftehen! Manches hat Natur 
Für fie gethan, das ich entzücdt betrachte, 
Und Alles, was in meinem reife webt, 
Hab’ ih um ihre Kindheit hergelagert. 
Schon ihren erſten Weg geleiteten 
Ein ausgebifdet Weib, ein mweifer Dann. 
Mit welcher Leichtigkeit, mit welchem Sinn 
Erfreut fie ji des Gegenwärtigen?), 
Indeß ihr Phantajie das künft'ge Glüd 
Mit ſchmeichelhaften Dichterfarben malt. 
An ihrem Bater hängt ihr frommes Herz, 
Und wenn ihr Geift den Lehren edler Männer, 
Sich ſtufenweiſ' entwidelnd, friedlich horcht, 
Co mangelt Uebung ritterlicher Tugend 
Dem mwohlgebauten fejten Körper’ nicht. 
Du jelbft, mein König, haft fie unbefannt 
Im wilden Drang der Jagd um dich gejehr. 
Sa, heute noh! Die Amazonen- Tochter, 


1) Im Sinne von „gewähren“: das ihr Gebührende auch wirklich ihr zu— 
fommen lafien. — 2) Die eben verftorbene Fürſtin. — 3) E3 darf nicht „gegen- 
wärtigen‘’ gefchrieben werden, ba nicht „Glück“ zu ergänzen ift; vielmehr ift ber 
Einn: „alles befien, was bie Gegenwart bietet“. 
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Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Graf. 
| Rönig. 
Warum verfammelt ſich die Menge dort? 
Graf. 
Die fühne Reiterin ift eben jebt 
Bon jener Felſenwand herabgejtürzt. 
Herzog. 


Aünig. 
Iſt ſie ſehr beſchädigt? 
Graf. 
Eilig hat 
Man deinen Wundarzt, Herr, dahingerufen. 
Herzog. 
Was zaudr’ ih? Iſt fie tobt, fo bleibt mir nichts, 
Was mich im Leben länger halten kann. 


Gott! 


Dritter Auftritt, 
König. Graf. 
Rönig, 
Kennit du den Anlaß der Begebenheit? 
Graf. 
Bor meinen Augen hat fie ſich ereignet. 
Ein ftarfer Trupp von Reitern, welcher fich 
Durch Zufall von der Jagd getrennt gejehn, 
Geführt von diejer Schönen, zeigte jidh 
Auf jener Klippen waldbewachſ'ner Höhe. 
Sie hören, fehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch vollendet!), fehn den Hirich, 
Als Beute liegen feiner Häffenden 





1) „Das Ertönen bes das Darnieberliegen bes Hirfches bezeichnenden Halali* 
D. — Freilich bleibt bei diefer Bedeutung das im vorhergehenden Verſe ſtehende 
„Iehen” jeltfam. 


image 
not 
avallable 


u A: 


Rönig. 
D Tab dem Menſchen dieſen edlen Stolz! 
Gar Bieles fann, gar Bieled muß geichehn, 
Was man mit Worten nicht befennen darf. 
Graf. 
Man bringt fie, fürcht' ich, ohne Leben her! 
Rönig. 
Welch unerwartet, jchredliches Ereigniß! 


Dierter Auftritt. 


Sie Torigen. Eugenie auf zufammengeflodtenen Xeften für tobr herein 
getragen. Herzog. Wunbarzt. Gefolge. 


Herzog (um Wundarzt), 

Wenn deine Kunſt nur irgend was vermag, 
Erfahrner Mann, dem unſers Königs Leben, 
Das unſchätzbare Gut, vertraut ift, laß 
Ihr helles Auge ſich noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in diefem Blick erſcheine, 
Daß aus der Tiefe meines Jammers ich 
Kur Augenblide noch gerettet werbe! 
Vermagſt du dann nicht? weiter, fannjt du fie 
Nur wenige Minuten mir erhalten, 
So laßt mid) eilen, vor ihr hinzufterben, 
Daß ih im Nugenblid des Todes noch 
Getröftet rufe: meine Tochter lebt! 

Rönig. 
Entferne dich, mein Oheim! daß ich hier 
Die Vaterpflichten treulich übernehme. 
Nichts unverſucht läßt diefer wackre Mann. 
Gewiſſenhaft, ala Täg’ ich felber hier, 
Bird er um deine Tochter fich bemühen. 

Herzog. 
Eie regt ji! 

Rönig. 

Sit es wahr? 
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Eugenie. 


(Sie nimmt dem Vater das Tuch ab, das er ihr vorgehalten, und verbirgt ihr 
Gefiht darin. Dann fteht fie fchnel auf, indem fie das Tuch vom Geſicht nimmt.) 


Da bin ich wieder! — Sa, nun weiß ich Alles, 

Dort oben hielt ih, dort vermaß ich mid) 

Herab zu reiten, grad’ herab. Berzeih! 

Nicht wahr, ich bin geftürzt? Vergiebſt du mir’? 

Für todt hob man mid auf? Mein guter Vater 

Und wirft du die Berwegne lieben fönnen, 

Die ſolche bittre Schmerzen dir gebracht? 
Herzog. 

Bu wiſſen glaubt’ ich, welch ein edler Schaf 

In dir, o Tochter, mir bejdhieden ift; 

Nun fteigert mir gefürchteter Verluſt 

Des Glücks Empfindung ind Unendliche, 

Rönig 
(der fih bisher im Grunde mit dem Wunbarzt und bem Grafen unterhalten, zu 

dem Letzten). 


Entferne $edermann! ich will fie fprechen. 


Fünfter Auftritt. 
König. Herzog. Eugenie, 
Röni g (näher tretend). 
Hat fi die wadre Reiterin erholt? 
Hat fie ſich nicht beſchädigt? 
HDerzog. 
Nein, mein König! 
Und was noch übrig iſt von Schreck und Weh, 
Nimmſt du, o Herr, durch deinen milden Blick, 
Durch deiner Worte ſanften Ton hinweg. 
Rönig. 
Und wem gehört es an, das liebe Kind? 
Herz30g (nad einer Pauſe). 
Da du mich fragft, jo darf ich dir befennen, 
Da du gebieteft, darf ich fie vor dich 
Als meine Tochter ftellen. 
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Wenn ich des Oheims heil’gen Vaterkuß 
Auf diefer Stirne ſchönen Raum gedrüdt, 
So fei dies auch ein Zeichen, fei ein Siegel: 
Dich, die Verwandte, hab’ ich anerfannt, 
Und werde bald, was hier geheim gejchah, 
Bor meines Hofes Augen wiederholen, 
Herzog. 
So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegrenzten Dank de3 ganzen Lebens, 
Eugenie, 
Bon edlen Männern hab’ ich viel gelernt, 
Auch Manches Iehrte mich mein eigen Herz; 
Doch meinen König anzureden bin 
Ich nicht entfernterweiſe vorbereitet. 
Doch wenn ich ſchon das ganz Gehörige 
Dir nicht zu jagen weiß, jo möcht’ ich doc 
Bor dir, o Herr, nicht ungefchidt verftummen. 
Was fehlte dir? was wäre dir zu bringen? 
Die Fülle jelber, die zu dir fich drängt, 
Fließt, nur für Andre ftrömend ‚t) wieder fort. 
Hier ftehen Taufende, dich zu beſchützen, 
Hier wirken Taufende nad) deinem Winf; 
Und wenn der Einzelne dir Herz und Geift 
Und Arm und Leben fröhlich opfern wollte, 
In folder großen Menge zählt er nicht, 
Er muß vor dir und vor fich jelbft verfchwinden.*) 
Rönig. 
Wenn dir die Menge, gutes, edles Kind, 
Bedeutend fcheinen mag, jo tadl' ich's nicht; 
Sie fit bedeutend, mehr noch aber ſind's 
Die Wenigen, gejchaffen, diefer Menge 
Durh Wirken, Bilden, Herrſchen vorzuftehn. 
Berief hiezu den König die Geburt, 
9) Das Komma muß nach „ſtrömend“ gejegt werben, nit nah „Andre“. 
Der Sinn ift, daß die dem Könige zuftehende Gabenfülle von ihm aus nur Anderen 
zufließt. — 2) Bor dem Könige, weil biefer unmöglich alle Einzelnen fennen kann; 


vor ſich ſelbſt, weil er durch die Maſſe jeiner Nebenbuhler die Bedeutungslofig- 
teit des Einzelnen empfindet. 
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Und daß ber Schmud der Fürftin würdig fei, 
Die Sorge laß dem Vater, laß dem König. 

Eugenie. 
Der freud’gen Ueberrafhung lauter Schrei, 
Bedeutender Geberde dringend Streben '), 
Vermöchten fie die Wonne zu bezeugen, 
Die du dem Herzen jchaffend?) aufgeregt? 
Bu deinen Füßen, Herr, laß mich verftummen. 

(Sie will Inieen.) 
Rönig (Hält fie ab). 

Du ſollſt nicht knieen. 

Eugenie. 

Laß, o laß mich hier 
Der völligften Ergebung Glüd genießen. 
Bent wir in rafchen, muthigen Momenten 
Auf unfern Füßen ftehen, ftrad und fühn 
Als eigner Stüße froh ung jelbft vertraun, 
Dann ſcheint und Welt und Himmel zu gehören. 
Doh was in Augenbliden der Entzüdung 
Die Kniee beugt, ift auch ein ſüß Gefühl. 
Und wa3 wir unjerm Vater, König, Gott 
Bon Wonnedant, von ungemeff'ner Liebe 
Bum reinften Opfer bringen möchten, drückt 
Sn dieſer Stellung fih am beften aus, 
(Sie fällt vor ihm nieder.) 
Herzog (niet). ?) 

Erneute Huldigung geitatte mir. 

Eugenie, 
Bu ewigen Valallen nimm uns an. 

Rönig. 

Erhebt euch denn und ftellt euch neben mich, 
Ans Chor der Treuen, die an meiner Seite 


1) Das heitige Verlangen, durch Mienenfpiel und äußere Zeichen bie mächtige 
innere Erregung audzubrüden. — 2) Durch bein Machtwort, bad mich zu einer 
dem Löniglihen Haufe Naheftehenden erklärt. — 8) Durd die begeifterten Worte 
keiner Tochter wird die Gefinnung bes Herzogs, bie fhon durch die freundliche Auf: 
nahme bes Mädchens jeitens des Königs milder geworben, zu völliger Ergebenheit 
umgewandelt. 


Goethe. V. 2 
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Die Jugend, ſagt man, bilde ſich zu viel 
Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 
Doch dieſer Wille, dieſe Kraft, auf ewig, 
Was ſie vermögen, dir gehört es an. 
Herzog. 
Des Kindes Zuverjicht, erhabner Fürft, 
Weißt du zu fchägen, weißt Du zu verzeihen. 
Und wenn der Vater, der erfahrne Mann, 
Die Gabe dieſes Tags, die nächſte Hoffnung !) 
Sn ihrem ganzen Werthe fühlt und mägt, 
So bift du feines vollen Danks gewiß. 
RBönig. 
Bir wollen bald einander wiederjehn, 
An jenem Feſt, wo fich die treuen Meinen 
Der Stunde freun, die mir das Licht gegeben. 
Dich geb’ ich, edles Kind, an diefem Tage 
2er großen Welt, dem Hofe, deinem Bater 
Und mir. Am Throne glänze dein Geſchick. 
Doh bis dahin verlang’ ich von euch beiden 
Berichmwiegenheit. Was unter und gejchehn, 
Erfahre Niemand. Mißgunſt Iauert auf, 
Schnell regt fie Wog’ auf Woge, Sturm auf Sturm; 
Das Fahrzeug treibt an jähe Klippen Hin, 
Wo felbft der Steurer nicht zu retten weiß. 
Geheimniß nur verbürget unjre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetheilt, ijt nicht mehr beind; 
zer Zufall jpielt mit deinem Willen jchon; 
Selbſt wer gebieten kann, muß überraſchen. 
Ja! mit dem beſten Willen leiſten wir 
So wenig, weil uns tauſend Willen kreuzen. 
O! wäre mir zu meinen reinen Wünſchen 


!) Die Tochter anerkannt zu ſehn. Darauf geht dann auch ber König in feiner 
Erwiderung ein. — 2) Richt nur der Anderen mitgetheilte Vorſatz gehört nicht 
mehr Dem, der den Blan faßte, fondern aud die im Herzen verichloffene Abſicht 
lann durch Zufall Andern befannt werben; daher muß ſelbſt Der, welcher Kleinen 
um Rath zu fragen braucdt, jchnell handeln, um keine Ahnung des Geſchehenden 


auflommen zu laflen. 
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Ferzog. 

Doch auf zu hohen Platz hinaufgeſtellt. 
Eugenie. 

Und ihn mit ſo viel Tugend ausgeſtattet. 
Herzog. 

Zur Häuslichkeit, zum Regimente nicht. 
Eugenie. 

Von altem Heldenſtamme grünt er auf. 
Herzog. 

Die Kraft entgeht vielleicht dem jpäten!) Zweige, 
Eugenie 

Die Schwäche zu vertreten find wir da. 
Herzog. 


Sobald er unſre Stärfe nicht verfennt.?) 
Eugenie (naddentlid). 
Mid leiten feine Reden zum Verdacht. 
Herzog. 
Was ſinneſt du? Enthülle mir dein Herz! 
Eugenie (nad einer Pauſe). 
Auch du biſt unter Denen, die er fürchtet. 
gerzog. 
Er fürchte Jene, die zu fürchten ſind.ꝰ) 
Eugenie. 
Und ſollten ihm geheime Feinde drohen? 
Herzog. 
Ber die Gefahr verheimlicht, ift ein Feind. 
Bo jind wir hingerathen! Meine Tochter! 
Wie bat der fonderbarfte Zufall ung 
Auf einmal weggeriffen nach dem Biel!*) 
Unvorbereitet red’ ich, übereilt 
Verwirr' ich dich, anftatt dich aufzuklären. 


1) Der erfi nad; Verbrauch der Heldenkraft entiprofien war. — 2) Etarf bas 
buch, daß der König die Bundesgenoffenihaft feiner Untergebenen nicht entbehren 
fann. — 3) Die Freundſchaft heucheln, ohne fie zu empfinden. Der Herzog hatte ja 
feine Gegnerichaft nie verborgen. — 4) Nach den entfernten Zielen meines Denlens 
und Strebens, die dir erft nad) und nad) enthüllt werben jollten. 
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Dem König und dem Reiche werther mad)t. 

Mein friiher Sinn, die jugendliche Luft, 

Die mich belebt, fie theilen dir ſich mit, 

Verſcheuchen jene Träume, die der Welt 

Unüberwindlich ') ungeheure Laft 

Auf eine Menjhenbruft zerfnirfchend mälzen. 

Wenn ich dir font in trüben Augenbliden 

Ohnmächt'gen guten Willen, arme Liebe, 

Dir leere Tändeleien kindlich bot, 

Nun Hoff’ ich, eingeweiht in deine Plane, 

Bekannt mit deinen Wünjchen, mir das Recht 

Bollbürt’ger Kindichaft rühmlich zu erwerben. 
Herzog. 

Was du bei dieſem wicht'gen Schritt verlierſt, 

Erſcheint dir ohne Werth und ohne Würde; 

Was du erwarteſt, ſchätzeſt du zu ſehr. 


Eugenie. 
Mit hocherhab'nen, hochbeglückten Männern 
Gewalt'ges Anſehn, würd'gen Einfluß theilen! 
Für edle Seelen reizender Gewinn! 
Herzog. 
Gewiß! Vergieb, wenn du in diejer Stunde 
Mich ſchwächer findeft, al3 dem Manne ziemt. 
Wir taufchten fonderbar die Pflihten um: 
Ich joll dich leiten und du leiteſt mid). 


Eugenie, 
Wohl denn! Mein Bater, tritt zu mir herauf 
In diefe Regionen, wo mir eben 
Die neue, heitre Sonne fich erhebt. 
In diefen muntern Stunden lächle?) nur, 
Wenn ich den Inbegriff von meinen Sorgen 
Dir aud) eröffne. 


1) Adverbium, baher lein Bindeftrih. Vgl. S.18 U. 8. Die Laften find im 
Folge ihrer Unüberwindlichleit ungeheuer, erbrüdend. — 2) Du jchienft ſchwach mir, 
ber Starfen, gegenüber; nun zeige dad männliche Lächeln gegenüber der weib- 
lichen Sorge. 
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Vertraue Niemand !), ſei es wer es ſei. 

Die Klugheit räth's, der König ſelbſt gebeut's. 
Eugenie. 

Dem Mädchen ſinnſt du harte Prüfung aus; 

Doch will ich ſie beſtehn, ich ſchwör' es dir! 
Herzog. 

Mein eigner wüfter Sohn umlauert ja 

Die ftillen Wege, die ich dich geführt. 

Der Güter Fleinen Theil, den ich bisher 

Dir jhuldig zugewandt, mißgönnt er ſchon. 

Erführ’ er, daß du, höher nun empor 

Durh unjerd Königs Gunft gehoben, bald 

In mandem Recht ihm gleich dich ftellen Fönnteft, 

Wie müßt' er wüthen! Würd’ er tücifch nicht, 

Den jhönen Schritt zu hindern, Alles thun? 
Engenie, 

Lak uns im Gtillen jenen Tag erharren. 

Und wenn gejchehn ift, was mich feine Schwefter 

Zu nennen mich berechtigt, jol’3 an mir, 

Soll's an gefälligem Betragen, guten Worten, 

Nachgiebigfeit und Neigung nicht gebrechen. 

Er iſt dein Sohn; und follt’ er nicht, nad) Dir, 

Bur Liebe, zur Vernunft gebildet fein? 
Herzog. 

Ich traue dir ein jedes Wunder zu; 

Verrichte fie zu meine Hauſes Beſtem 

Und lebe wohl. Doch, ah! indem ich jcheide?), 

Befällt mich graufend jäher Furcht Gewalt. 

Hier Tagft du todt in meinen Armen! Hier 

Bezwang mich der Verzweiflung Tigerflaue. 

Wer nimmt das Bild vor meinen Augen weg! 

Dich Hab’ ich todt gejehn! So wirft du mir 


1) Allgemein geſprochen, nicht blos in Bezug auf ben Schrein. Die Erwähnung 
bea Königs im folgenden Verje zeigt, daß fich biefe Aufforderung überhaupt auf die 
Sendung im Geihide der Eugenie bezieht. — 2) Schon in biefen Worten ift bie 
Ahnung bes Herzogs ausgeiprochen, er werde feine Tochter nicht wieberjehn. In 
ber That ift das Zufammentreffen Beider das erfte und legte im ganzen Stücke. 


— — — 
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Herjog. 
Sch hatte damals Unrecht; fol mich nun 
Ein langes Leben forgenvoll betrafen ? 
Und Iodet Uebung des Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an und heran? 

Eugenie. 

Das Glüd, 

Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb' wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Und fei nun, auch um deiner Tochter willen, 
Sein redliher Bajall, fein treuer Freund! 
Leb' wohl! 

Herzog. 

O bleib’! und fteh’ an dieſem Plak 
Lebendig, aufrecht, noch einmal, wie du 
Ans Leben wieder aufiprangft, wo mit Wonne 
Du mein zerriffen Herz erfüllend Heilteft. 
Unfruchtbar bleibe dieje Freude nicht! 
Zum emw’gen Denkmal weih’ ich diefen Ort. 
Hier fol ein Tempel aufjtehnt), der Genefung, 
Der glüdlichjten, gewidmet. Rings umher 
Soll deine Hand ein Feenreich erichaffen. 
Den wilden Wald, das ftruppige Gebüſch 
Soll janfter Gänge Labyrinth verknüpfen. 
Der teile?) Feld wird gangbar; diefer Badı, 
In reinen Spiegeln fällt?) er hier und dort. 
Der überrafchte Wandrer fühlt jich hier 
Ins Paradies verjegt. Hier ſoll fein Schuß, 
So lang’ ich Iebe, fallen, hier fein Vogel 
Bon feinem Zweig, fein Wild in feinem Buſch 
Geichredt, verwundet, hingefchmettert werden. 
Hier will ich her, wenn mir der Augen Licht, 
Wenn mir der Füße Kraft zuletzt verjagt, 
Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer joll 
1) Sid erheben. — 2) ftille, wie bie Ausg. I. H. lieſt, ift Drudfehler. — 


8) Soll fallen; in reinen Spiegeln, in Waflerfällen, die durchſichtige Flächen 
bilben. 
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Zweiter Aufzug. 


Simmer Eugeniens, im gothifdhen Stil, 





Erfter Auftritt. 
Hofmeifterin. Secretär. 


Serretär. 
Berdien’ ich, dab du mich, im Augenblid, 
Da ih erwünſchte Nachricht bringe, fliehſt? 
Bernimm nur erft, was ich zu fagen habe! 
Hofmeifterin. 
Wohin e3 deutet, fühl’ ih nur zu fehr. 
D lab mein Auge vom befannten Blid, 
Mein Ohr jih von befannter Stimme wenden! 
Entfliehen laß mic) der Gewalt, die, jonft 
Durch Lieb’ und Freundichaft wirkſam, fürchterlich, 
Wie ein Gejpenft mir nun zur Seite jteht. t) 
Sterretär, 
Wenn ich de3 Glückes Füllhorn dir auf einmal, 
Nah Iangem Hoffen, vor die Füße jchütte, 
Benn ji die Morgenröthe jenes Tags, 
Der unfern Bund auf ewig gründen joll, 
Am Horizonte feierlich erhebt, 
So ſcheinſt du nun, verlegen, mwidermillig, 
Den Antrag eines Bräutigams zu jliehn. 


1) Die Hofmeifterin flieht den Vertrauten und Geliebten, weil fie ahnt ober 
weiß, daß bie Verbindung mit ihm nur durch eine ſchwere That gegen ihre Pflege: 
beiohlene erwirkt werben Tann, 
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Dein eigen ift und was du mir verdankſt? 

Dich, die") ih als mein ſelbſt gebildet Werk 

Im Herzen trage, ſollt' ih nun zerjtören ? 

Bon welchem Stoffe feid ihr denn geformt, 

Ihr Graufamen, daß eine ſolche That 

Shr fordern dürft und zu belohnen glaubt? 
Serretär. 

Gar manden Schat bewahrt von Jugend auf 

Ein edles, gutes Herz und bildet ihn 

Nur immer jchöner, liebenswürd’ger aus 

Zur holden Gottheit des geheimen Tempels; 

Doh wenn da3 Mächtige?), dad und regiert, 

Ein großes Opfer heifcht, wir bringen’3 doc, 

Mit blutendem Gefühl, der Noth zulegt. 

Bwei Welten find e3, meine Liebe, die, 

Gewaltſam fich befämpfend, uns bedrängen. 


Hofmeiſterin. 
In völlig fremder Welt für mein Gefühl 
Scheinſt du zu wandeln, da du deinem Herrn, 
Dem edlen Herzog, ſolche Jammertage 
Berrätherifch bereiteft, zur Partei 
Des Sohns did fügeſt — Wenn das Waltende 
Berbreden zu begünft'gen fcheinen mag, 
So nennen wir e3 Bufall; doch der Menſch, 
Der ganz bejonnen ſolche That erwählt, 
Er ift ein Räthſel. — Doch — und bin id) nicht 
Mir auch ein Räthſel, daß ich noch an dir 
Mit folder Neigung hänge, da du mid 
Bum jähen Abgrund Hinzureißen ftrebjt ? 
Warum, o! jchuf dich die Natur von außen 
Gefällig, liebenswerth, unmwiderjtehlich, 


1) Die Ausg. I. H- hat die Besart: „Die, bie ih“. Sie ift vielleicht nicht blos 
Drudfebler, doch jedenfalls nicht jo prägnant, wie die bier beibehaltene der älteren 
Ausgaben. — 2) Nicht etwa — die Mächtigen, denn nicht der König giebt ben Befehl 
zu Eugeniens Entführung, jondern bie Partei bes Herzogsſohns. Das Mächtige heibt 
vielmehr, ähnlich wie unten „dad Waltenbe* und „ein Herrſchendes“ ©. 36, bie dem 
Menihen beherrjchende Macht des Geſchicks. 
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Hofmeifterin. 
Und gönnt ihr diefer föftlihen Natur 
Bom Fürftenblute nicht das Glüd des Rechts?) 
Serretär. 
Geliebte, Theure! Sprichft du doc fo leicht, 
Durch dieſe Mauern von der Welt gejchieden, 
In Höfterlihem Sinne von dem Werth 
Der Erdengüter. Blicke nur hinaus; 
Dort wägt man befjer ſolchen edlen Schab.?) 
Der Bater neidet ihn dem Sohn, der Sohn 
Berechnet jeines Vaters Jahre, Brüder 
Entzweit ein ungemwifjes?) Recht auf Tod 
Und Leben. Selbſt der Geiftliche vergißt, 
Wohin er ftreben joll, und ftrebt nach Gold, 
Verdächte man’3 dem Prinzen, der fich ſtets 
AL einz’gen Sohn gefühlt, wenn er fich nun 
Die Schweſter nicht gefallen laſſen will, 
Die, eingedrungen, ihm das Erbtheil ſchmälert? 
Man ftelle jih an feinen Pla und richte! 
Hofmeifterim. 
Und ift er nicht ſchon jetzt ein reicher Fürjt? 
Und wird er's nicht durch feines Vaters Tod 
Bum Uebermaß? Wie wär’ ein Theil der Güter 
So köſtlich angelegt, wenn er dafür 
Die Holde Schweiter zu gewinnen wüßte! 
Serretär., 
Willkürlich handeln ift des Reichen Glück! 
Er widerſpricht der Yordrung der Natur, 
Der Stimme des Gejebes, der Vernunft, 
Und jpendet an den Zufall®) jeine Gaben. 


1) Gönnt ihr nicht dem herrlichen Mädchen bie äußeren Güter, zu beren 
Genuß fie durch ihre fürftliche Abftammung bereditigt jcheint? — 2) Natürlich ift 
unter Schag das Gold zu veritehn. In dem folgenden Sage ift nicht etwa, nad 
D., zu erffären: „Der Vater möchte die Braut des Sohnes beſitzen“, jondern: „gönnt 
ihm nicht den Reichthum, ben er ihm doc Hinterlaffen muß, während ber Sohn 
des Baterd Ende herbeiwünſcht, um zum Beſitz zu gelangen.“ — 3) Beftrittenes, 
zweifelhaftes. — 4) Un die zufällig gewonnenen Freunde, Vertrante u. |. w., nicht 
aber an bie ihm burd Natur Verbundenen. 


Goethe. V. 3 
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Hofmeiferim, 
So foll fie nad) den Inſeln?) Sprich es aus, 


Serretär, 
Du wirft’3 vernehmen! Sept beruh’ge dich. 


Hofmeifierim. 
Wie kann ich ruhen bei Gefahr und Noth, 
Die meinen Liebling, die mich ſelbſt bedräut? 


Serretär. 
Dein Liebling kann auch drüben?) glüdlich fein, 
Und dich erwarten hier Genuß und Wonne, 


Hofmeiſterin. 
O ſchmeichelt euch mit ſolcher Hoffnung nicht! 
Was hilft's, in mich zu ſtürmen? zum Verbrechen 
Mich anzulocken, mich zu drängen? Sie, 
Das hohe Kind, wird euren Plan vereiteln. 
Gedenkt nur nicht, ſie als geduld'ges Opfer 
Gefahrlos wegzuſchleppen. Dieſer Geiſt, 
Der muthyvoll fie beſeelt, ererbte Kraft 
Begleiten ſie, wohin ſie geht, zerreißen 
Das falſche Netz, womit ihr ſie umgabt. 


Secretür. 
Sie feſtzuhalten, das gelinge dir! 
Willſt du mich überreden, daß ein Kind, 
Bisher im ſanften Arm des Glücks gewiegt, 
Im unverhofften Fall Beſonnenheit 
Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde? 
Gebildet iſt ihr Geiſt, doch nicht zur That, 
Und wenn ſie richtig fühlt und weiſe ſpricht, 
So fehlt noch viel, daß fie gemeſſen handle. 


1) Unter den Inſeln verſteht Goethe entfernt liegende, durch ihr Klima und 
wohl aud durch ihre Bewohner verberbliche Deportationsorte. Vgl. unten S. 72 
bie Rede bes Gerichtäraths. — 2) drüben = in ber ferne, nicht gerade — auf 
den Inſeln, glüdtiih mit Bezug auf die beabfichtigte (gesmungene) Heirath 


Eugeniens. 
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Doch wer hat jich zu jeinem hohen Nath 

Gejellen dürfen? Wer Gefek und Negel, 

Wornach es ordnend Spricht, erfennen mögen? 

Verſtand empfingen wir, und mündig jelbft 

Im ird’schen Element zurecht zu finden; 

Und was und nüßt, ift unſer höchſtes Recht. 
Hofmeiſterin. 

Und fo verleugnet ihr das Göttlichſte, 

Wenn euch des Herzens Winke nichts bedeuten. 

Mich ruft es auf, die ſchreckliche Gefahr 

Vom holden Zögling kräftig abzuwenden, 

Mich gegen dich und gegen Macht und Liſt 

Beherzt zu waffnen. Kein Verſprechen ſoll, 

Kein Drohn mich von der Stelle drängen. Hier, 

Zu ihrem Heil gewidmet, ſteh' ich feſt. 

Secretür. 

O meine Gute! dies ihr Heil vermagſt 

Du ganz allein zu jchaffen, die Gefahr 

Bon ihr zu wenden magft!) du ganz allein, 

Und zwar indem du und gehordft. Ergreife 

Sie jchnell, die holde Tochter, führe fie, 

Co weit du kannſt, hinweg, verbirg fie fern 

Bon aller Menjchen Anblid, denn?) — du fchauderft, 

Du fühlit, was ich zu jagen habe. Sei's, 

Weil du mich drängeft, endlich auch gejagt: 

Sie zu entfernen ift das Mildefte, 

Willſt du zu dieſem Plan nicht thätig wirken, 

Denkſt du dich ihm geheim zu widerſetzen, 

Und wagteſt du, was ich dir anvertraut, 

Aus guter Abficht irgend zu verrathen, 

So liegt fie todt in deinen Armen! Wad 

Sch ſelbſt beweinen werde, muß gejchehen. 





1) = vermagft. — 2) Sonft muß fie getöbtet werden. Um dem Ausſpruche 
Nachdruck zu geben, wird vorher „du ganz allein“ abfichtlich zweimal Hinter- 
einander gebraudit. 
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— — 


Wie heiter glänzt dein Auge! Welch Entzücken 

Umſchwebet Mund und Wange! Welches Glück 

Drängt aus bewegtem Buſen fich hervor! 

Eugenie, 

Ein großes Unheil hatte mich ergriffen, 

Bom Telfen ftürzte Roß und Reiterin, 
Hofmeiſterin. 

O Gott! 


Eugenie. 
Sei ruhig! Siehſt du doch mich wieder, 
Geſund und hochbeglückt, nach dieſem Fall. 
9ofmeiſterin. 
Und wie? 
Eugenie. 
Du ſollſt es hören, wie ſo ſchön 
Aus dieſem Uebel ſich das Glück entwickelt. 
Hofmeiſterin. 
Ach! aus dem Glück entwickelt oft ſich Schmerz. 
Eugenie. 
Sprich böſer Vorbedeutung Wort nicht aus, 
Und ſchrecke mich der Sorge nicht entgegen! 
Hofmeiſterin. 
O möchteſt du mir Alles gleich vertrauen! 
Eugenie. 
Bor!) allen Menſchen dir zuerſt. Nur jetzt, 
Geliebte, laß mich mir.) Jh muß allein 
Ins eigene Gefühl mich finden Ternen. 
Du weißt, wie hoch mein Vater fich erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein Hein Gedicht 
Entgegen fommt, wie mir's der Muſe Gunft 
Bei mandhem Anlaß willig jhenfen mag. 
Berla mich! Eben ſchwebt mir’3 heiter vor, 
Sch muß e3 haſchen, fonjt entfchwindet’3 mir, 
Hofmeifterin, 
Bann joll, wie fonft, vertrauter Stunden Reihe 
Mit reichlichen Gefprähen uns erquiden? 
1) „Bor“ ft. „von“, eine gewiß abſichtliche Aenderung, feit 1816. — 2) „nur®, 


wie die Ausg. I. H. Tieft, ift ein ſehr unglüdliher Drudfehler. Eugenie will alletn 
gelafien, fich felbft überlaffen werben. 
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on SUR 


So fließe denn der holde Born der Gnaden! 
Hier will die treue Bruft jo gern verweilen 
Und an der Liebe Majeftät fich fafien. 

Mein Ganzes hängt an einem zarten Faden 
Mir ift, al3 müßt’ ic unaufhaltiam eilen, 
Das Leben, das bu gabft, für dich zu Taffen. 

(Das Geſchriebene mit Gefälligfeit betrachtend.) 

So haft du lange nicht, bewegtes Herz, 

Dih in gemeff’nen!) Worten ausgejprocden! 

Wie glüdlih, den Gefühlen unfrer Brujt 

Fiir em’ge Zeit den Stempel aufzudrüden! 

Doch ift es wohl genug? Hier quillt es fort, 

Hier quillt e8 auf! — Du naheft, großer Tag, 

Der und den König gab und der nun mich 

Dem Könige, dem Vater, mic) mir jelbft, 

Bu ungemeff'ner Wonne, geben fol. 

Dies hohe Feſt verherrliche mein Lied! 

Beflügelt drängt fi) Phantafie voraus, 

Gie trägt mich vor den Thron und ftellt mir?) vor, 

Eie giebt im Kreife mir — 

Hofmeiſterin (aufen). 
Eugenie! 
Eugenie. 
Was ſoll das? 
Hofmeiſterin. 
Höre mich, und öffne gleich! 
Eugenie. 
Verhaßte Störung! Oeffnen kann ich nicht. 
Hofmeiſterin. 
Vom Vater Botſchaft! 
Eugenie. 
Wie? vom Vater? Gleich! 
Da muß ich öffnen. 





1) poetiſchen, durch den Vers geregelten, nicht etwa — kühlen, mäßigen. — 
2) nicht „mich“, wie bie älteren Ausgaben haben. Die Phantaſie ſtellt ihr Bilder 
bon ihrer ſchönen Aufnahme bei Hofe vor. 
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Su 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin. Bediente, die einen prächtigen Putzlaſten tragen. 


Hofmeifterin. 
Wenn ich dich ftörte, führ' ich gleich mit mir, 
Was mich gewiß entfchuld’gen ſoll, herbei. 
Eugenie. 
Bon meinem Bater? diefer prächt'ge Schrein! 
Auf welhen Anhalt deutet ſolch Gefäß? 
(Bu ben Bedienten.) 


Dermeilt! 
(Sie reicht ihnen einen Beutel hin.) 


Bum Vorſchmack eures Botenlohns 
Nehmt diefe Kleinigkeit, das Beſſ're folgt. 
(Bediente gehen.) 
Und ohne Brief und ohne Schlüffel! Steht 
Mir fol ein Schatz verborgen in der Nähe? 
D Neugier! D Verlangen! Ahneft du, 
Was diefe Gabe mir bedeuten kann? 


Aofmeifterin, 
Sch zmweifle nicht, du haft es felbft errathen. 
Auf nächſte Hoheit?) deutet fie gemiß. 
Den Schmud der Fürftentochter bringt man dir, 
Weil dich der König bald berufen wird. 


Eugenie. 
Wie fannft du das vermuthen? 


Hofmeiſterin. 

Weiß ich's doch! 

Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 
Eugenie. 

Und wenn du's weißt, was ſoll ich dir's verbergen? 
Soll ich die Neugier, dies Geſchenk zu ſehn, 
Vor dir umſonſt bezähmen! — Hab' ich doch 
Den Schlüſſel hier! — Der Vater zwar verbot's. 
Doch was verbot er? Das Geheimniß nicht 


1) Erhöhung zur fürſtlichen Würde. 
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in: A 


Komm! Neiche mir die Theile, nad) und nad; 
Das Unterkleid! Wie reih und ſüß durchflimmert 
Sich rein des Silberd und der Farben Blik. 


Hofmeiſterin (indem fie Eugenien das Gewand umlegt). 
Verbirgt fich je der Gnade Sonnenblid, 
Eogleich ermattet folch ein Wiederglanz.!) 

Eugenie. 
Ein treues Herz verdient ſich diefen Blick, 
Und, wenn er weichen wollte, zieht’3 ihn an. — 
Das Oberkleid, das goldne, jchlage drüber, 
Die Schleppe ziehe, weit verbreitet?), nad). 
Auch diefem Gold ift, mit Geihmad und Wahl, 
Der Blumen Schmelz metalliich aufgebrämt. 
Und tret’ ich fo nicht Schön umgeben auf? 
Hofmeiferin. 
Doh wird von Kennern mehr die Schönheit felbft 
Sn ihrer eignen Herrlichkeit verehrt. 
Eugenie, 
Das einfah Schöne foll der Kenner fchäben; 
Verziertes aber fpricht der Menge zu. — 
Run leihe mir der Rerlen fanftes Licht, 
Auch der Juwelen leuchtende Gewalt. 
Hofmeiſterin. 
Doch deinem Herzen, deinem Geiſt genügt 
Nur eigner inn'rer Werth und nicht der Schein. 
Eugenie. 
Der Schein, was iſt er, dem das Weſen fehlt? 
Das Weſen, wär' es, wenn es nicht erſchiene? 
Hofmeiſterin. 
Und haſt du nicht in dieſen Mauern ſelbſt 
Der Jugend ungetrübte Zeit verlebt? 
Am Buſen deiner Liebenden, entzückt, 
Verborgner Wonne Seligfeit erfahren? 


— — 





1) Dieſe ſchönen Kleider machen und erregen nur dann Freude, wenn bie 
Trägerin eine geachtete und geehrte Stellung einnimmt. — 2) auseinandergebreitet. 
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— Tu 


(Zum Schranle gewendet.) 
Noch Haben wir nicht Alles durchgejehn; 
Nicht mich allein bedenk' ich dieſe Tage, 
Für Andre Hoff id mande Koſtbarkeit. 
Hofmeiſterin (ein Käftchen Hervornehmend). 
Hier aufgejchrieben fteht es: „Zu Geſchenken.“ 
Eugenie. 
Co nimm voraus, was di vergnügen kann, 
Bon diefen Uhren, diefen Doſen. Wähle! — 
Nein! überlege noch! Vielleicht verbirgt 
Sich Wünjhenswertheres im reichen Schrein. 
Hofmeiferim 
D fände fich ein Fräft’ger Talisman, 
Des trüben Bruders Neigung zu gewinnen! 
Eugenie. 
Den Widerwillen tilge nad) und nach 
Des unbefangnen Herzens reines Wirken. 
Hofmeiſterin. 
Doch die Partei, die ſeinen Groll beſtärkt, 
Auf ewig ſteht ſie deinem Wunſch entgegen. 
Eugenie. 
Wenn fie bisher mein Glück zu hindern fuchte, 
Tritt nun Entſcheidung unaufhaltiam ein, 
Und ins Geſchehne fügt ſich Jedermann. 
Hofmeiſterin. 
Doch was du hoffeſt, noch iſt's nicht geſchehn. 
Eugenie. 
Doch als vollendet kann ich's wohl betrachten. 
Mach dem Schrank gelehrt.) 
Was liegt im langen Käſtchen, oben an? 
Hofmeiſterin (die es herausnimmt). 
Die ſchönſten Bänder, friſch und neu gewählt — 
Zerſtreue nicht durch eitles Flitterweſens 
Neugierige Betrachtung deinen Geiſt. 
O wär' es möglich, daß du meinem Wort 
Gehör verlieheſt, Einen Augenblick! 
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Dritter Aufzug. 


Dorzimmer des Herzogs, prädtig, modern. 


Erfter Auftritt.') 
Secretär. Weltgeiftlider. 


Serretär. 
Tritt ftill herein im dieſe Todtenftille! 
Wie ausgeftorben findeft du das Haus. 
Der Herzog jchläft, und alle Diener ftehen, 
Bon feinem Schmerz durchdrungen, ftumm gebeugt. 
Er ſchläft! Ich fegnet’ ihn, als ich ihn ſah 
Bewußtlos auf dem Pfühle ruhig athmen. 
Das Uebermaß der Schmerzen löſte ſich 
In ber Natur balfam’schen Wohlthat auf. 
Den Augenblid befürcht' ich, der ihn medt; 
Euch wird cin jammervoller Mann erjcheinen. 

Weltgeiflider. 
Darauf bin ich bereitet, zweifelt nicht. 
Sercretär, 

Bor wenig Stunden kam die Nachricht an, 
Eugenie fei todt! vom Pferd geftürzt! 
Un eurem Drte fei fie beigefeßt, 


1) Zwiſchen dieſem und dem vorigen Aufzug Tiegen mehrere Tage, pie zur 
Entführung ber Eugenie unb zur Verbreitung der Nachricht ihres Tobes verwenbet 
worben find. Der Dichter fchilbert abfichtlih den Eindrud biefer Nachricht zuerft, 
um dann im vierten unb fünften Acte von ber Geretteten und ihren ferneren 
Schidfalen zu reden. 


Goethe. V. 4 
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u. Be 


Sie ift dahin für Alle, fie verfchwindet 
Ins Nichts der Aſche. Jeder kehret ſchnell 
Den Blick zum Leben und vergißt im Taumel 
Der treibenden Begierden, daß auch ſie 
Im Reihen!) der Lebendigen geſchwebt. 
Serretär, 
Du trittft mit vieler Kühnheit ans Geſchäft; 
Bejorgft du feine Neue Hinten nad)? 
Weltgeiftlider. 
Welch eine Frage thuft du? Wir find feſt! 
Serretär, 
Ein inn'res Unbehagen fügt fich oft, 
Auch wider unjern Willen, an die That. 
Weltgeiflider, 
Was hör’ ih? du bedenklich? oder willſt 
Du mid nur prüfen, ob es euch gelang, 
Mid, euren Schüler, völlig auszubilden ? 
Serretär., 
Das Wichtige bedenft man nie genug. 
Weltgeiflider. 
Dedenfe man, eh noch die That beginnt! 
Serretär, 
Auch in der That ift Raum für Ueberlegung. 
Weltgeiftlidher. 
Für mich ift Nichts zu überlegen mehr! 
Da wär’ es Zeit gewefen, als ich noch 
Im Paradies beſchränkter Freuden weilte, 
Als, von des Gartens engem Hag umſchloſſen, 
Ich jelbitgefäte Bäume felber pfropfte, 
Aus wenig Beeten meinen Tiſch verjorgte, 
Als noch Zufriedenheit im Heinen Haufe 
Gefühl des Reichthums über Alles goß, 
Und ich nach meiner Einficht zur Gemeinde, 
Als Freund, ald Vater aus dem Herzen ſprach, 
Dem Guten fördernd meine Hände reichte, 


1) Im Zange der ſich ſchnell bewegenden Schaar. 
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u 3— 


Auf feinen Sinn, auf jeine Kräfte ftolz, 
Zum Unvermeidlich-Ungeheuren ftimmt. 


Secretür. 


Daß du auch diesmal dich mit uns verbunden, 
Erwirbt aufs Neue dir ein großes Recht. 

Gar manch Geheimniß wirſt du bald vernehmen; 
Dahin!) gedulde dich und ſei gefaßt. 


Weltgeifklidher. 


Sch bin’3 und bin noch weiter als ihr denft?); 
Sn eure Plane fchaut” ich Tängft hinein. 

Der nur verdient geheimnißvolle Weihe, 

Der ihr durch Ahnung vorzugreifen weiß. 


Serretär., 
Was ahneft du? was weißt du? 


MWeltgeiflider. 
Laß uns da3 

Auf ein Geſpräch der Mitternacht verjparen. 
O dieſes Mädchens trauriges Gejchid 
Verfchwindet, wie ein Bach im Ocean, 
Wenn ich bedenfe, wie verborgen ihr 
Zu mächtiger Parteigewalt euch hebt, 
Und an die Stelle der Gebietenden 
Mit frecher Lift euch einzudrängen hofft. 
Nicht ihr allein; denn Andre ftreben auch, 
Euch widerjtrebend, nach demfelben Zweck. 
So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 
Wer ſoll fich retten, wenn das Ganze ſtürzt? 


Serretär. 


Ach Höre kommen! Tritt hier an die Seite! 
Ich führe dich zu rechter Zeit herein. 


— — — — 


1) Bis dahin. — 2) Id bin geduldig und bin es deswegen mehr, als ihr 
torausjegt, weil id) eure Pläne auch ohne eure Mittheilung zu errathen glaube. 
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eh 


Wie ſchwebte beim Erwachen fonft das Bild 
Des Holden Kindes dringend mir entgegen! 
Hier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 
Ein geiftreich, herzlich Blatt, zum Morgengruß. 
Serretär. 
Wie drüdte nicht der Wunſch, dich zu ergeken, 
Sich diht’risch oft in frühen Neimen aus. 
Herzog. 
Die Hoffnung, ſie zu ſehen, gab den Stunden 
Des mühevollen Tags den einz'gen Reiz. 
Secretür. 
Wie oft bei Hinderniß und Zögrung hat 
Man ungeduldig, wie nach der Geliebten 
Den raſchen Jüngling, dich nach ihr?) geſehn! 
Herzog. 
Vergleiche doch die jugendliche Gluth, 
Die ſelbſtiſchen Beſitz verzehrend haſcht?), 
Nicht dem Gefühl des Vaters, der entzückt, 
In heil'gem Anſchaun ſtille hingegeben, 
Sich an Entwicklung wunderbarer Kräfte, 
Sich an der Bildung Rieſenſchritten freut! 
Der Liebe Sehnſucht fordert Gegenwart; 
Doch Zukunft iſt des Vaters Eigenthum. 
Dort liegen ſeiner Hoffnung weite Felder, 
Dort feiner Saaten keimender Genuß. 
Serretär. 
D Sammer! diefe grenzenlofe Wonne, 
Dies ewig friſche Glück verlorjt du nun. 
Herzog. 
Berlor ih’3? War e3 doch im Augenblick 
Bor meiner Seele noch im vollen Glanz. 
Sa, ich verlor’s! du rufſt's, Unglüdlicher, 
Die öde Stunde ruft mir’3 wieder zu. 
Ya, ich verlor’s! So ftrömt, ihr Klagen, denn! 


1) Ungeduldig nach ihr ftrebend, verlangend. — 2) Die für fi allein mit 
beftigfter Begierde den gelichten Gegenftand verlangt. 
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ME 


Serretär. 
Was oft und glüdlich unfre Beten thun, 
Wie jollt’ e3 dir des Unglüds Ahnung bringen ? 
Herzog. 
Die Ahnung dieſer Leiden fühlt’ ich wohl, 
Us ich zum Testen Mal!) — zum letzten Mal! 
Du ſprichſt es aus, das fürchterliche Wort, 
Da3 deinen Weg mit Finfternig umzieht. 
D hätt’ ich fie nur einmal noch gejehn! 
Vielleicht war diefes Unglüd abzuleiten. 
Ich hätte flehentlich gebeten, fie, als Vater, 
Zum Treulichſten ermahnt, fi mir zu jchonen, 
Und von der Wuth tollfühner Reiterei, 
Um unfres Glückes willen, abzuftehn. 
Ad, dieſe Stunde war mir nicht gegönnt, 
Und nun vermiſſ' ich mein geliebtes Kind! 
Sie ift dahin! Verwegner ward fie nur 
Durch jenen Sturz, dem fie jo leicht entranı. 
Und Niemand fie zu warnen, fie zu leiten! 
Entwachſen war fie diejer Frauenzucht. 
In welchen Händen ließ ich ſolchen Schab ? 
Berzärtelnden, nachgieb’gen Weiberhänden. 
Kein feſtes Wort, den Willen meines Kinds 
Zu mäßiger Vernünftigfeit zu lenken! 
Zur unbedingten Freiheit ließ man ihr, 
Bu jedem fühnen Wagniß off'nes Feld. 
Ich fühlt’ es oft und fagt’ es mir nicht Mar: 
Bei diefem Weibe war fie ſchlecht verwahrt. 
Serretär. 
D tadle nicht die Unglüdfelige! 
Vom tiefiten Schmerz begleitet, irrt fie nun, 
Wer weiß, in welchem?) Lande, troftlos hin, 
Sie ift entflogn. Denn wer vermöchte dir 


—— 


1) Bu ergänzen ift: fie jah, aber das von ihm ausgeiprocdhene Wort berührt 
ihn zu Schmerzlich, als daß er im Stande wäre, fortzufahren. — 2) ‚welchem“ ift 
durchaus fein Drudfehler, wie D. will, fondern eine gute Verbeflerung ber frühern 
ſprachlich unrichtigen Besart „welche“. 
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EB: 


Und oft verfagte man's. Nun hatte ſie's 
Planmäßig angelegt; fie nutzte kühn 

Des Morgenritted abgemefj’ne Stunden 

Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum med, 

Den alten, vielgeliebten Mann zu jehn. 

Ein einz’ger Reitknecht nur war im Geheimniß, 
Er unterlegt’') ihr jedesmal das Pferd, 

Wie wir vermuthen; denn auch er ift fort. 

Der arme Menſch und jene Frau verloren, 
Aus Furt vor dir, fi in die weite Welt. 


Herzog. 
Die Glücklichen! die noch zu fürchten haben, 
Bei denen ſich der Schmerz um ihres Herrn 
Verlornes Heil in leicht verwundene, 
In leicht gehob'ne Bangigkeit verwandelt. 
Sch habe nichts zu fürchten! nichts zu Hoffen! 
Drum laß mich Alles wiffen, zeige mir 
Den Heinften Umftand an; ich bin gefaßt. 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Secretär. Weltgeiftlider. 


Serretär. 
Auf diefen Augenblid, verehrter Fürft, 
Hab’ ich hier einen Mann zurüdgehalten, 
Der, auch gebeugt, vor deinem Blick erſcheint. 
Es ift der Geiftliche, der aus der Hand 
Des Todes deine Tochter aufgenommen, 
Und jie, da feiner Hülfe Troft fich zeigte, 
Mit liebevoller Sorgfalt beigejebt. 





1) Hielt ein neues an beftimmten Stationen bereit. 
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Mr 


Nicht Jeden Teitet ein gelinder Gang 
Unmerflih in das ftille Reich der Schatten, 
Gewaltſam fchmerzlich reißt Zerftörung oft 
Durch Höllengualen in die Ruhe Hin. 
Herzog. 
Eo hat fie viel gelitten? 
weltgeiſtlicher. 
Viel, nicht lange. 
Herzog. 
E3 war ein Augenblid, in dem jie Titt, 
Ein Augenblid, wo fie um Hülfe rief. 
Und ih? Wo war ih da? Welch ein Gejchäft. 
Welch ein Vergnügen hatte mich gefeſſelt? 
Berfündigte mir nichts das Schreckliche, 
Das mir das Leben von einander riß? 
Ich hörte nicht den Schrei, ich fühlte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf. 
Der Ahnung heil’ges, fernes Mitgefühl 
Sit nur ein Märden.!) Sinnlich und verjtodt?), 
Ins Gegenwärtige verfchloffen, fühlt 
Der Menſch das nächſte Wohl, das nächte Weh, 
Und Liebe ſelbſt ift in der Ferne taub. 
Weltgeiflider. 
So viel auch Worte gelten, fühl’ ich doch, 
Wie wenig fie zum Trofte wirfen fönnen. 
Herzog. 
Das Wort verwundet leichter, al3 es heilt! 
Und ewig wiederholend ftrebt vergebens 
Berlornes Glück der Kummer herzuftellen.3) 
So war denn feine Hülfe, feine Kunſt 
Bermögend, fie ind Leben aufzurufen ? 
Bas haft du, fage mir, begonnen? Was 


1) Es ift nicht wahr, daß man das in ber Ferne Geichehende ahnen Tan, 
fobald man mit dem Betroffenen buch innige Bande verknüpft ifl. — 2) Den 
Einnen ergeben unb gegen äußere Einwirkungen unempfindlich. — 3) Der Kummer 
fann, felbft wenn er will, das verlorene Glück nicht wieberherftellen, weil er ja 
immer von Neuem an das erlittene Unglüd erinnert, 


image 
not 
avallable 


ie I 


Weltgeiflider. 
O! Tab mich Schweigen, daß nicht meine Worte 
Auch die Erinn’rung der Verlornen ſchänden. 
Laß mich verhehlen, wie fie durchs Gebüfch, 
Dur Felſen hergeichleift, entftellt und blutig, 
Berriffen und zerjchmettert und zerbrocen, 
Unfenntlih, mir im Arm, zur Erde hing. 
Da fegnet’ ih, von Thränen überfließend, 
Der Stunde Heil, in der ich feierlich 
Dem holden Vaternamen einjt entjagt. 
Herzog. 
Du bift nicht Vater! Bift der ſelbſtiſchen 
Berftodten, der Verkehrten einer, die 
Ihr abgeſchloſſ'nes Wefen unfruchtbar 
Berzweifeln läßt. Entferne dih! Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Anblick. 
Weltgeiftlider. 
Fühlt' ich's doch! 
Wer kann dem Boten ſolcher Noth verzeihn? 
(Will fi entfernen.) 
Herzog. 
Bergieb und bleib’. Ein ſchön entworfnes Bild, 
Das wunderbar dich jelbjt zum zweiten Mal 
Bor deinen Augen zu erjchaffen ftrebt, 
Haft du entzüdt es jemals angeftaunt ? 1) 
D hätteft du's! du Hätteft diefe Form, 
Die fih zu meinem Glüd, zur Luft der Welt 
In taufendfält'gen Zügen auferbaut, 
Mir graufam nicht zerftümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinnrung nicht verfümmert! 
Weltgeiflider. 
Was foll ih thun? dich zu dem Sarge führen, 
Den taufend fremde Thränen ſchon benekt, 
Als ich dad morſche, jchlotternde Gebein 
Bu ruhiger Verweſung eingeweiht? 
1) Berneinung in Frageform; bu haft, da bu Geiftlicher bift, noch niemals 
ein Kind ala Ebenbild des Waters angeftarınt. 
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se BB: 


DaB die vergebens ausgeftredten Arme 

Nur etwas faffen, daß ich diefer Bruft, 

Die jehnfuchtsvoll fi) in die Leere drängt, 

Den ſchmerzlichſten Beſitz entgegendrüde. 
Meltgeiflider. 

Die Trauer wird durch Trauern immer herber. 


Herzog. 
Durh Trauern wird die Trauer zum Genuß; 
D daß ich doch gefchwundner Aſche Neft 
Sm Heinen Haufe!), wandernd immer weiter 
Dis zu dem Ort, wo ich zuleßt fie jah, 
AL Büßender mit furzen?) Schritten trüge! 
Dort lag fie todt in meinen Armen, dort 
Sah ich, getäufcht?), fie in das Leben kehren. 
Ih glaubte fie zu fallen, fie zu Halten, 
Und nun iſt fie auf ewig mir entrüdt. 
Dort aber will ich meinen Schmerz verew'gen. 
Ein Denkmal der Genefung hab’ ich dort, 
In meines Traums Entzüdungen, gelobt —9) 
Schon führet Hug des Gartenmeifters Hand 
Durch Bush und Fels befcheidne Wege her, 
Schon wird der Plab gerundet, wo mein König 
Als Oheim fie an feine Bruft gejchloffen, 
Und Ebenmaß und Ordnung will den Raum 
Verherrlichen, der mich jo hoch beglüdt. 
Doch jede Hand foll feiern!®) Halb vollbracht 
Soll diefer Plan, wie mein Gejhid, erjtarren! 
Das Denkmal nur, ein Denkmal will ich ftiften, 
Bon rauhen Steinen ordnungslos gethürmt, 
Dort hin zu wallen, ftille zu verweilen, 
Bis ich vom Leben endlich felbit geneje.") 


2) Die Urne, in welcher die Aſche bes Berfiorbenen aufbewahrt wurde. — 
2) langjamen, wie ber Wallfahrer feierlichen Schrittes jeinem Ziele ſich nähert. — 
3) da ich ihr Wiedererwachen als vorbedeutend für eine lange Beit der Geſundheit 
bieit, — 4) Bgl. oben ©. 27. Auch die folgenden Worte: „Schon führet Hug” u. ſ. w. 
beweifen, dab zwijchen dem zweiten und dritten Acte mehrere Tage liegen müflen. — 
5) Bon nun an unthätig fein. — 6) Bu höherm Leben, zur Seligfeit übergehe, 
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Herzog. 

Nur durch der Jugend friiches Auge mag 
Das längft Bekannte neubelebt uns rühren, 
Wenn das Erftaunen, das wir längſt verichmäht, 
Bon Kindes Munde Hold ung wiederflingt. 
So hofft’ ich, ihr des Reichs bebaute Flächen, 
Der Wälder Tiefen, der Gewäſſer Flut 
Bis an das offne Meer zu zeigen, dort 
Mich ihres trunfnen Blicks ins Unbegrenzte 
Mit unbegrenzter Liebe zu erfreun. 

Weltgeiflider. 
Wenn du, erhabner Fürft, des großen Lebens 
Beglüdte Tage der Beihauung nicht 
Zu widmen tradhteteft, wenn!) Thätigfeit 
Fürs Wohl Unzähliger am Throne dir 
Zum Borzug der Geburt den herrlichern 
Des allgemeinen, edlen Wirken gab, 
So ruf ich dich im Namen Aller auf: 
Ermanne dich! und laß die trüben Stunden, 
Die deinen Horizont umziehn, für Andre, 
Durch Troft und Rath und Hülfe, laß für did) 
Auch diefe Stunden fo zum Feſte werden. 

Herzog. 

Wie Schal und abgeſchmackt ift ſolch ein Leben, 
Wenn alles Negen, alles Treiben ftet3 
Bu neuem Negen, neuem Treiben führt, 
Und fein geliebter Zweck euch endlich Lohnt. 
Den jah ih nur in ihr, und fo beſaß 
Und jo erwarb ich mit Vergnügen, ihr 
Ein Feines Reich anmuth’ges Glücks zu fchaffen, 
So war ich heiter, aller Menfchen Freund, 
Behülflich, wach, zu Rath und That bequem. 
Den Bater lieben jie! jo jagt’ ich mir, 
Dem Bater danken ſie's, und werden auch 
Die Tochter einft al3 werthe Freundin grüßen. 


— — — — 


1) Man erwartet eigentlich: wenn du vielmehr dich daran erinnerft, daß bie 
Thätigleit u. ſ. w. 
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Die meiner Tochter Lieblihe Gewalt 
Mir zaubrifch oft und leicht hinweggebannt! 
Sie ift dahin, die fchmeichlerifche Kraft, 
Die meinen Geift in holde Träume fang. 
Nun drängt das Wirflihe mit dichten Maffen 
An mid) heran, und droht mich zu erdrüden. 
Hinaus, hinaus! Von diefer Welt Hinmeg ! 
Und Tügt mir nicht das Kleid, in dem du wandelſt, 
So führe mid zur Wohnung der Geduld, 
Ins Klofter führe mich, und laß mich dort, 
Sm allgemeinen Schweigen, ftumm, gebeugt, 
Ein müdes Leben in die Grube fenfen! 
Weltgeifklider. 
Mir ziemt e3 kaum, did an die Welt zu meifen; 
Doch andre Morte fprech’ ich kühner aus, 
Nicht in das Grab, nicht übers Grab verfchwendet 
Ein edler Mann der Sehnfucht hohen Werth; 
Er fehrt in ſich zurüd und findet ftaunend 
Sn feinem Bujen dad Verlorne wieder, 
Herzog. 
Daß ein Beſitz) jo feſt ſich hier erhält, 
Wenn dad Berlorne fern und ferner flieht, 
Das ift die Dual, die das gejchiedene, 
Für ewig [osgeriff'ne Glied aufs Neue 
Dem fchmerzergriffnen Körper fügen will, 
Getrenntes Leben, wer vereinigt’3 wieder? 
Bernichtetes, wer ftellt e8 her? 
Weltgeiflider. 

Der Geift! 
Des Menſchen Geift, dem Nichts verloren geht, 
Was er von Werth mit Sicherheit bejefjen. 
So lebt Eugenie vor dir, fie lebt 
In deinem Sinne, den fie fonft erhub, 





1) Die Erinnerung an eine theure Tobte, „das Verlorene" die Todte ſelbſt. 
Der Tod des geliebten Yamilienmitgliebs wird mit bem Verluft eines Körpertheils 
verglihen, aus der Unmöglichleit, legteres wieder einzufügen, wird die Unerjeg- 
fichteit dieſes gefolgert. 
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Dierter Aufzum. 


Plat am Bafen Zur einen Seite ein Palaft, auf der 
andern eine Kirdhe, im Grund eine Reihe Bäume, 
durch die man nah dem Hafen hinabfieht. 





Erfter Auftritt. 


Eugenie, in einen Schleier gehült, auf einer Bank im Grunde, mit bem Geſicht 
nad ber See. Hofmeifterin, Gerichtsrath im Vorbergrunde, 


Hofmeiſterin. 
Drängt unausweichlich ein betrübt Geſchäft 
Mich aus dem Mittelpunkt des Reiches, mich 
Aus dem Bezirk der Hauptſtadt an die Grenze 
Des feſten Lands, zu dieſem Hafenplatz, 
So folgt mir ſtreng die Sorge Schritt vor Schritt, 
Und deutet mir bedenklich in die Weite. 
Wie müſſen Rath und Antheil eines Manns, 
Der Allen edel, zuverläſſig gilt, 
Mir als ein Leitſtern wonniglich erſcheinen! 
Verzeih daher, wenn ich mit dieſem Blatt, 
Das mich zu ſolcher ſchweren That berechtigt, 
Zu dir mich wendend komme, den ſo lange 
Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 
Erſt pries als Beiſtand, nun als Richter preiſt. 
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Verſchwinden die Geftalt, die fi) das Auge 

Mit Sehnjuht immer zu erhalten wünjcht! 
Hofmeiferin, 

Bevor du richteft, höre weiter an. 

Unſchuldig ift — bedarf es wohl Betheurung? — 

Dod vieler Uebel Urjach dieſes Kind. 

Sie, als des Haders Apfel!), warf ein Gott, 

Erzürnt, ins Mittel zwijchen zwei Parteien, 

Die fih, auf ewig nun getrennt, befämpfen. 

Sie will der eine Theil zum höchſten Glüd 

Berehtigt wiffen, wenn der andre fie 

Hinabzudrängen ftrebt. Entichieden Beidel — 

Und jo umjchlang ein heimlih Labyrinth 

Verſchmitztes Wirfend doppelt ihr Geſchick, 

So ſchwankte Lift um Lift im Gleichgewicht, 

Bis ungeduld’ge Leidenfchaft?) zuletzt 

Den Augenblid entſchiedenes Gewinns 

Beichleunigte. Da brach von beiden Seiten 

Die Schranfe der Berftellung, drang Gemalt, 

Dem Staate jelbjt gefährlich, drohend los, 

Und nun, fogleih der Schuld'gen Schuld zu hemmen, 

Bu tilgen, trifft ein hoher Götterſpruch?) 

Des Kampfs unſchuld'gen Anlaß, meinen Zögling, 

Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 
Gerichtsrath. 

Ich ſchelte nicht das Werkzeug, rechte kaum 

Mit jenen Mächten, die ſich ſolche Handlung 

Erlanben können. Leider find auch ſie 

Gebunden und gedrängt. Sie wirken ſelten 

Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 

Vor größerm Uebel nöthiget Regenten 

Die nützlich- ungerechten“) Thaten ab, 


1) Mit Anſpielung auf den „der Schönſten“ beſtimmten Apfel, welchen Eris 
bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis unter die Götter warf. — 2) Des 
Herzogs, der die Anerlennung feiner Tochter durchſegen wollte; ſtatt „Gewinns“ 
würden wir Handelns“ oder ähnl. erwarten. — 3) Entſcheidung bes Königs. — 
4) Zwar nützlichen, trogbem ungerecht bleibenden. 
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Hofmeiſterin. 

Verſöhnt iſt Alles, wenn ſie Gattin heißt. 
Gerichtsrath. 

Und ihr Geheimniß, wird man's ihm entdecken? 
Hofmeiſterin. 

Vertrauen wird man dem Vertrauenden. 
Gerichtsrath. 

Und wird ſie frei ſolch einen Bund erwählen? 
Hofmeiſterin. 

Ein großes Uebel dränget ſie zur Wahl. 
Gerichtsrath. 

In ſolchem Fall zu werben, iſt es redlich? 
Hofmeiſterin. 

Der Rettende faßt an und klügelt nicht. 
Gerichtsrath. 

Was forderſt du vor allen andern Dingen? 
Hofmeiſterin. 

Entſchließen ſoll ſie ſich im Augenblick. 
Gerichtsrath. 

Sit euer Schickſal ängſtlich fo geſteigert?!) 
HFofmeiſterin. 

Im Hafen regt ſich emſig ſchon die Fahrt. 
Gerichtsrath. 

Haſt du ihr früher ſolchen Bund gerathen? 
Hofmeiſterin. 

Sm Allgemeinen deutet’ ich dahin.?) 
Geridtsrath. 

Entfernte fie unmillig den Gedanken? 
Hofmeiferin, 

Noch war das alte Glück ihr allzu nah. 
Geridtsrath. 


Die ſchönen Bilder, werden fie entweichen ? 


1) Müßt ihre vol Furcht rafchefter Enticheidung entgegeniehn? — 2) In 
Unterredbungen während ber Fahrt ober nad) ber Ankunft im Hafenplag. In unjerm 
Stüde ſelbſt Tönnten höchſtens allgemein gehaltene Aeußerungen wie ©. 46: „Aus 
Mäßigkeit entipringt ein reines Glück“ gemeint fein. 
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Sweiter Auftritt. 
Eugenie, Geridtsrath. 


Gerichtsrath. 
Indem du mir, verehrte Schöne, nahſt, 
So zweifl’ ich faft, ob man mich treu berichtet. 
Du bift unglüdlich, jagt man; doch du bringft, 
Wohin du wandelft, Glück und Heil heran. 
Eugenie. 
Find’ ih den Erften, dem aus tiefer Noth 
Ich Blid und Wort entgegen wenden darf, 
Sp mild und edel, al3 du mir erjcheinft: 
Dies Angftgefühl, ich hoffe, wird fich löſen. 
Gerichtsrath. 
Ein Vielerfahrner wäre zu bedauern, 
Wär' ihm das Loos gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erſt bedrängter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle hülfsbedürftig an! 
Eugenie. 
So hob ich mich vor Kurzem aus der Nacht 
Des Todes an des Tages Licht herauf, 
Sch wußte nicht, wie mir geſchehn, wie hart 
Ein jäher Sturz mic lähmend hingeftredt ! 
Da rafft’ ih mich empor, erfannte wieder 
Die Schöne Welt, ich fah den Arzt bemüht, 
Die Flamme wieder anzufadhen, fand 
In meines Baters liebevollem Blid, 
Un feinem Ton mein Leben wieder. Nun 
Zum zweiten Mal, von einem jähern Sturz, 
Erwach' ih! Fremd und fehattengleich erjcheint 
Mir die Umgebung, mir der Menjhen Wandeln, 
Und deine Milde ſelbſt ein Traumgebild, 
Gerichtsrath. 
Wenn Fremde ſich in unſre Lage fühlen, 
Sind ſie wohl näher als die Nächſten, die 
Oft unſern Gram, als wohlbekanntes Uebel, 


image 
not 
avallable 


— — 


Verboten war. Wird ein ſo leicht Vergehn 

So hart beſtraft? Ein läßlich ſcheinendes ), 

Scherzhafter Probe gleichendes Verbot, 

Verdammt's den Uebertreter ohne Schonung? 

D fo iſt's wahr, was uns der Bölfer Sagen 

Unglaublich?) überliefern! Jenes Apfels 

Leichtjinnig angenblidliher Genuß 

Hat aller Welt unendlih Weh verjchufdet. 

Sp ward auch mir ein Schlüffel anvertraut! 

Verbotne Schätze wagt’ ich aufzufchließen, 

Und aufgefchloffen Hab’ ich mir das Grab, 
Gerichtsrath. 

Des Uebels Duelle findeſt du nicht aus?), 

Und aufgefunden fließt ſie ewig fort. 

Eugenie. 

In kleinen Fehlern ſuch' ich's, gebe mir 

Aus eitlem Wahn die Schuld ſo großer Leiden. 

Nur höher, höher wende den Verdacht! 

Die Beiden, denen ich mein ganzes Glück 

Bu danfen Hoffte, die erhabnen Männer, 

Bum Scheine reichten fie fih Hand um Hand, 

Der innre Zwift unjicherer Parteien, 

Der nur in düftern Höhlen jich genedt, 

Er bricht vielleicht ind Freie bald hervor! 

Und was mid) erjt al3 Furcht und Sorg' untgeben, 

Enticheidet fich, indem e3 mich vernichtet, 

Und droht Vernichtung aller Welt umher. 
Gerichtsrath. 

Du jammerſt mich! das Schickſal einer Welt) 

Berfündeft du nach deinen Schmerzgefühl. 





1) verzeihliches, nicht ftrenges. — 2) So ftatt „Unglaublichs* nad) der Anég. 
J. 9. Die Uenderung geihah wahricheinlich bes Wohlllaugs wegen. Der Sinn 
ift derjelbe wie der ber frühern Faſſung. — 3) Diefer Fleine Fehltritt ift nicht der 
Grund deines Unglüds, erräthft du ihn aber auch, fo vermagft bu nicht feine Wirk⸗ 
famfeit zu vernichten. — 4) Nicht „des Staats“, wie die Erllärer wollen, Der 
Gerichtärath berichtigt mitleidig die Sprechende: weil du Schmerz leidet, meinft 
du, die ganze Welt müfle zu Grunde gehen. 
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Ein fenerwallend Lager fich bereitet), 

Und jedes Auge von Entzüden thränt, 

Da werd’ ich weg mich wenden, werbe dich 
Und dein Geſchick beweinen. ern am Rande 
Des nahtumgeb'nen Oceans erblid’ ich 

Mit Noth und Jammer deinen Pfad umftridt! 
Entbehrung alles Nöthig-tanggemohnten, 
Bedrängniß neuer Uebel, ohne Flucht. 

Der Sonne glühendes Geſchoß durchdringt 

Ein feuchtes, faum der Fluth entriff'nes Land. 
Um Niederungen fchwebet gift’gen Brodens, 
Blaudunft’ger Streifen angeſchwoll'ne Belt. 
Im Bortod?) ſeh' ich, matt und Hingebleicht, 
Bon Tag zu Tag ein Kummerleben ſchwanken. 
D die fo blühend, heiter vor mir fteht, 

Sie foll fo früh, Tangfamen Tod3, verſchwinden! 


Eugenie, 
Entfegen rufft du mir herbor! Dorthin? 
Dorthin verftößt man mih! In jenes Land, 
Als Höllenwinfel mir von Kindheit auf 
In grauenvollen Zügen dargeftellt! 
Dorthin, wo fih in Sümpfen Schlang’ und Tiger 
Durch Rohr und VDorngeflechte tüdifch drängen, 
Wo, peinlich quälend, al3 beliebte Wolfen 
Um Wandrer ſich Inſectenſchaaren ziehn, 
Wo jeder Hauch des Windes, unbequem 
Und ſchädlich, Stunden raubt und Leben kürzt! 
Zu bitten dacht' ich; flehend ſiehſt du nun 
Die Dringende. Du kaunſt, du wirſt mich retten. 


Geridtsrath. 
Ein mächtig ungeheurer Talisman?) 
Liegt in den Händen deiner Führerin. 


1) Wenn ih das Bild des Gonnenuntergangs anfchaue. — 2) Allmähliches 
Hinfiehen, das gewiffen Tob zur Folge Hat. — 3) Hier in dem Ginne von: Bes 
fehl, Berorbnung. 
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Sollt' ich nicht ſehen, fühlen, daß du Theil 

An mir und meinem Schickſal nimmſt? Ich ſtehe 

Nicht ohne Wirkung hier! du ſinnſt! du denkſt! — 

Im weiten Kreiſe rechtlicher Erfahrung 

Schauſt du, zu meinen Gunſten, um dich her. 

Noch bin ich nicht verloren! Ja, du ſuchſt 

Ein Mittel, mich zu retten, haſt es wohl 

Schon ausgefunden! Mir bekennt's dein Blick, 

Dein tiefer, ernſter, freundlich trüber Blick. 

O kehre dich nicht weg! O ſprich es aus, 

Ein hohes Wort, das mich zu heilen tönel*) 
Geridtsrath. 

So wendet voll Bertraun zum Arzte fich 

Der Tieferfrankte, jleht um Linderung, 

Fleht um Erhaltung ſchwer bedrohter Tage. 

Als Gott erfcheint ihm der erfahrne Mann. 

Doch, ah! ein bitter, unerträglich Mittel 

Wird nun geboten. Ad! joll ihm vielleicht 

Der edlen Glieder graufame Verſtümmlung, 

Berluft ftatt Heilung angekündigt werden? 

Gerettet willft du fein! Zu retten bift du, 

Nicht Herzuftellen.?) Was du warft, ift hin, 

Und was du fein fannft, magſt du's übernehmen ? 

Eugenie. 

Um Rettung aus des Todes Nachtgemwalt, 

Um dieſes Lichts erquidenden Genuß, 

Um Sicherheit des Dafeins ruft zuerft 

Aus tiefer Noth ein Halbverlorner noch. 

Was dann zu heilen fei, was zu erftatten, 

Was zu vermiffen, Iehre Tag um Tag. 
Gerichtsrath. 

Und nächſt dem Leben, was erflehſt du dir? 

Eugenie. 
Des Vaterlandes vielgeliebten Boden! 





1) Aus hoher Geſinnung ſtammendes, das ſchon durch ſeinen Klang wir 
Rettung verſpricht. — 2) Dein Leben Tann gewahrt, bein früherer Zuftand kann 
aber nicht wicbergefchafft werben, 
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Erichien’!) e8 auch erfreulih. Große Gunft 

Hat ed vor Gott und Menſchen. Heil’ge Kräfte 
Erheben’3 über alle Willkür. Jedem, 

Der’3 anerkennt, fich’3 anzueignen weiß, 

Verſchafft es Glück und Ruhe. Bollbeitand 
Erwünfchter Lebensgüter find wir ihm, 

Somie der Zukunft höchſte Bilder?) fchuldig. 

Als allgemeines Menjchengut verordnet’3 

Der Himmel felbit, und ließ dem Glüd, der Kühnheit 
Und ftilleer Neigung Raum, ſich's zu erwerben. 


Eugenie, 
Welch Paradies in Näthjeln ftellft bu dar? 
Geridtsrath. 
Der eignen Schöpfung himmliſch Erbenglüd. 
Eugenie. 
Was Hilft mein Sinnen! ich verwirre mich! 
Gerichtsrath. 
Erräthſt du's nicht, ſo liegt es fern von dir. 
Eugenie. 
Das zeige ſich, ſobald du ausgeſprochen. 
Gerichtsrath. 
Ich wage viel! Der Ehſtand iſt es! 
Eugenie. 
Wie? 
Gerichtsrath. 
Geſprochen iſt's; nun überlege du. 
Eugenie. 
Mich überraſcht, mich ängſtet ſolch ein Wort. 
Gerichtsrath. 
Ins Auge faſſe, was dich überraſcht. 
Eugenie. 


Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
Nun kann ich ſeine Nähe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Beklemmung mehrt ſich nur. 


1) Würde es auch erfreulich erſcheinen. — 2) Die Entwicklung eines neuen 
Geſchlechts, vgl. oben ©. 4 U. 2. 
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Gerichtsrath. 
Ungleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 
In ew'gem Wechſel wiegt ein Wohl das Weh 
Und ſchnelle Leiden unſ're Freuden auf. 
Nichts ift beftändig! Manches Mißverhältniß 
Löſt unbemerkt, indem die Tage rollen, 
Durch Stufenihritte fih in Harmonie. 
Und, ah! den größten Abftand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel!), auszugleichen. 


Eugenie, 
Sn leere Träume denkt du mich zu wiegen, 
Geridtsrath. 
Du bift gerettet, wenn du glauben Fannit. 
Eugenie, 
So zeige mir des Retters treues Bild! 
Geridhtsrath. 
Ich zeig’ ihn dir, er bietet feine Hand. 
Eugenie, 
Du! wel ein Leichtſinn überrafchte dich? 
Gerichtsrath. 
Entſchieden bleibt auf ewig mein Gefühl. 
Eugenie. 
Der Augenblick, vermag er ſolche Wunder? 
Gerichtsrath. 
Das Wunder iſt des Augenblicks Geſchöpf. 
Eugenie. 
Und Irrthum auch der Uebereilung Sohn. 
Gerichtsrath. 
Ein Mann, der dich geſehen, irrt nicht mehr. 
Eugenie. 
Erfahrung bleibt des Lebens Meiſterin. 
Gerichtsrath. 


Verwirren kann ſie, doch das Herz entſcheidet. 
O laß dir ſagen: wie vor wenig Stunden 


1) Den größten Abſtand, ſelbſt wenn er ſo unendlich wäre, wie der zwiſchen 
Himmel und Erbe. 
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Eungenie, 
Bift du in deinem Haufe Fürft? 
Gerichtsrath. 
Ich bin's! 
Und Jeder iſt's, der Gute wie der Böſe. 
Reicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 
Bo der Tyrann die holde Gattin kränkt, 
Benn er nad) eignem Sinn verworren handelt, 
Durch Launen, Worte, Thaten jede Luft 
Mit Schadenfreube ſinnreich untergräbt? 
Mer trodnet ihre Thränen? Welch Geſetz, 
Welch Tribunal erreicht den Schuldigen ? 
Er triumphirt, und jchweigende Geduld 
Eenft nad) und nad), verzweifelnd, fie ins Grab, 
Nothwendigkeit, Gejeb, Gewohnheit gaben 
Dem Mann fo große Necdte; fie vertrauten 
Auf feine Kraft, auf feinen Biederjinn. — 
Nicht Heldenfauft, nicht Heldenftamm, geliebte '), 
Berehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten, 
Allein des Bürgers hohen Sicherftand. 
Und bift du mein, was fann dich mehr berühren ? 
Auf ewig bift du mein, verjorgt, bejchüßt. 
Der König fordre dich von mir zurüd, 
As Gatte kann ich mit dem König rechten. 


Eugenie, 
Dergieb! Mir jchmebt noch allzu Iebhaft vor, 
Was ich verfcherzte! Du, Großmüthiger, 
Bedenkeſt nur, was mir noch übrig blieb. 
Wie wenig ift es! Dieſes Wenige 
Lehrft du mich ſchätzen, giebſt mein eignes Wefen 
Dur dein Gefühl belebend mir zurüd. 
Berehrung zoll’ ih dir — mie foll ich’3 nennen? — 
Danfbare, ſchweſterlich entzücdte Neigung ! 


1) Es darf nicht „Beliebte geichrieben, das Wort muß vielmehr als Eigens 
ſchaftswort zu Fremde“ genommen werben. 


image 
not 
avallable 


eu I 


Hofmeiſterin (gu Eugenien), 
Und wie erfennjt du jold ein groß Erbieten ? 


Eugenie, 
Mit höchſt gerührtes Herzens reinftem Dante, 
Hofmeiſterin. 
Und ohne Neigung, dieſe Hand zu faſſen? 
Gerichtsrath. 
Zur Hülfe bietet ſie ſich dringend an. 
Eugenie. 
Das Nächſte ſteht oft unergreifbar fern. 
Hofmeiſterin. 
Ach! fern von Rettung ſtehn wir nur zu bald. 
Gerichtsrath. 
Und haſt du künftig Drohendes bedacht? 
Eugenie. 
Sogar das letzte Drohende, den Tod. 
Hofmeiferim. 
Ein angebot’nes Leben jchlägft du aus? 
Gerichtsrath. 
Erwünſchte Feier froher Bundestage? 
Eugenie. 
Ein Feſt) verſäumt' ich, keins erſcheint mir wieder, 
Hofmeiſterin. 
Gewinnen kann, wer viel verloren, ſchnell. 
Gerichtsrath. 
Nach glänzendem ein dauerhaft Geſchick. 
Eugenie. 
Hinweg die Dauer, wenn der Glanz verloſch! 
Hofmeiſterin. 
Wer Mögliches bedenkt, läßt ſich genügen. 
Gerichtsrath. 
Und wem genügte nicht an Lieb' und Treue? 
Eugenie. 


Den Schmeichelworten widerſpricht mein Herz, 
Und widerſtrebt euch Beiden ungeduldig. 


1) Das ihrer Anerlennung, das mit des Königs Geburtstag begangen wer» 
ben jollte. 
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Eugenie, 
In beſſ're Lagen führe mich zurüd, 
Und fein Erbieten lohn' ich grenzenlos, 
Hofmeiſterin. 
Ihn Iohne!) gleich, was ihn allein belohnt, 
Zu hohen Stufen heb’ ihn deine Hand! 
Wenn Tugend, wenn Verdienſt den Tüchtigen 
Kur langfam fördern, wenn er ftill entfagend 
Und faum bemerkt, fi Andern widmend, ftrebt, 
So führt ein edles Weib ihn leicht and Biel. 
Hinunter fol fein Mann die Blide wenden, 
Hinauf zur höchſten Frauen kehr' er fich! 
Gelingt e3 ihm, fie zu erwerben, ſchnell 
Geebnet zeigt des Lebens Pfad ſich ihm. 
Eugenie. 
Verwirrender, verfälichter Worte Sinn 
Entwidl’ ih wohl aus deinen falfchen Reden, 
Das Gegentheil erfenn’ ih nur zu Far: 
Der Gatte zieht fein Weib unmiderftehlich 
In feines Kreifes abgefchloff'ne Bahn. 
Dorthin ift fie gebannt, fie fann fich nicht 
Aus eigner Kraft befondre Wege wählen. 
Aus niedrem Zuſtand führt er fie hervor, 

« Aus höhern Sphären Iodt er fie hernieder. 
Verſchwunden ift die frühere Geſtalt, 
Berlojhen jede Spur vergangner Tage. 

Was fie gewann, wer will es ihr entreißen? 

Was fie verlor, wer gibt e3 ihr zurüd? 
9ofmeiſterin. 

So brichſt du grauſam dir und mir den Stab. 

Eugenie. 

Noch forſcht mein Blick nach Rettung hoffnungsvoll. 
Hofmeiſterin. 

Der Liebende verzweifelt; kannſt du Hoffen? 


— — — 


1) = möge lohnen, nit — lohne du. 
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Sm Maren Lichte jeh’ ich mein Geſchick! 

Nicht meine Schuld, nicht jener Großen Zwiſt, 

Des Bruders Tüde hat mich hergeftoßen, 

Und mitverjchworen hältjt du mich gebannt, 
Hofmeiſterin. 

Dein Irrthum ſchwankt nach allen Seiten hin. 

Was will der Bruder gegen dich beginnen? 

Den böſen Willen hat er, nicht die Macht. 

Eugenie. 

Sei's wie ihm wolle! Noch verſchmacht' ich nicht 

In ferner Wüſte hoffnungsloſen Räumen. 

Ein lebend Volk bewegt ſich um mich her, 

Ein liebend Volk, das auch den Vaternamen 

Entzückt aus ſeines Kindes Mund vernimmt!!) 

Die fordr’ ih auf. Aus roher Menge fündet 

Ein mächt’ger Ruf mir meine Freiheit an. 
Hofmeiſterin. 

Die rohe Menge Haft du nie gefannt! 

Sie ftarrt und ſtaunt und zaubert, läßt gejchehn ; 

Und regt fie fich, jo endet ohne Glüd, 

Was ohne Plan zufällig jie begonnen. 

Engenie, 

Den Glauben wirft du mir mit faltem Wort 

Nicht, wie mein Glück mit frecher That, zerftören, 

Dort unten Hoff’ ich Leben aus dem Leben, 

Dort, wo die Maſſe thätig ftrömend wogt, 

Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 

Für Holdes Mitleid gern fich öffnen mag. 

Du hältſt mich nicht zurüd! Ich rufe laut, 

Wie furchtbar mich Gefahr und Noth bedrängen, 

Ans wühlende Gemiſch mich ftürzend, aus. 


1) Sie meint, fie werde das Volk dadurd rühren, daß fie fih ihm als Tochter 
bes vielgeliebten Herzogs zu erfennen gebe. 
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Eugenie. 
Du ahneteſt ſolch ungeheures Uebel, 
Und warnteſt nicht den allzu ſichern Muth? 
Hofmeiſterin. 
Wohl durft' ich warnen, aber leiſe nur; 
Die ausgeſproch'ne Silbe trug den Tod. 
Eugenie. 
Und hinter deinem Schweigen lag Verbannung! 
Ein Todeswort, willkomm'ner war es mir. 
Hofmeiſterin. 
Died Unglück, vorgefehen ) oder nicht, 
Hat mich und dich in gleiches Net verjchlungen. 
Eugenie. 
Was fann ich mwiffen, welch ein Lohn dir wird, 
Um deinen armen Bögling zu verderben! 
Hofmeiferin. 
Er wartet wohl am fremden Strande mein! 
Das Segel ſchwillt und führt uns Beide hin, 
Eugenie, 
Noch Hat das Schiff in feine Kerfer nicht 
Mich aufgenommen. Sollt’ ich willig gehn? 
Hofmeiſterin. 
Und riefſt du nicht das Volk zur Hülfe ſchon? 
Es ftaunte nur di an und ſchwieg und ging. 
Eugenie. 
Mit ungeheurer Noth im Kampfe, ſchien 
Ich dem gemeinen Blid des Wahnfinns Beute. 
Doch jolft du mir mit Worten, mit Gewalt 
Den muth’gen Schritt nad) Hülfe nicht verfümmern, 
Die Erften diefer Stadt erheben ſich 
Aus ihren Häufern dem Geftade zu, 
Die Schiffe zu bewundern, die, gereiht?®), 
Uns unerwünfcht, da3 hohe Meer gewinnen. 
Schon regt fih am Palaft des Gouverneurs 


1) vorhergefehen. — 2) Aneinanbergereiht ftehn, um gegen unfern Wunſch 
das hohe Meer zu befahren. 
Goethe. V. 7 
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Eugenie. 
Gewalt und Lift entreißen, führen, drängen 
Mid von des Vaters Bruft and wilde Meer. 
Gouverneur. 
Wer durfte fih an diefem Friedensbild 
Mit ungeweihter Feindeshand vergreifen? 
Eugenie. 
Sch ſelbſt vermuthe nur:!) Mich überraſcht 
Aus meinem eignen Hauſe dieſer Schlag. 
Von Eigennutz und böſem Rath geleitet, 
Sann mir ein Bruder dies Verderben aus, 
Und dieſe hier, die mich erzogen, ſteht, 
Mir unbegreiflich, meinen Feinden bei. 
Hofmeiſterin. 
Ihr ſteh' ich bei und mildre großes Uebel, 
Das ich zu heilen, leider! nicht vermag. 
Eugenie. 
Ich ſoll zu Schiffe ſteigen, fordert ſie. 
dach jenen Ufern führt ſie mich hinüber. 
Hofmeiſterin. 
Geb' ich auf ſolchem Weg ihr das Geleit, 
So zeigt es Liebe, Mutterſorgfalt an. 
Gouverneur. 
Verzeiht, geſchätzte Frauen, wenn ein Mann, 
Der, jung an Jahren, Manches in der Welt 
Geſehn und überlegt, im Augenblick, 
Da er euch ſieht und hört, bedenklich ſtutzt. 
Vertrauen ſcheint ihr Beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander Beide ſelbſt, 
So ſcheint es wenigſtens. Wie ſoll ich nun 
Des wunderbaren Knotens Räthſelſchlinge, 
Die euch umſtrickt, zu löſen übernehmen? 
Eugenie. 
Wenn du mich hören willſt, vertrau' ich mehr. 





1) Hier muß ein Doppelpunkt ſtehn, kein Ausrufungszeichen; die Angabe, daß 
ber Streich gegen fie von ihren eignen Verwandten geführt würde, ift eben ihre 
Bermuthung. 

7* 
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Eugenie, 

Mit Freuden werd' ich fommen. Nimm voraus 
Den lauten Dank für meine Rettung an! 

Hofmeiſter in (die ihm ein Papier überreicht). 
Wenn wir auf deine Ladung nicht erſcheinen, 
So iſt dies Blatt Entſchuldigung genug. 

Gouverneur 
(ber e3 aufmerkſam eine Weile angejehen, es zurüdgebend). 

So kann ich freilih nur beglüdte Fahrt, 
Ergebung ins Geſchick und Hoffnung wünſchen. 


Dritter Auftritt. 


Eugenie. Hofmeifterin. 


Eugenie. 
Iſt dies der Talisman, mit dem du mid) 
Entführft, gefangen hältft, der alle Guten, 
Die fich zu Hülfe mir bewegen, Tähmt ? 
Lab mich e3 anjehn, diefes Todes-Dlatt! 
Mein Elend Fenn’ ih; nun fo laß mich auch, 
Wer e3 verhängen fonnte, laß mich's wiſſen! 
Hofmeiſterin (ie das Blatt offen darzeigt). 

Hier! Sieh herein! 

Eugenie (fi wegwendend), 

Entſetzliches Gefühl! 

Und überlebt’ ich's, wenn des Vaters Name, 
Des Königs Name mir entgegen blitte! 
Noch iſt die Täufchung möglich, daß verwegen 
Ein Kronbeamter die Gewalt mißbraucht, 
Und, meinem Bruder fröhnend, mich verlekt. 
Da bin ich noch zu retten. Eben dies 
Bill ich erfahren! Beige Her! 

Hofmeifterim (wie oben), 

Du ſiehſt's! 


image 
not 
avallable 


— 18 — 


Aebtiffin. 
Wenn Nude, wenn Bejonnenheit und Friede 
Mit Gott und unferm eignen Herzen jich 
Mittheilen läßt, jo fol es, edle Fremde, 
Nicht fehlen an der Lehre treuem Wort, 
Dir einzuflößen, was der Meinen Glüd 
Und meins, für heut jo wie auf ewig, fördert. 
Eugenie, 
Unendlich ift mein Uebel, ſchwerlich möcht’ 
Es dur der Worte göttlide Gewalt 
Sogleich zu heilen fein. DO! nimm mid) auf 
Und laß mich mweilen, wo du weilft, mich erit 
In Thränen löſen diefe Bangigfeit 
Und mein erleichtert Herz dem Trojte weihen. 
Aebtiſſin. 
Wohl hab' ich oft im heiligen Bezirk 
Der Erde Thränen ſich in göttlich Lächeln 
Verwandeln ſehn, in himmliſches Entzücken; 
Doch drängt man ſich gewaltſam nicht herein; 
Gar manche Prüfung muß die!) neue Schweſter 
Und ihren ganzen Werth uns erjt entwideln. 
Hofmeiſterin. 
Entſchied'ner Werth iſt leicht zu kennen, leicht, 
Was du bedingen möchteſt, zu erfüllen. 
Aebtiſſin. 
Ich zweifle nicht am Adel der Geburt, 
Nicht am Vermögen, dieſes Hauſes Rechte, 
Die groß und wichtig ſind, dir zu gewinnen. 
Drum laßt mich bald vernehmen, was ihr denkt. 
Eugenie. 
Gewähre meine Bitte, nimm mich auf! 
Verbirg mich vor der Welt im tiefſten Winkel, 
Und meine ganze Habe nimm dahin. 
Ich bringe viel und hoffe, mehr zu leiſten. 


1) Hier Accuſ. Durch manche Prüfung muB die Neuaufgenommene in ihrem 
Werthe fi zeiger. 
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Sch will nicht mehr in Bmeifel zwiſchen Furcht 

Und Liebe ſchweben, will nicht weibiſch mehr, 

Indem ich untergehe, noch des Herzens 

Und feiner weichlichen Gefühle fchonen, 

Es brede, wenn es breden fol, und nun 

Verlang' ich dieſes Blatt zu jehen, fei 

Don meinem Vater, jei von meinem König 

Das Todesurtheil unterzeichnet. Jener 

Gereizten Gottheit, die mich niederjchmettert, 

Will ich getroft ind Auge ſchauend ftehn.!) 

D daß ih vor ihr ftünde! Fürchterlich 

Sit der bedrängten Unſchuld letzter Blick. 
Hofmeifterin. 

Ich hab’ e3 nie verweigert, nimm e3 hin. 


Eugenie (das Papier von außen anfehend). 
Das iſt des Menſchen wunderbar Gefchid, 
Daß bei dem größten Uebel noch die Furcht 
Vor fernerem Verluſt ihm übrig bleibt. 
Sind wir fo reich, ihr Götter, daß ihr und 
Mit Einem Schlag nicht Alles rauben könnt? 
Des Lebens Glück entriß mir diejes Blatt, 
Und läßt mich größern Kammer noch befürdten. 
(Sie entfaltet’3.) 
Bohlan! Getroft, mein Herz, und fchaudre nicht, 
Die Neige diejes bittern Kelchs zu fchlürfen. 
(Blidt hinein.) 
Des Königs Hand und Giegel! 
Hofmeiferim (die ihr das Blatt abnimmt). 
Gutes Kind, 
Bedaure mid, indem bu dich bejammerft. 
Ich übernahm das traurige Gejchäft, 
Der Ullgewalt Befehl vollzieh’ ich nur, 
Um dir in deinem Elend beizuftehn, 
Dich Feiner fremden Hand zu überlaffen. 
Was meine Seele peinigt, was ich noch 


— 


1) Stand Halten, gegenübertreten. 
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Geſchick, du blindes, reife mich hinweg! 

Die Wahl ift ſchwerer al3 das Uebel!) ſelbſt, 

Die zwijchen zweien Uebeln ſchwankend bebt. 
(Hofmeifterin, mit Leuten, welche Gepäde tragen, gebt ſchweigend hinten vorbei.) 

Sie fommen! tragen meine Habe fort, 

Das Lebte, was von köſtlichem Beſitz 

Mir übrig blieb. Wird es mir auch geraubt? 

Man bringt’3 hinüber, und ich jol ihm nad. 

Ein günft’ger Wind bewegt die Wimpel jeewärts, 

Bald werd’ ich alle Segel jchwellen fehn. 

Die Flotte löſet jih vom Hafen ab, — 

Und nun das Schiff, da3 mich Unſel'ge trägt. 

Man fommt! Man fordert mid an Bord. O Gott! 

Sit denn der Himmel ehern?) über mir? 

Dringt meine Jammerftimme nicht hindurch? — 

Co ſei's! Sch gehe! Doch mich foll das Schiff 

In feines Kerkers Räume nicht verichlingen. 

Das letzte Bret, das mich hinüberführt, 

Soll meiner Freiheit?) erjte Stufe werden. 

Empfangt mid dann, ihr Wellen, fat mich auf, 

Und fejtumfchlingend jenfet mich hinab 

Sn eures tiefen Friedens Grabesſchooß! 

Und wenn ih dann vom Unbill diefer Welt 

Nichts mehr zu fürchten Habe, jpült zulegt 

Mein bleichendes Gebein dem Ufer zu, 

Daß eine fromme Seele mir da3 Grab 

Auf heim'ſchem Boden mwohlgefinnt bereite. 

(Mit einigen Schritten.) 


Wohlan denn! 
(Hält inne.) 


Will mein Fuß nicht mehr gehorden? 
Was fefjelt meinen Schritt, was hält mich hier? 


1) „Uebele* in der Ausg. I. H. nur Drudfehler. — Die Wahl zwiſchen zwei 
Uebeln ift deshalb ſchwerer, weil fie eine Thätigfeit verlangt und bas Gefühl der 
Berantwortlichleit erregt, während das ftumme Erdulden eines rerhängten Geſchicks 
den Menſchen nur an feine machtloſe Stellung der Gottheit gegenüber erinnert. — 
2) Unerbittlih, undurddringlih. — 3) Befreiung von den Menfchen und dem auf» 
gezwungenen Geſchick, nämlich der Tod. 
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Mit wenig Worten höre meine Noth! 
Nicht als dem mweifen, wohlbedächt'gen Manır, 
Dem gottbegadten reife ') Ieg’ ich fie 
Mit Shmerzlihem Vertraun dir an die Bruft. 
Münch. 
Was dich bedrängt, eröffne freies Muthes! 
Nicht ohne Schickung trifft der Leidende 
Mit Dem zuſammen, der als höchſte Pflicht 
Die Linderung der Leiden üben ſoll. 
Eugenie. 
Ein Räthſel ſtatt der Klagen wirſt du hören, 
Und ein Orakel fordr' ich, keinen Rath. 
Zu zwei verhaßten Zielen liegen mir 
Zwei Wege vor den Füßen, einer dorthin, 
Hierhin der andre, welchen ſoll ich wählen? 
Mönch. 
Du führſt mich in Verſuchung! Soll ich nur 
Als Loos entſcheiden? 
Eugenie. 
Als ein heilig Loos. 
Mönd. 
Begreif’ ich dich, jo hebt aus tiefer Noth 
"Bu Höhern Negionen fich dein Blid, 
Erftorben tft im Herzen eigner Wille, 
Entiheidung Hoffft du dir vom Waltenden. 
Sa mohl! das ewig Wirfende bewegt, 
Uns unbegreifli, Diejes oder Jenes, 
AL wie von ungefähr, zu unferm Wohl, 
Zum Rathe, zur Entiheidung, zum Vollbringen, 
Und wie getragen werden wir ans Biel. 
Dies zu empfinden, ift das höchſte Glück, 
Es nicht zu fordern, ift beicheidne Pflicht, 
E3 zu erwarten, ſchöner Troft im Leiden. 
1) Nicht von ber menihlihen Klugheit bes etwa noch im Leben ftehenden 


Mannes, ſondern von ber göttlichen Einficht des der Welt faft abgeftorbenen Greijes 
erwartet fie Belehrung, 
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Zum Ewigen das Gegenwärtige, 
Das Flüchtige zum Dauernden erhebt, 
Den zu erfüllen, ift fein göttlich Amt. 
Eugenie 
Ans Elend überd Meer verbannft du mid). 
Mönd. 
Bum Trofte Sener drüben ziehe Hin! 
Eungenie, 
Wie foll ich tröften, wenn ich felbft verzweifle? 
Mönch. 
Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 
Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn 
Erhalten dich und Andre, wo du auch 
Auf dieſer Erde wandelſt. Wenn du nun, 
In frühen Jahren ohne Schuld verbannt, 
Durch heil'ge Fügung fremde Fehler büßeſt, 
So führſt du, wie ein überirdiſch Weſen, 
Der Unſchuld Glück und Wunderkräfte mit. 
So ziehe denn hinüber! Trete friſch 
In jenen Kreis der Traurigen! Erheit're 
Durch dein Erſcheinen jene trübe Welt; 
Durch mächt'ges Wort, durch kräft'ge That errege 
Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; 
Vereine die Zerſtreuten um dich her, 
Verbinde ſie einander, alle dir; 
Erſchaffe, was du hier verlieren ſollſt, 
Dir Stamm und Vaterland und Fürſtenthum! 
Eugenie. 
Getrauteſt du zu thun, was du gebieteſt? 
Mönch. 
Ich that's! — Als jungen Mann entführte ſchon 
Zu wilden Stämmen mich der Geiſt hinüber‘) 
Ins rohe Leben bracht’ ich milde Sitte, 


1) Er fühlte fi durch einen göttlihen Auf veranlaßt, als Miffionär in ferne 
Lande zu ziehn, 
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Der feite Boden wanft, die Thürme ſchwanken, 
Gefugte Steine löfen fich herab, 

Und fo zerfällt in ungeformten Schutt 

Die Prachterſcheinung. Wenig Lebendes 
Durchklimmt befümmert neuentitandne Hügel, 
Und jede Trümmer deutet auf ein Grab. 

Das Element zu bändigen vermag 

Ein tiefgebeugt, vermindert Volk nicht mehr, 
Und raſtlos wiederfehrend füllt die Fluth 

Mit Sand und Schlamm bes Hafens Beden aus, 


Eugenie, 
Die Naht entwaffnet erſt den Menihen, dann 
Belämpft fie ihn mit nichtigem Gebild.*) 
Mönd. 
Ah! bald genug fteigt über unjern Sammer 
Der Sonne trübgedämpfter Blick heran. 
Du aber fliehe, die ein guter Geift 
Berbannend fegnete. Leb' wohl und eilel 


Achter Auftritt. 


Eugenie (allein). 
Vom eignen Elend leitet man mich ab, 
Und fremden Sammer prophezeit man mir. 
Doch wär’ e3 fremd, was deinem Vaterland 
Begegnen joll? Dies fällt mit neuer Schwere 
Mir auf die Bruft! Zum gegenmwärt’gen Uebel 
Soll id der Zukunft Geiftesbürden tragen? 
So ift’3 denn wahr, was in der Kindheit ſchon 
Mir um das Ohr geflungen, was ich erft 
Erhorcht, erfragt und nun zulegt jogar 
Aus meined Vaters, meines Königg Mund 
Vernehmen mußtel Diefem Reiche droht 


1) Die Naht raubt dem Menſchen bie Kraft und erfchredt bann ben ftraft« 
loſen durch Häßliche Träume, 


Goethe. V. 8 
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Verkannt, verftoßen, mich vergeflen, foll 

Erftaunt ihr Blick auf der Erhalt'nen ruh'n, 

Die das, was fie im Güde zugefagt'), 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ftrebt. 

Er kommt! Ich ſeh' ihm freudiger entgegen, 

Als ich ihn ließ. Er fommt. Er fucht mich aufl 
Zu ſcheiden denkt er, bleiben werd’ ich ihm. 





Veunter Auftritı 
Eugenie. Gerichtsrath. Ein Knabe mit einem Ihönen Käſtchen. 


Gerichtsrath. 
Schon ziehn die Schiffe nach einander fort, 
Und bald, ſo fürcht' ich, wirſt auch du berufen. 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl 
Und eine friſche Gabe, die auf langer Fahrt 
Beklomm'nen Reiſenden Erquickung athmet. 
Gedenke mein! O daß du meiner nicht 
Am böſen Tage ſehnſuchtsvoll gedenkeſt! 


Eugenie. 
Ich nehme dein Geſchenk mit Freuden an, 
Es bürgt mir deine Neigung, deine Sorgfalt; 
Doch ſend' es eilig in dein Haus zurück! 
Und wenn bu denkſt, wie du gedacht, empfindeſt, 
Wie du empfunden, wenn dir meine Freundſchaft 
Genügen Tann, jo folg’ ich dir dahin. 
Gerichtsrath 
(nad) einer Pauſe, den Knaben durch einen Wink entfernend). 
Iſt's möglich? Hätte fich zu meiner Gunft 
In furzer Zeit dein Wille fo verändert? 
Eugenie. 
Er ift verändert! aber denfe nicht, 
Daß Bangigfeit mich dir entgegen treibe, 


1) Vgl. oben ©. 18. Die verſuchte Einigung von König und Herzog. 
gr 
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Gerichtsrath. 
Und zum Beſuch, wann darf ich dort erſcheinen? 


Eugenie. 
Du warteſt meinen Ruf geduldig ab. 
Auch ſolch ein Tag wird kommen, uns vielleicht 
Mit ernſten Banden enger zu verbinden. 
Gerichtsrath. 
Du legeſt mir zu ſchwere Prüfung auf. 
Eugenie. 
Erfülle deine Pflichten gegen mich; 
Daß ich die meinen kenne, ſei gewiß. 
Indem du, mich zu retten, deine Hand 
Mir bieteſt, wagſt du viel. Werd' ich entdeckt, 
Werd' ich's zu früh, ſo kannſt du Vieles dulden. 
Ich ſage dir das tiefſte Schweigen zu. 
Woher ich komme, Niemand ſoll's erfahren; 
Ja, die entfernten Lieben will ich nur 
Im Geiſt beſuchen, keine Zeile ſoll, 
Kein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 
Zu meinem Heil ein Funke glühen möchte. 
Gerichtsrath. 
In dieſem wicht'gen Fall was ſoll ich ſagen? 
Uneigennütz'ge Liebe kann der Mund 
Mit Frechheit oft betheuern, wenn im Herzen 
Der Selbſtſucht Ungeheuer lauſchend grinſt. 
Die That allein beweiſt der Liebe Kraft. 
Indem ich dich gewinne, ſoll ich Allem 
Entſagen, deinem Blick ſogar! Ich will's. 
Wie du zum erſten Male mir erſchienen, 
Erſcheinſt du bleibend mir, ein Gegenſtand 
Der Neigung, der Verehrung. Deinetwillen 
Wünſch' ich zu leben, du gebieteſt mir. 
Und wenn der Prieſter ſich ſein Leben lang 
Der unſichtbaren Gottheit niederbeugt, 
Die im beglückten Augenblick vor ihm, 
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Elpenor. 


Ein Trauerfpiel. 


Sragment. 
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Eriter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Evadne. Jungfrauen. 


Evadne. 
Verdoppelt eure Schritte, kommt herab! 
Verweilet nicht zu lange, gute Mädchen, 
Kommt herein! 
Gewand und Haaren gebt nicht zu viel Sorgfalt! 
Iſt das Geſchäft vollbracht, kommt Zeit zum Schmuck. 
Bur Arbeit heißt der Morgen rege fein. 


Jungfrau, 
Hier find wir, und die andern folgen gleid). 
Wir haben jelbft uns diefem Feft') gewedt; 
Du jieheft und bereit, mas du befiehlft, zu thun.?) 
Evadıe, 
Wohlan, beeifert euch mit mir! 
Amar halb nur freudig, halb mit Widermillen 
Ruf ih euch auf zum Dienfte diefes Tags; 
Denn er bringt unf’rer hochgeliebten Frauen, 
In Fröhlichkeit geffeidet, ftillen Schmerz. 


1) Für biefes Feſt. — 2) Man bemerkt leicht, daß in dieſem Berfe ein Vers—⸗ 
fuß zu viel ift. Ueberhaupt weiſt das Fragment zahllofe Verſe auf, die zu kurz 
oder zu lang find, ein deutlicher Beweis, dab Goethe das Fragment nur als eine 
Berſuch, Teineswegs als vollendete Arbeit betrachtete. 
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Gewinnt ber Gram nur neue Luft und Nahrung. 

Denn für das ſchwerſte, edelite Bemühn 

Wird jo viel Freude nicht dem Menjchen, als Natur 

Mit einem einzigen Gejchenfe Teicht gewährt. !) 
Iungfran. 

Ad, welche ſchönen Tage lebte fie, 

Eh nod) das Glück von ihrer Schwelle wid, 

Ihr den Gemahl, den Sohn entführend, floh 

Und unerwartet fie verwaift zurüde Tieß! 
Evadne. 

Laß uns das Angedenken jener Zeiten 

So heftig klagend nicht erneuen, 

Das?) Gute ſchätzen, das ihr übrig blieb: 

Am nahverwandten Knaben großen Reichthum. 
Jungfrau, 

Den nennft du reich, der fremde Kinder nährt? 

Eundne. 

Wenn fie gerathen, ift auch das vergnüglich. 

Sa wohl! Ihr ward ein herrlider Erjab 

In Lykus' Sohne. Hier am einjamen Geftad, 

An ihrer Seite wuchs er ſchnell hervor, 

Und er gehört nun ihr durch Lieb’ und Bildung. 

Dem Bielverwandten gönnt fie herzlih nun 

Den Theil des Neichd, der ihrem Sohn 

Bom Vater her gebührte, 

Ya, gönnt ihm einft, was fie an Land und Schäßen 

Von ihren Eltern fich ererbt. 

Sie ftattet ihn mit allem Segen aus, 

Und ſucht ſich ftill den Troft im Guten. 

Dem Volk ift’3 beſſer, wenn nur Einer herricht, 

Hört’ ich fie jagen, und noch manches Wort, 

Womit fie lindernd gern das Uebel priefe, 

Das fie befiel, 
Jungfrau. 

Mich dünkt, ich ſah ſie heute froh, das Auge hell. 


1) Die Mutter erhält durch ihr eigenes Kind leichtere und größere Freuden, 
als fie fi durch Sorge für fremde verſchaffen kann. — 2) Lab uns vielmehr. 
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Bereitet Plab genug für viele Gäfte, 
Und feßt die Funftgetriebenen Geſchirre 
Zur Augenluft auf ihre rechten Stellen! 
An Speif und Trank ſoll's auch nicht fehlen, denn 
Sp will's die Fürftin, und ich forgte jo.') 
Und was den Fremden dargeboten wird, 
Sol Anmuth und Gefälligfeit begleiten. 
Die Männer, ſeh' ich, haben auch Befehl; 
Denn Pferde, Waffen, Wagen 
Sind, diefe Feier zu verherrlichen, bemegt. 
Iungfran, 
Wir gehen! 
Evadne. 

Wohl! Ich folge gleich, 
Nur hält mich noch der Anblick meines Prinzen. 
Dem Morgenſtern vergleichbar naht er, funkelnd, ſchnell. 
Laßt mich ihn ſegnen, ihn, der Tauſenden 
Ein neues Licht des Glücks aufgehend ſcheint. 


Zweiter Auftritt. 


Elpenor und Evadne. 


Elpenor. 
Du, meine Gute, Treue, biſt du hier, 
Die immer Theil an meiner Freude nimmt? 
Sieh, was der Aufgang dieſes Tags mir brachte! 
Die ich ſo gerne Mutter nenne, will mich heut 
Mit vielen Zeichen ihrer Lieb’ entlaſſen. 
Den Bogen und den reichbelad’nen Köder 
Gab fie mir; von Barbaren 
Gewann ihr Vater ihn. Seit meiner erjten Sugend 
Gefiel er mir vor allen Waffen wohl, 
Die an den hohen Pfeilern hangen. 
Sch forderte ihn oft; mit Worten nicht, 


1) Beforgte das Nöthige zu diefem Zwecke. 





image 
not 
avallable 


— 127 — 


Evundıe. 
Wirft du, entfernt von deinen Bergen, deinen Wäldern, 
In denen du bisher mit und gelebt, 
Auch deiner erften Jugendfreuden 
Und unfer auch gedenken? 
Elpensr. 
Und du bift unerbittlih? willſt nicht mit mir ziehn? 
Wilft deine Sorgfalt mir nicht ferner gönnen? 
Evradne. 
Du gehſt, wohin ich dir nicht folgen kann, 
Und deine nächſten Jahre ſchon 
Vertragen eines Weibes Sorge kaum. 
Der Frauen Liebe nährt das Kind; 
Den Knaben ziehn am beſten Männer. 
Elpenor. 
Sag' mir, wann kommt mein Vater, der mich heut 
Nach ſeiner Stadt zurückführt? 
Evadne. 
Eher nicht, 
Als bis die Sonne hoch am Himmel wandelt. 
Dich hat der frühſte Morgen aufgeweckt. 
Elpenor. 
Geſchlafen hab' ich nicht, geſchlummert nur. 
In der bewegten Seele ging mir auf und ab 
Was Alles ich heut zu erwarten habe. 
Evradne. 
Wie du verlangſt, ſo wirſt auch du verlangt; 
Denn aller Bürger Augen warten dein. 
Elpenor. 
Sag' an, ich weiß, Geſchenke ſind bereitet, 
Die heute noch von meinem Vater kommen; 
Iſt dir's bekannt, was bringen wohl die Boten? 
Evradne. 
Zuvörderſt reiche Kleider, das vermuth' ich wohl, 
Wie Einer haben ſoll, 
Auf den die Augen Vieler ſind gerichtet, 
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Ka, Eifen haut e8 dur, und feine Spur 
Bleibt auf der Schärfe fchartig ſitzen. 
Sein Griff mit goldnem Drachenhals geziert, 
Und Ketten hängen um den Rachen, 
Als hätt’ ein Held in finft’rer Höhle 
Ihn übermwältiget, gebunden, 
Dienftbar and Tageslicht geriſſen. 
Am nahen Wald verjuch’ ich jchnell die Klinge; 
Dort will ih Bäume fpaltend niederhauen. 
Evadne. 
Mit dieſem Muth wirſt du den Feind beſiegen. 
Für Freunde Freund zu ſein, verleihe dir 
Die Grazie!) des Feuers einen Funken 
In deine Bruft, dad auf dem himmlischen Altar, 
Durh ihre ewig reine Hand genährt, 
Bu Zovis Füßen brennt. 
Elpenor. 
Ich will ein treuer Freund ſein, 
Will theilen, was mir von den Göttern wird; 
Und wenn ich Alles habe, was mich freut, 
Will ich gern allen Andern Alles geben. 


Evadne. 

Nun fahre wohl! Sehr ſchnell ſind dieſe Tage 

Mir hingeflohn; wie eine Flamme, die 

Nun erſt den Holzſtoß recht ergriffen 

Verzehrt die Zeit das Alter ſchneller als die Jugend.?) 
Elpenor. 

So will ich eilen, Nühmliches zu thun. 
Evadne. 

Die Götter geben?) dir Gelegenheit 





1) Grazien find eigentlich Göttinnen ber Anmuth, die nad der griechiſchen 
Mythologie nichts mit dem heiligen Feuer zu thun hatten. Vielleicht Tiegt eine 
Verwechſelung mit Beta unb ber von ihr genährten Flamme vor. — 2) Wie bie 
von ber bereits Fräftigen Flamme ergriffenen Holzſtücke fchneller verzehrt werben, 
als die von der ſchwach brennenden, fo ſchwindet dem Alternden bie Beit rafcher 
als der Jugend. — 3) Mögen bir geben. 


Goethe. V. 9 
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Elpensr, 
Wie gern blieb’ ich bei dir, bis ich fo meife, 
Als nöthig ift, um nicht zu fehlert. 
Evradne. 
Wenn du dich ſo bedünkteſt, wäre mehr Gefahr. 
Ein Fürſt ſoll einzeln nicht erzogen werden. 
Einſam lernt Niemand je ſich ſelbſt, 
Noch wen'ger Anderen gebieten. 
Elpenor. 
Entziehe künftig mir nicht deinen Rath! 
Evadne. 
Du ſollſt ihn haben, wenn du ihn verlangſt; 
Auch unverlangt, wenn du ihn hören kannſt. 
Elpenor. 
Wenn ich vor dir am Feuer ſaß, und du erzählteſt 
Von Thaten alter Zeit, du einen Guten rühmteſt, 
Des Edlen Werth erhobſt, da glüht' es mir 
Durch Mark und Adern. 
Ich rief in meinem Innerſten: 
O wär' ich Der, von dem ſie ſpricht! 
Evradne. 
O möchteſt du mit immer gleichem Triebe 
Zur Höhe wachſen, die erreichbar iſt! 
Laß es den beſten Wunſch ſein, 
Den ich mit dieſem Abſchiedskuß dir weihe! 
Theures Kind, leb' wohl! 
Ich ſeh' die Königin ſich nahn. 


Dritter Auftritt. 


Antiope. Elpenor. Evadne. 
Antiope. 
Ich find' euch hier in freundlichem Geſpräch. 
Evadne. 
Die Trennung heißt der Liebe Bund erneuen. 
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Elpensr. 
Oft hab’ ich dich bedauert, dir den Sohn 
Und mir den Better heiß zurüdgewünjdt. 
Welch ein Gejpiele wäre das geworden! 


Antiope. 


Um wenig älter nur ald du. Wir beiden Mütter 
Verſprachen zugleich den Brüdern einen Erben. 
Ihr fproßtet auf; ein neuer Glanz der Hoffnung 
Durdjleuchtete der Bäter altes Haus 
Und überſchien das weite gemeinjame Reid). 
Sn beiden Königen entbrannte neue Luft, 
Bu eben, mit Verftand zu herrſchen und mit Macht 
Bu Friegen. 

Elyensr, 
Sonft zogen jie fo oft ins Feld, 
Barum denn jet nicht mehr? 
Die Waffen meined Vaters ruhen lange. 


Antiope. 
Der Küngling kämpft, damit der Greis geniehe. 
Damals traf meinen Gemahl das Loos, 
Den Feind jenfeit des Meers zu bändigen. 
Er trug gewaltſames Verderben 
Sn ihre Städte Tückiſch lauerte ihm 
Und allen Schätzen meines Lebens 
Ein feindfeliger Gott auf. 
Er z0g mit froher Kraft vor jeinem Heer; 
Den theuern Sohn verließ er an der Mutter Bruft; 
Wo ſchien der Knabe ficherer als da, 
Wo ihn die Götter jelber hingelegt? 
Da lieh er fcheidend ihn und fagte: Wachſe wohl! 
Und richte deiner erften Worte Stammeln, 
Das Straudeln deiner erften Tritte, 
Entgegen auf der Schwelle deinem Bater, 
Der glücklich, fiegreich balde wiederkehrt. 
Es war ein eitler Segen! 
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Antiope, 
Du kenneſt das Gebirg, das von der See hinein 
Das Land zur rechten Seite ſchließt; 
Dorthin nahm ich den Weg. Bon allen Feinden jchien 
Die Gegend und von Näubern jicher. 
Nur wenig Knechte waren zum Geleit des Wagens 
Und eine Frau war bei mir. 
Dort ragt ein Feld beim Eintritt ind Gebirg hervor, 
Ein alter Eihbaum faht ihn mit den ftarfen Aeſten, 
Und aus der Seite fließt ein Harer Quell. 
Dort hielten jie im Schatten, tränften 
Die abgeipannten Roſſe, wie man pflegt, 
Und es zerjtreuten fich die Knechte. 
Der eine ſuchte Honig, der im Walde träuft, 
Uns zu erquiden; 
Der andre hielt die Pferde bei dem Brunnen; 
Der dritte hieb der Zweige fühlenden Wedel. 
Auf einmal hören fie den Fernſten fchreien, 
Der Nahe eilt Hinzu, und e3 entjteht 
Ein Kampf der Unbewaffneten 
Mit fühnen wohlbewehrten Männern, 
Die ſich hervor aus dem Gebüjche drängen. 
Sich heftig wehrend, fallen die Getreuen, 
Der Fuhrmann aud, der im Entfeßen 
Die Pferde fahren läßt, und fih mit Eteinen 
Hartnädig der Gewalt entgegenjekt. 
Bir fliehn und ftehn. Die Räuber glauben leicht 
Sich meines Knabens zu bemächtigen; 
Doh nun erneuert jich der Streit. 
Wir ringen voller Wuth, den Schaf vertheidigend. 
Mit unauflösbaren Banden mütterlicher Arme 
Umſchling' ih meinen Sohn. Die andre Hält, 
Entjeglich jchreiend, mit geſchwinden Händen 
Die eindringende Gewalt ab, 
Bis ich zulegt, vom Schwert getroffen, 
Durch Vorſatz oder Zufall weiß ich nicht, 
Ohnmächtig niederjinke, 
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Kam grimmiger der Schmerz zurüd, 
Und die unbänd’ge Wuth ergriff mein Haupt. 
Mit Waffen der Ohnmädtigen 
Berfolgt’ ich den Verräther. 
Sch rief den Donner, rief die Fluth, 
Nief die Gefahren an, die Teil’, 
Um ſchwer zu fchaden, auf der Erde fchleichen. 
Ihr Götter, rief ih aus, ergreift die Noth, 
Die über Erd’ und Meer blind und gejeglos ſchweift! 
Ergreift fie mit gerechten Händen, 
Und ftoßt fie ihm entgegen, wo er fommt! 
Wenn er befränzt mit Fröhlichen 
Bon einem Feſt zurüdelehrt; 
Benn er, mit Beute jchwer beladen, feine Schwelle tritt, 
Da Starr’ fie ihm entgegen und ergreif’ ihn! 
Verwünfhung war die Stimme meiner Seele, 
Die Sprache meiner Lippe Flud. 

Elpensr. 
O glücklich wäre der, dem bie Unfterblichen 
Die heißen Wünjche deines Grimmes 
Bu vollführen gäben! 

Antiope, 

Wohl, mein Sohn! 

Vernimm mit wenig Worten noch mein Schickſal: 
Denn e3 wird das beine. 
Dein Vater begegnete mir gut; doch fühlt’ ich bald, 
Daß id nun in dem Seinen Iebte, feiner Gnade, 
Was er mir gönnen wollte, danfen mußte. 
Bald wandt’ ich mich hieher zu meiner Mutter, 
Und Iebte till bei ihr, bi3 fie die Götter riefen. 
Da ward ich Meifterin von Allem, was mein Vater, 
Was fie mir hinterließ. Vergebens forſcht' ich 
Um Nachricht von meinem Berlornen. 
Wie mander Fremde fam und täufchte mid mit Hoffnung! 
SH mar geneigt, dem Lebten ftet3 zu glauben; 
Er ward gefleidet und genährt und endlich doch, 
Eo wie die Erften, Tügenhaft erfunden. 
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Antiope, 
Hier ift er! fagte mir mein Geiſt, al3 ich dein Haupt 
In meinen Händen jpielend wandte, 
Und eifrig dir die lieben Augen füßte; 
Hier ift er! Nicht dein eigen, doc) deined Stammes. 
Und hätt’ ein Gott ihn, dein Gebet erhörend, 
Aus den zerjtreuten Steinen de3 Gebirg3 gebildet '), 
Sp wär’ er dein und deines Herzens Kind; 
Er ift der Sohn nad) deinem Herzen. 
Elpenor. 
Von jener Zeit an blieb ich feſt an dir. 
Antiope. 
Du kannteſt bald und liebteſt bald die Liebende. 
Die Wärterin kam, dich zur gewohnten Zeit 
Dem Schlaf zu widmen. 
Unwillig ihr zu folgen, faßteſt du 
Mit beiden Armen meinen Hals, 
Und wurzelteſt dich tief in meine Bruſt. 
Elpenor. 
Noch wohl erinnr' ich mich der Freude, 
Als du mich ſcheidend mit dir führteſt. 
Antiope. 
Schwer war dein Vater zu bereden. Viel 
Verſucht' ich lange, ich verſprach ihm, dein 
Als meines eigenſten zu wahren. 
La mir den Kinaben! ſprach ich, bis die Jugend ihn 
Zum erniten Leben ruft. 
Er ſei das Biel von allen meinen Wünfcen. 
Dem Fremden, wer es fei, verjag’ ich meine Hand, 
Als Wittwe will ich Ieben, will ich fterben. 
Ihm jei das Meinige ein jchöner Theil 
Bu dem, wa3 er bejitt. 
Da ſchwieg dein Vater, ſann dem VBortheil nad). 
Sch rief: Nimm gleich die Inſeln! nimm fie hin zum Pfand! 


1) Wie nad) der grichifhen Sage die Götter den beiden Menſchen Deufalion 
und Pyrrha eine zahlreihe Nachlommenſchaſt erſchaffen. 
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Elpenor. 
Gewiß! gewiß! 
Ich will nicht ruhen, bis ich ihn!) entdeckt, 
Und grimmig foll die Rache, ungezähmt, 
Auf fein verfchuldet Haupt nachſinnend?) wüthen. 


Antiope. 
Verſprich und ſchwöre mir! Ich führe dich 
An den Altar der Götter dieſes Haufes. 
Ein freudig Wachsthum gönnten dir die Traurigen?), 
Sie ruh’n gebeugt an dem verwaiften Herde 
Und hören uns. 
Elpenor. 
Ich ehre ſie und brächte gern 
Der Dankbarkeit bereite Gaben. 


Antiope. 
Ein Kammer dringt durch der Unfterblichen 
Wohlthätig Weſen, 
Wenn ihres lang’ bewahrten Herdest) 
Letzte Gluth verliſcht. 
Von keinem neuen Geſchlechte leuchtet 
Friſch genährte Flamme durchs Haus. 
Vergebens fachen ſie den glimmenden Reſt 
Mit himmliſchem Odem von Neuem empor. 
Die Aſche zerſtiebt in Luft, 
Die Kohle verſinkt. 
Theilnehmend an der Irdiſchen Schmerzen, 
Blicken ſie dich 
Mit halbgeſenkten Häuptern an, 
Und widerſtreben nicht, mißbilligend, 
Wenn ich dir zurufe: 
Hier am friedlichen, unblutigen Altar 
Gelobe, ſchwöre Rache! 


1) Den Verbrecher, den Mörder oder Räuber des Knaben. — 2) Die Rache ſoll in 
ausgeklügelter, ſpitzfindig erſonnener Weiſe gegen ihn wüthen. — 3) Weil ihnen 
noch fein Sühnopfer für jenes Verbrechen zu Theil geworben iſt. — 4) Der ihnen 
geweihten, von den Menſchen erhaltenen Flamme. 
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Auf den fahlen Echeitel! 
Das Erbarmen, die Verſchonung 
Und das Mitgefühl der Menjchenqualen, 
Guter Könige Begleiterinnen, 
Mögen weit zurüdetretend 
Eid, verbergen, 
Daß du ihre Hand auch wollend 
Nicht ergreifen könneſt. 
Faſſe den gemweihten Stein und ſchwöre, 
Aller meiner Wünſche Umfang zu erfüllen! 
Elpenor. 
Gern! ih ſchwöre! 
Antiope. 
Doch nicht er allein jei zum Verderben 
Dir empfohlen; auch die Seinen, 
Die um ihn und nad) ihm feines 
Erdenglücdes Kraft befeft'gen, 
Behre du zu Schatten auf! 
Wär’ er lang’ ins Grab geftiegen, 
Führe du die Enkel und die Kinder 
Bu dem aufgeworf'nen durft’gen Hügel, 
Giehe dort ihr Blut aus, 
Daß es fließend feinen Geift ummitt’re, 
Er im Dunkeln dran fich Tabe'), 
Bis die Schaar unwillig Abgeſchied'ner 
Ihn im Sturme mwedt, 
Graufen fomm’ auf Erden über Alle, 
Die jih im Verborg’nen jiher dünken, 
Heimlihe Verräther! 
Kleiner blide mehr aus Angst und Sorgen 
Nah dem Friedensdadh der ftillen Wohnung: 
Kleiner ſchaue mehr zur Grabespforte 
Hoffend, die fih einmal mwillia 
Sedem aufthut und dann unbeweglich, 





1) Er trinkt es, da er nicht weiß, daß es das Blut der Seinigen ift, und wirb 
dann ſtürmiſch zu ber graufigen Erfenntniß geleitet. 
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fünfter Auftritt. 


Elpensr, 
Sch bin begierig, zu jehen, was fie vorhat. 
In fich gefehrt, bleibt fie vorm hellen Strahl 
Des Waffers ftehn und fcheint zu finnen; 
Sorgfältig wäjcht fie nun die Hände, dann die Arme, 
Beiprengt die Stirn, den Bufen; 
Sie [haut gen Himmel, 
Empfängt mit hohler Hand das frifche Naß 
Und gießt es feierlich zur Erde, dreimal, 
Welch eine Weihung mag fie da begehn? 
Sie richtet ihren Tritt der Schwelle zu. Sie fommt, 


Sehster Auftritt, 
UAntiope. Elpenor. 


Antiope. 
Laß mich mit frohem freud’gem Muthe dir 
Noch einmal danken. 
Elpenor. 
Und wofür? 


Antiope. 
Daß du des Lebens Laſt von mir genommen. 


Elpenor. 


Ich dir? 
Antiope. 


Der Haß iſt eine läſt'ge Bürde. 
Er ſenkt das Herz tief in die Bruſt hinab, 
Und legt ſich wie ein Grabſtein ſchwer auf alle Freuden. 
Nicht im Elend allein iſt fröhlicher Liebe 
Reiner willkomm'ner Strahl die einz'ge Tröſtung. 
Hüllt er in Wolken ſich ein, 
Ach! dann leuchtet des Glückes, 
Der Freude flatternd Gewand 
Nicht mit erquickenden Farben. 
Goethe. V. 10 
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Elpenor. 

Dod zeige mir nun an, wie foll ich ihn erfennen ? 
Antiope. 

Wie ihn die Götter führen werden, 

Welch Zeugniß ſie ihm geben, weiß ich nicht. 

Doch merke dir, in jener Stunde, 

Als ihn die Räuber mir entriſſen, hing 

An ſeinem Hals ein goldnes Kettchen, 

Dreifach ſchön gewunden, 

Und an der Kette hing ein Bild der Sonne, 


Wohlgegraben. 
Elpenor. 
Ich verwahre das Gedächtniß. 
Antiope. 


Ein and'res Zeichen noch kann ich dir geben, 
Das ſchwerer nachzuahmen, der Verwandtſchaft 
Ganz unumſtößlich Zeugniß. 

Elpenor. 

Sage mir's vernehmlich! 

Antiope. 
Am Nacken trägt er einen braunen Flecken, 
Wie ih ihn auch an dir 
Mit freudiger Verwund'rung fchaute. 
Bon eurem Ahnherrn pflanzte ſich dies Mal 
Auf beide Enkel fort, 
In beiden Vätern unfichtbar verborgen. 
Darauf gieb Acht und prüfe ſcharfes Sinnes 
Der angebornen Tugend fihres Beichen. ') 


Elpenor. 
Es ſoll ſich Keiner unterſchieben, mich betrügen. 


Antiope. 
Schöner als das Ziel der Rache 
Sei dir dieſer Blick in alle Fernen 
Deines Wandels. Lebe, lebe wohl! 


1) Das ſichere, von Geburt her angehörige Zeichen der hohen Abſtammung. 
10* 
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Zweiter Aufzug. 


Erjter Auftritt. 


Polymetis. | 
Aus einer Stadt voll jehnliher Erwartung !) 
Komm' ich, der Diener eines Glüdlichen, 
Nicht glücklich. 
Es jendet mich mein Herr mit viel Gefchenfen 
Un feinen Sohn voraus, 
Und folgt in wenig Stunden meinem Schritt. 
Bald werd’ ich eines frohen Knaben Angeficht 
Erbliden, doch zur allgemeinen Freude 
Berftellt nur meine Stimm’ erheben, 
Geheimnißvolle Schmerzen 
Mit frohen Zügen überfleiden. 
Denn hier, hier ftodt von altem Hochverrath 
Ein ungeheilt Geſchwür, 
Das ſich vom blüh’'nden Leben, 
Bon jeder Kraft in meinem Bujen nährt. 
Ein Rönig follte feiner fühnen Thaten 
Mitihuldig Niemand machen. 
Was er, um Kron’ und Reich fich zu gewinnen 
Und zu befeftigen, thut, 
Was fih um Kron und Neich zu thun wohl ziemen mag, 
Iſt in em Werkzeug niedriger Verrath. 


1) Aus einer Stabt, bie jehnlih den Erben bes Reiches erwartet. 
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Soll e3 ein Frembdling meinem Herzen werden? 

Uyd wie ein anderes gleihgültigs Wort 

In Luft zerfließen? 

Du bift mir ſchwer und lieb, du ſchwarzes Bemußtfein, 
Du ftärfft mich quälend; 

Doch deine Neifezeit erfcheinet bald. 

Noch zweifl’ ih, und wie bang ift da ber Zweifel, 
Denn unjer Schidjal am Entſchluß hängt! 

D gebt ein Zeichen mir, ihr Götter! 

Löſt meinen Mund, verfchließt ihn, wie ihr wollt! 


Hweiter Auftritt. 
Elpenor. PBolymetis. 


Elyenor, 
Willkommen, Volymetis, der du mir von Alters her 
Durch Freundlichkeit und guten Willen fchon 
Genug befannt bift, hochwillkommen heute! 
D jage mir, was bringft du? Kommt es bald? 
Wo find die Deinen? wo des Königs Diener? 
Darfſt du entdeden, wa3 mir diefer Tag bereitet? 


Polymetis. 
Mein theurer Prinz! 
Wie? Du erkennſt den alten Freund ſogleich! 
Und ich nach eines kurzen Jahrs Entfernung 
Muß fragen, iſt er's? iſt er's wirklich? 
Das Alter ſtockt, wie ein bejahrter Baum, 
Und wenn er nicht verdorrt, ſcheint er derſelbe; 
Aus deiner lieblichen Geſtalt, du ſüßer Knabe, 
Entwickelt jeder Frühling neue Reize. 
Man möchte dich ſtets halten, wie du biſt, 
Und immer, was du werden ſollſt, genießen. 
Die Boten kommen bald, die du mit Recht erwarteſt; 
Sie bringen dir Geſchenke deines Vaters, 
Und die ſind deiner und des Tages werth. 
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Sp wird die Hoffnung ihm die Seele heben, 
Und fünft’ge Kraft ihm in der jungen Fauft 
Borahnend zuden. 
Elpensr, 
O jchöned Glück! O lang’ erwarteter, 
O Freudentag! Und du, mein alter Freund, 
Wie dank’ ich dir, wie foll ich dir's vergelten, 
Daß du für mich nach meinem Wunſch gejorgt! 
Polymetis. 
Mir wohlzuthun und Vielen, liegt in deiner Hand. 
Elpenor. 
Sag’, iſt's gewiß? Das Alles) ſoll ich haben? 
Und bringen ſie das Alles? 
Dolymetis. 
Sa, und mehr! 
Elpenor. 
Und mehr? 
Polymetis. 
Und Vieles mehr! 
Sie bringen dir, was Gold nicht kaufen kann, 
Und was das ſtärkſte Schwert dir nicht erwirbt, 
Was Niemand gern entbehrt, an deſſen Schatten 
Der Stolze, der Tyrann ſich weiden mag. 
Elpenor. 
O nenne mir den Schatz und laß mich nicht 
Vor dieſem Räthſel ſtutzen! 
Polymetis. 
Die edlen Yünglinge, 
Die Knaben, die dir heut entgegengehen, 
Sie tragen in der Bruft ein dir ergeb'nes Herz, 
Bol Hoffnung und voll Zutraun; 
Und ihre fröhlichen Gefichter find 
Ein Borbild vieler Taufende, 


Die dich erwarten. 
Elpensr. 


Drängt fih das Volk ſchon auf den Straßen früh? 


1) Waffen und Schwerter. E3 ift bezeichnend, daß ber Knabe immer wieder 
auf die Gefchente zurüdtommt, ohne ber innern Bebeutung bes Tages zu gedenten, 
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Den und bie Götter einmal nur im Leben 
Gemwähren können, fei’re Jeder hoch! 

Wie felten öffnet jich der Menfchen Herz zufammen! 
Ein Jeder ift für fich beforgt. Unjinn und Wuth 
Durdflammt ein Volk weit eh’r ald Lieb’ und freude, 
Du wirft die Väter fehn, die Hände 

Auf ihrer Söhne Haupt gelegt, 

Mit Eifer deuten: Sieh, dort fommt er! 

Der Hohe blidt den Niedern an, wie feines Gleichen. 
Bu feinem Herrn erhebt der Knecht 

Ein off'nes frohes Aug’, und der Beleidigte 
Begegnet janft des Widerjachers Blid, 

Und lädt ihn ein zur milden Reue, 

Bum offnen, weichen Mitgenuß des Glücks. 

Co miſcht der Freud’ unfchuld’ge Kinderhand 

Die will’gen Herzen, jchafft ein Feſt, 

Ein ungefünfteltes, den gold’nen Tagen gleich, 

Da noch Saturn der jungen Erde 

Gelind als ein geliebter Vater vorftand. 


Elpenor., 
Wie viel Gefpielen hat man mir beitimmt ? 
Hier hatt’ ich drei, wir waren gute Freunde, 
Oft uneind und bald wieder eins, 
Wenn ich erſt eine Menge haben werde, 
Dann wollen wir in freund und Feind uns theilen, 
Und Wachen, Lager, Ueberfall und Schlachten 
Necht ernitlich ſpielen. Kennft du fie? 
Sind’3 will’ge, gute Knaben? 
Polymetis, 
Du hätteft follen das Gedränge jehn, 
Wie Jeder feinen Sohn, und wie die Jünglinge 
Sich felbft mit Eifer boten! Bon den Ebdelften, 
Den Beiten find dir zwölfe zugewählt, 
Die immer dienftlich deiner warten follen. 
Elpenor. 
Doch kann ich wohl noch mehr zum Spiele fordern? 
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Elpenor. 
Es ſoll mir Keiner es entziehen; 
Wer brav iſt, ſoll es mit mir ſein. 
Polymetis. 
Du wirſt nicht Glückliche allein beherrſchen. 
In ſtillen Winkeln liegt der Druck des Elends, 
Der Schmerzen auf ſo vielen Menſchen. 
Verworfen ſcheinen ſie, weil ſie das Glück verwarf; 
Doch folgen ſie dem Muthigen auf ſeinen Wegen 
Unſichtbar nach, und ihre Bitte dringt 
Bis zu der Götter Ohr. Geheimnißvolle Hülfe 
Kommt von dem Schwachen oft dem Stärkeren zu Gute.) 
Elpenor. 
Ich hör', ich hör' den Freudenruf 
Und der Trompete Klang vom Thal herauf. 
O laß mich ſchnell! Ich will den ſteilen Pfad 
Hinab den Kommenden entgegen; 
Du folge, lieber Freund, den großen Weg, 
Und willſt du, bleibe hier! 


Dritter Auftritt. 


Polymetis. 

Wie Schmeichelei dem Knaben ſchon ſo lieblich Flingt! 

Und doch unſchuldig ift der Hoffnung Schmeidelei. 

Wenn wir dereinjt zu dem?), was wir mißbilligen, 

Dich loben müfjen, härter fühlen mwir’s, 

Der preife glüdlich fi, der von 

Den Göttern diefer Welt?) entfernt lebt; 

Berehr’ und fürcht’ er fie und danke ftill, 

Wenn ihre Hand gelind das Volk regiert. 

Ihr Schmerz berührt ihn faum, und ihre freude 

Kann er unmäßig theilen. 

1) Theils meil ihre Menge, trotz der Geringfügigfeit des Einzelnen, dem 

Ganzen nützlich fein lann, theils weil die Schwachen in einer gewillen Berbindung 


mit der Gottheit zu ftehen fcheinen. — 2) Im Bezug auf die Thaten, die wir miß— 
billigen. — 3) Den Herrſchern. 
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Die Keiden des jungen Werthers. 
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Mas ich von ber Gefhichte des armen Werthers nur habe auf- 
finden können, habe ich mit Fleiß gefammelt, und lege es euch hier 
vor, und weiß, daß ihr mir’ danken werdet. Ahr könnt feinem 
Geift und feinem Charakter eure Bewunderung und Liebe, feinem 
Schidfale eure Thränen nicht verfagen. 

Und du gute Geele, die du eben den Drang fühlft, wie er, 
ſchöpfe Trojt aus feinem Leiden, und laß dad Büchlein deinen 
Freund jein, wenn du aus Geſchick oder eigener Schuld feinen 
nähern finden kannſt! 


Goethe. V. 13 
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Erites Bud. 
Am 4. Mai. 

Die froh bin ih, daß ich weg bin! Befter Freund, was tft 
das Herz des Menſchen! Dich zu verlaffen, den ich fo liebe, von 
dem ich ungertrennlich war, und froh zu fein! Ich weiß, bu ver- 
zeihft mir's. Waren nicht meine übrigen Verbindungen recht aus- 
geſucht vom Schickſal, um ein Herz wie das meinige zu ängſtigen? 
Die arme Leonore! Und doch war ich unſchuldig. Konnt’ ich dafür, 
daß, während die eigenfinnigen Reize ihrer Schwefter mir eine an- 
genehme Unterhaltung verichafften, daß eine Leidenjchaft in dem 
armen Herzen ſich bildete? Und doch — bin ich ganz unſchuldig? 
Hab’ ich nicht ihre Empfindungen genährt? Hab’ ih mich nicht an 
den ganz wahren Ausdrüden der Natur, die uns jo oft zu lachen 
machten, jo wenig lächerlich jie waren, jelbft erget? Hab’ ich nicht 
— D was ift der Menſch, daß er über fich Hagen darf! Sch will, 
licber Freund, ich verſpreche dir’3, ich will mich beffern, will nicht 
mehr ein biächen Uebel, da3 uns das Schidjal vorlegt, wiederfäuen, 
wie ich’3 immer gethan habe; ich will das Gegenmwärtige genießen, 
und das Vergangene foll mir vergangen fein. Gewiß, du haft 
recht, Beſter, der Schmerzen wären minder unter den Menſchen, 
wenn fie nicht — Gott weiß, warum fie fo gemacht find! — mit 
fo viel Emſigkeit der Einbildungsfraft fich befchäftigten, die Er- 
innerungen des vergangenen Uebels zurüd zu rufen, eher als eine 
gleichgültige Gegenwart zu tragen. 

Du bift jo gut, meiner Mutter zu jagen, daß ich ihr Geſchäft 
beſtens betreiben, und ihr ehſtens Nachricht davon geben werde. 
Ich habe meine Tante gejprochen, und bei Weitem das böfe Weib 

11? 


image 
not 
avallable 


— 165 — 


bin jo glüdlich, mein Befter, fo ganz in dem Gefühle von ruhigem 
Dafein verjunfen, daß meine Kunft darunter leidet. Ich könnte 
jest nicht zeichnen, nicht einen Etrid), und bin nie ein größerer 
Maler gemwejen, als in dieſen Augenbliden. Wenn das liebe Thal 
um mic) dampft, und die hohe Sonne an der Oberfläde der un 
durchdringlichen Finfternig meines Waldes ruht, und nur einzelne 
Strahlen jih in das innere Heiligthum ftehlen, ih dann im hohen 
Graſe am fallenden Bache Tiege, und näher an der Erde taujend 
mannihfaltige Gräschen mir merkwürdig werden; wenn ich das 
Wimmeln der Heinen Welt zwiichen Halmen, die unzähligen, une 
ergründlihen Geſtalten der Würmchen, der Mückchen näher an 
meinem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart des Allmädtigen, 
der und nad feinem Bilde ſchuf, das Wehen des Allliebenden, der 
uns in ewiger Wonne jchwebend trägt und erhält — mein Freund, 
wenn’3 dann um meine Augen dämmert, und die Welt um mic 
her und der Himmel ganz in meiner Seele ruhn, mie die Geftalt 
einer Geliebten; dann jehne ich mich oft, und denfe: ad, könnteſt 
du da3 wieder ausdrüden, könnteſt dem Papiere da3 einhauchen, 
was jo voll, jo warm in dir lebt, daß e3 würde der Spiegel deiner 
Seele, wie deine Seele ift der Spiegel des unendlichen Gottes! — 
Mein Freund! — Aber ich gehe darüber zu Grunde, ich erliege 
unter der Gewalt der Herrlichkeit diefer Erjcheinungen. 


Am 12, Mat, 

Ich weiß nicht, ob täufchende Geijter um diefe Gegend fchweben, 
oder ob die warme, himmlische Phantaſie in meinem Herzen ift, die 
mir Alles rings umber jo paradieſiſch macht. Da ift gleich vor dem 
Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an den ich gebannt bin, mie 
Melufine mit ihren Schweitern. — Du geht einen Fleinen Hügel 
binunter, und findeft dich vor einem Gewölbe, da wohl zwanzig 
Etufen hinab gehen, wo unten das klareſte Wafjer aus Marmor: 
feljen quillt. Die Heine Mauer, die oben umher die Einfaffung 
madt, die hohen Bäume, die den Platz rings umher bededen, die 
Kühle des Orts, das hat Alles jo was Anzügliches '), was Schauer- 





1) Anziehenbes; in diejer Bedeutung fommt bas Wort im „Werther“ Hiufiner vor. 
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nicht verdrießen; nur fühlte ih, was ich jchon oft bemerft Habe, 
auf das lebhaftefte: Leute von einigem Stande werden fich immer 
in kalter Entfernung vom gemeinen Volke halten, al3 glaubten fie 
durch Annäherung zu verlieren; und dann giebt’3 Flüchtlinge und 
üble Spafivögel, die fih herabzulaffen feinen, um ihren Ueber— 
muth dem armen Volke defto empfindlicher zu machen. 

Ich weiß mohl, daß wir nicht gleich find, noch fein können; 
aber ich Halte dafür, daß der, der nöthig zu haben glaubt, von 
fogenannten Pöbel fich zu entfernen, um ben Reſpect zu erhalten, 
ebenjo tadelhaft ift als ein Feiger, der ſich vor feinem Feinde 
verbirgt, weil er zu unterliegen fürchtet. 

Letzthin fam ich zum Brunnen, und fand ein junges Dienft- 
mädchen, das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe geſetzt Hatte und 
ſich umfah, ob feine Kamerädin fommen wollte, ihr es auf den Kopf 
zu helfen. Ich ſtieg) hinunter, und ſah fie an. Soll ich ihr helfen, 
Sungfer? fagte ih. — Sie ward roth über und über. O nein?), 
Herr! jagte fie — Ohne Umftände. — Sie legte ihren Kringen?) 
zurecht, und ich Half ihr. Sie dankte und ftieg hinauf, 


Den 17. Mai. 

Ich habe allerlei Bekanntſchaft gemacht, Gejellfchaft Habe ich 
noch feine gefunden. Ich weiß nicht, was ich Anzügliches für die 
Menſchen haben muß; e3 mögen mich ihrer jo viele und hängen 
jih an mid, und da thut mir’3 weh, wenn unfer Weg nur eine 
Heine Strede mit einander geht. Wenn du fragjt, wie die Leute 
hier find, muß ich dir fagen: wie überall! Es iſt ein einförmiges 
Ding um das Menſchengeſchlecht. Die meiften verarbeiten den größten 
Theil der Zeit, um zu leben, und das bischen, das ihnen von 
Freiheit übrig bleibt, ängjtigt fie fo, daß fie alle Mittel aufſuchen, 
um e3 loszuwerden. O Beitimmung des Menjchen! 

Aber eine recht gute Art Voll! Wenn ich mid manchmal 
vergeffe, manchmal mit ihnen die (Freuden genieße, die den Menſchen 
noch gewährt find, an einem artig beſetzten Tiſch mit aller Offen— 


1) Dies Wort, nad) Bernays’ Vorgang, aus der erften Ausgabe ergänzt. — 
2) Die meiften Ausgaben haben irrthümlich: „Mein“. — 3) Tragkranz. 
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er jih an mich, und kramte viel Wiffend aus, von Batteur‘) bis 
zu Wood®), von de Piles?) zu Windelmannt), und verfidherte 
mich, er habe Sulzer’3 Theorie), den erften Theil, ganz dur dj- 
gelejen, und befiße ein Manufeript von Heynen®) über das 
Studium der Antike. Ich ließ das gut fein. 

Noch gar einen braven Mann habe ich kennen Iernen, ben 
fürftliden Amtmann, einen offenen, treuherzigen Menſchen. Man 
fagt, e3 foll eine Seelenfreude fein, ihn unter feinen Kindern zu 
jehen, deren er neun hat; beſonders macht man viel Wefens von 
feiner älteften Tochter. Er hat mich zu fich gebeten, und ich will 
ihn ehfter Tage befuchen. Er wohnt auf einem fürftlichen Jagdhofe, 
anderthalb Stunden von hier, wohin er nad) den: Tode feiner Frau 
zu ziehen die Erlaubniß erhielt, da ihm der Aufenthalt hier in der 
Stadt und im Amthaufe zu weh that. 

Sonft find mir einige verzerrte Originale in ben Weg gelaufen, 
an denen Alles unausftehlich ift, am unerträglichften ihre Freund— 
Ichaftsbezeigungen. 

Leb’ wohl! der Brief wird dir recht fein, er ift ganz hiſtoriſch. 


Um 22. Mai. 
Daß das Leben de3 Menjchen nur ein Traum fei, ift Manchem 
ſchon fo vorgefommen, und auch mit mir zieht dieſes Gefühl immer 
herum. Wenn ich die Einfhränfung anfehe, in welcher die thätigen 
und forjhenden Kräfte des Menfchen eingefperrt find; wenn id) 


1) Franzöfifher Aeſthetiker 1713— 1780, in Deutichland vornehmlich durch 
feine „Einleitung in bie ſchönen Wiſſenſchaften“ befannt. — 2) Nobert Wood, 
1717—1775, berühmt durch feine Reifen im Orient, bie er in großen Prachtwerken 
beichrieb, und fein Werk über das Driginalgenie Homer’3 (1769). — 3) Roger de 
Biles, 1635— 1709, befannt durch eine Unzahl äfthetiicher, Hiftorifcher, biographiicher 
Schriften über antife und moderne Malerei. — 4) Der bebeutendfte beutiche Alter- 
thumsforicher, geb. 1717, ber hochberühmte Verfaſſer ber „Geichichte ber Kunft bes 
Alterthums*, geſt. 1768. — 5) Bon ber „Allgemeinen Theorie der jhönen Künfte 
in einzeln nah alphabetiiher Ordnung der Kunftwörter auf einander folgenden 
Artikeln abgehandelt” erichien der erite Band Leipzig 1771. 3.®. Sulzer, 1720— 1779, 
war ber Hauptvertreter ber in der Schweiz aufgelommenen äfthetiichen Theorieen- 
— 6) Deuticher Bhilologe, 1729—1812, ein eifriger Förderer der Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft; Hauptfählich bemüht, den gelehrten Theil des antiquariichen Studiums zu 
bereichern. 
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Sonne noch eine Minute länger zu fehen; — ja, ber ijt ftill, und 
bildet auch jeine Welt aus jich ſelbſt, und ift auch glücklich, weil er 
ein Menjh ift. Und dann, fo eingefchränft er ift, hält er doch 
immer im Herzen das ſüße Gefühl der Freiheit, und daß er diejen 
Kerfer verlaffen kann, wann er will. 


Am 26. Mai. 

Du kennſt von Alters her meine Art, mich anzubauen, mir 
irgend an einem vertraulichen Orte ein Hüttchen aufzufchlagen, und 
da mit aller Einfchränfung zu Herbergen.‘) Auch Hier habe ich 
wieder ein Plägchen angetroffen, das mich angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein Ort, den fie 
Wahlheim* nennen. Die Lage an einem Hügel ist jehr interefjant, 
und wenn man oben auf dem Fußpfade zum Dorf herausgeht, 
überfieht man auf einmal das ganze Thal. Eine gute Wirthin, die 
gefällig und munter in ihrem Alter ift, ſchenkt Wein, Bier, Kaffee; 
und was über Alles geht, find zwei Linden, die mit ihren aus— 
gebreiteten Weiten den Heinen Pla vor der Kirche bededen, der 
ringsum mit Bauerhäufern, Scheuern und Höfen eingejchloffen ift. 
Sp vertraulich, fo heimlich?) Hab’ ich nicht leicht ein Plätzchen ge, 
funden, und dahin laſſ' ih mein Tifchhen aus dem Wirthshaufe 
bringen und meinen Stuhl, trinfe meinen Kaffee da und leje meinen 
Homer. Das erfteMal, al3 ich durch einen Zufall an einem fchönen 
Nachmittage unter die Linden fam, fand ich das Bläschen fo einfam. 
E3 war Alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr vier Jahren 
jaß an der Erde, und hielt ein anderes, etwa halbjähriges, vor ihm 
zwifchen feinen Füßen figendes Kind mit beiden Armen wider feine 
Bruft, jo daß er ihm zu einer Art von Sefjel diente, und ungeachtet 
der Munterfeit, womit er aus feinen ſchwarzen Augen herum jchaute, 
ganz ruhig ſaß. Mich vergnügte der Anblid: ich ſetzte mic) auf 

* Der Lefer wird fich feine Mühe geben, bie bier genannten Orte zu ſuchen; 


man hat fi) genöthigt gejehen, die im Originale befindlihen wahren Namen zu 
verändern, 


1) Hier nit in dem Einne: anzufiedeln, fonbern: mich zeitweile aufzuhalten. 
— 2) anbeimelnd. 
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Herren auf beiden Seiten des Ufers, denen ihre Gartenhäuscen, 
Zulpenbeete und Strautfelder zu Grunde gehen würden, die daher 
in Zeiten mit Dämmen und Ableiten der fünftig drohenden Gefahr 
abzumehren wiffen. 


Um 27. Mai. 

Sch bin, wie ich jehe, in Verzüdung, Gleichniffe und Decla- 
mation verfallen, und habe darüber vergeffen, dir auszuerzählen: 
was mit den Kindern weiter geworden ift. Ich jaß, ganz in male- 
riihe Empfindung vertieft, die dir mein geftriges Blatt jehr zerſtückt 
dariegt, auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden. Da fommt gegen 
Abend eine junge Frau auf die Kinder los, die fih indeß nicht 
gerührt Hatten, mit einem Körbchen am Arm, und ruft von Weiten: 
Philips, du bift recht brav. Sie grüßte mich, ich dankte ihr, ftand 
auf, trat näher Hin, und fragte fie, ob fie Mutter von den Kindern 
wäre? Gie bejahte ed, und indem fie dem älteften einen halben 
Wed gab, nahm fie das Heine auf, und küßte es mit aller mütter- 
lihen Liebe. — Ich habe, fagte fie, meinem Philips das Kleine 
zu halten gegeben, und bin mit meinem Weltejten in die Stadt 
gegangen, um weiß Brot zu holen, und Buder, und ein irden 
Breipfännden. — Ich jah das Alles in dem Korbe, deſſen Dedel 
abgefallen war. — Ich will meinem Hand (da3 war der Name des 
Süngften) ein Süppchen fochen zum Abende; der loſe Vogel, der 
Große, hat mir geftern da3 Pfännchen zerbrocdhen, al3 er fich mit 
Philipfen um die Scharre!) des Breis zankte. — Ich fragte nad) 
dem Xelteften, und fie hatte mir faum gejagt, daß er fich auf der 
Wiefe mit ein paar Gänſen herumjage, al3 er gejprungen fam, 
und dem zweiten eine Hajelgerte mitbrachte. Ich unterhielt mich 
weiter mit dem Weibe, und erfuhr, daß fie des Schulmeijters 
Tochter jei, und daß ihr Mann eine Reife in die Schweiz gemacht 
habe, um die Erbichaft eines Vetters zu holen. — Sie haben ihn 
drum betrügen wollen, jagte jie, und ihm auf feine Briefe nicht 
geantwortet; da ift er felbit hinein gegangen. Wenn ihm nur fein 
Unglück widerfahren ift! ich höre nichts von ihm. — E83 ward mir 


1) Der abzufharrende Anjat des Breis in dem Gefäße. 
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hat. — Ich werde, wie gewöhnlich, jchlecht erzählen, und du wirft 
mi, wie gewöhnlich, demf ich, übertrieben finden; es ift wieder 
Wahlheim, und immer Wahlheim, das diefe Eeltenheiten herbor- 
bringt. 

Es war eine Gefjellihaft draußen unter den Linden, Kaffee zu 
trinfen. Weil fie mir nicht ganz anftand, fo bfieb ich unter einem 
Borwande zurüd. 

Ein Bauerburijh Fam aus einem benachbarten Hauje, und 
beichäftigte fih, an dem Pfluge, den ich neulich gezeichnet hatte, 
etwas zurecht zu machen. Da mir fein Wefen gefiel, redete ich ihn 
an, fragte nad) feinen Umftänden, wir waren bald befannt, und wie 
mir's gewöhnlich mit diefer Art Leuten geht, bald vertraut. Er 
erzählte mir, daß er bei einer Wittwe in Dienjten fei, und von ihr 
gar wohl gehalten werde. Er ſprach jo Vieles von ihr, und lobte 
fie dergejtalt, daß ich bald merfen fonnte, er fei ihre mit Leib und 
Seele zugethan. Sie fei nicht mehr jung, fagte er, fie fei von ihrem 
erjten Mann übel gehalten worden, wolle nicht mehr heirathen, und 
aus jeiner Erzählung leuchtete jo merklich hervor, wie ſchön, mie 
reizend fie für ihn fei, wie jehr er wünſche, daß fie ihn mählen 
möchte, um das Andenken der Fehler ihres erjten Mannes auszu- 
löſchen, daß ich Wort für Wort wiederholen müßte, um dir die reine 
Neigung, die Liebe und Treue diejes Menſchen anſchaulich zu machen. 
Sa, id müßte die Gabe des größten Dichters befiten, um dir zu— 
glei den Ausdrud feiner Geberden, die Harmonie feiner Stimme, 
da3 heimliche!) Feuer feiner Blide lebendig darftellen zu können. 
Nein, es ſprechen Feine Worte die Zartheit aus, die in feinem ganzen 
Wefen und Ausdrud war; es ift Alles nur plump, was ich wieder 
vorbringen fönnte. Beſonders rührte mich, wie er fürdhtete, ich 
möchte über fein Verhältniß zu ihre ungleich?) denfen, und an ihrer 
guten Yufführung zweifeln. Wie reizend es war, wenn er bon 
ihrer Geftalt, von ihrem Körper ſprach, der ihn ohne jugendliche 
Neize gewaltjam an jich zog und feifelte, fann ich mir nur in meiner 
inneriten Seele wiederholen. Ich hab’ in meinem Leben die dringende 
Begierde und das Heiße, jehnliche Verlangen nicht in diefer Neinheit 
gefehen, ja wohl fann ich jagen, in diefer Reinheit nicht gedacht und 


1) So ftatt „himmliſche“ (vgl. ©. 172 9. 1). — 2) unpafiend, unzart. 
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Da bin ich wieder, Wilhelm, will mein Butterbrot zu Nacht eſſen, 
und dir fchreiben. Welch eine Wonne das für meine Seele ift, jie 
in dem Kreiſe der lieben muntern Kinder, ihrer acht Gejchmwifter zu 
ſehen! — 

Wenn ich fo fortfahre, wirjt du am Ende jo Hug fein, wie am 
Anfange. Höre denn, ich will mich zwingen, ins Detail zu gehen. 

Sch ſchrieb dir neulih, wie ih den Amtmann ©... habe 
fennen lernen), und wie er mich gebeten habe, ihn bald in feiner 
Einjiedelei, oder vielmehr feinem feinen Königreiche zu bejuchen, 
Ich vernadhläfiigte das, und wäre vielleicht nie hingefommen, hätte 
mir der Zufall nicht den Schaß endedt, der in der ftillen Gegend 
verborgen Tiegt. 

Unſere jungen Zeute hatten einen Ball auf dem Lande angeftellt, 
zu dem ich mich denn auch millig finden ließ. Sch bot einem 
hiefigen guten, Schönen, übrigens unbedeutenden Mädchen die Hand, 
und e3 wurde ausgemacht, daß ich eine Kutſche nehmen, mit meiner 
Tänzerin und ihrer Baje nach dem Orte der Luſtbarkeit hinaus 
fahren, und auf dem Wege Eharlotten S.. . mitnehmen follte, — 
Sie werden ein ſchönes Frauenzimmer kennen lernen, jagte meine 
Gejellichafterin, da wir durch den weiten ausgehauenen Wald nad 
dem Jagdhauſe fuhren. Nehmen Sie fih in Acht, verjehte die 
Baſe, daß Sie fih nicht verlieben! — Wie jo? fagte ih. — Sie ift 
ſchon vergeben, antwortete Zene, an einen jehr braven Mann, der 
weggereijt ift, jeine Sachen in Ordnung zu bringen, weil fein Bater 
geitorben it, und fih um eine anfehnliche Verforgung zu bewerben. 
Die Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 

Die Sonne war nod) eine Viertelftunde vom Gebirge, al3 mir 
bor dem Hofthore anfuhren. E3 war jehr ſchwül, und die fFrauen- 
zimmer äußerten ihre Beforgniß wegen eines Gewitterd, das fich in 
weißgrauen dumpfichten Wölfchen rings am Horizonte zufammen- 
zuziehen ſchien. Ich täufchte ihre Furcht mit anmaßlicher Wetter- 
funde, ob mir gleich felbft zu ahnen anfing, unfere Luftbarfeit werde 
einen Stoß leiden. 

Sch war ausgeitiegen, und eine Magd, die and Thor fam, bat 
ung, einen Augenblid zu verziehen, Mamſell Lottchen würde gleich 


1) ol. oben ©. 169. 
Goethe. V. 12 
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Auftrag, wohl auf die Kinder Acht zu haben, und den Papa zu 
grüßen, wenn er vom Spazierritte nad) Haufe käme. Den Sleinen 
jagte fie, fie follten ihrer Schwefter Sophie folgen, al3 wenn ſie's 
jelber wäre, das denn auch einige ausdrüdlich verfpracdhen. Eine 
feine nafeweife Blondine aber, von ungefähr ſechs Jahren, fagte: 
Du biſt's doch nicht, Lottchen; wir haben dich doch lieber. — Die 
zwei älteften Knaben waren auf die Kutſche geffettert, und auf 
mein Vorbitten erlaubte fie ihnen, bis vor den Wald mitzufahren, 
wenn fie verſprächen, fich nicht zu neden, und fich recht feſt zu halten. 

Wir hatten uns faum zurecht geſetzt, die Frauenzimmer ſich 
bewillfommet, wechſelsweiſe über den Anzug, vorzüglich über die 
Hüte ihre Anmerkungen gemacht, und die Gejellichaft, die man 
erwartete, gehörig durchgezogen, als Lotte den Kutſcher halten und 
ihre Brüder herabjteigen ließ, die noch einmal ihre Hand zu Füllen 
begehrten, da8 denn der ältefte mit aller Härtlfichfeit, die dem Alter 
von fünfzehn Fahren eigen fein kann, der andere mit viel Heftigfeit 
und Leichtfinn that. Sie lieh die Kleinen noch einmal grüßen, und 
wir fuhren weiter. 

Die Bafe fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, das fie ihr 
neulich geſchickt hätte? Nein, jagte Lotte, e3 gefällt mir nicht; Sie 
fönnen’3 wieder haben. Das vorige war aud, nicht beifer. — Ich 
erftaunte, als ich fragte, twa3 e3 für Bücher wären? und fie mir 
antmwortete:* — Ich fand fo viel Eharafter in Allen, was fie jagte, 
ih ſah mit jedem Mort neue Reize, neue Strahlen des Geiftes 
aus ihren Gefichtszügen hervorbrechen, die ſich nach und nad ver- 
gnügt zu entfalten fchienen, weil fie an mir fühlte, daß ich fie 
veritand, 

Wie ich jünger war, fagte fie, Tiebte ich nichts fo fehr, als 
Nomane Weiß Gott, wie wohl mir’3 war, wenn id mich Sonn 
tags fo in ein Eden feßen, und mit ganzem Herzen an bem 
Glück und Unftern einer Miß Senny!) Theil nehmen konnte. Ich 

+ Man fieht fi genöthigt, bie Stelle bed Briefes zu unterbrüden, um Nie» 
mandem Gelegenheit zu einiger Beihwerde zu geben, obgleih im Grunde jedem 


Autor wenig an bem Urtheile eines einzelnen Mädchens und eines jungen, uns 
fteten Menſchen gelegen fein Tann. 


1) Helbin bes zuerft 1766 erichienenen deutſchen, aber dem Engliſchen nad)» 
geahmten Romans „Mit Fanny Willes“ von Hermes. 
12* 
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Die zwei Herren Audran, und ein gewiffer N. N. — mer behält 
alle die Namen! — die der Baje und Lottend Tänzer waren, em«- 
pfingen ung am Schlage, bemächtigten fich ihrer Srauenzimmer, und 
ich führte das meinige hinauf. 

Wir Schlangen uns in Menuet3 um einander herum; ich forderte 
ein Frauenzimmer nad) dem andern auf, und juft die unleidlichiten 
fonnten nicht dazu fommen, einem die Hand zu reihen, und ein 
Ende zu maden.!) Lotte und ihr Tänzer fingen einen Engliſchen 
an, und wie wohl mir’3 war, als fie auch in der Reihe die Figur 
mit und anfing, magft du fühlen. Tanzen muß man fie jehen! 
Sieht du, jie ift fo mit ganzem Herzen und mit ganzer Geele 
dabei, ihr ganzer Körper Eine Harmonie, fo forglos, jo unbefangen, 
al3 wenn das eigentlich Alles wäre, al3 wenn fie jonft nichts dächte, 
nicht3 empfände; und in dem Wugenblide gewiß jchwindet alles 
Andere vor ihr. 

Ich bat fie um den zweiten Contretanz; fie jagte mir den dritten 
zu, und mit der liebenswürbigften Freimüthigfeit von der Welt 
verjiherte fie mir, daß fie herzlich gern Deutſch tanze. Es ift hier 
fo Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zufammen gehört, beim 
Deutichen zufammen bleibt, und mein Ehapeau?) walzt jchlecht, und 
danft mir’, wenn ich ihm die Arbeit erlaffe. Ihr Frauenzimmer 
fann’3 auch nicht, und mag nicht, und ich habe im Englischen ge- 
jehen, daß Sie gut walzen; wenn Sie nun mein fein wollen fürs 
Deutihe, jo gehen Sie, und bitten fih’3 von meinem Herrn aus, 
und ih will zu Shrer Dame gehen. — ch gab ihr die Hand darauf, 
und wir madten aus, daß ihr Tänzer inzwijchen meine Tänzerin 
unterhalten jollte. 

Nun ging’3 an, und wir ergegten uns eine Weile an mannich— 
faltigen Schlingungen der Arme. Mit welchem Reize, mit welcher 
Flüchtigkeit bewegte fie fih! und da wir nun gar and Walzen 
famen, und wie die Sphären um einander herum rollten, ging's 
freifih anfangs, mweil’3 die Wenigften können, ein bischen bunt 
buch einander. Wir waren Hug, und ließen fie austoben; und 
als die ungejchieteften den Plan geräumt hatten, fielen wir ein, 

1) Die Menuet3 werden von dem Paare nicht mit verichlungenen Händen 


getanzt; das Reichen der Hand ift vielmehr das Anzeichen bes Endes bes Tanzes. — 
2) Begleiter, der dem Mädchen für den Abend zugewieſene Tänzer. 
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drunter und drüber ging, und Lottend ganze Gegenwart und Berren 
und Ziehen nöthig war, um es jchnell wieder in Ordnung zu 
bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, als die Blitze, die wir ſchon 
lange am Horizonte leuchten gejehen, und die ich immer für Wetter. 
fühlen ausgegeben hatte, viel ftärfer zu werden anfingen, und der 
Donner die Mufif überftimmte, Drei Frauenzimmer liefen aus 
der Reihe, denen ihre Herren folgten; die Unordnung wurde all« 
gemein, und die Mufif hörte auf. Es ift natürlich, wenn uns ein 
Unglüd, oder etwas Schredliches im Vergnügen überraſcht, daß e3 
ftärfere Eindrüde auf und macht, al3 fonft, theil3 wegen des Gegen» 
ſatzes, der fich jo lebhaft empfinden läßt, theils, und noch mehr, 
weil unjere Sinnen einmal der Fühlbarfeit geöffnet jind und aljo 
deito fchneller einen Eindrud annehmen. Diefen Urſachen muß id 
die wunderbaren Grimaffen zujchreiben, in die ich mehrere Frauen- 
zimmer ausbredyen ſah. Die Klügfte ſetzte fih in eine Ede, mit 
dem Rüden gegen da3 Fenfter, und hielt die Ohren zu. Eine 
Andere fniete vor ihr nieder, und verbarg den Kopf in der Erſten 
Schooß. Eine Dritte ſchob ſich zwiſchen beide hinein, und umfahte 
ihre Schweſterchen mit taufend Thränen. Einige wollten nach Haufe; 
Andere, die noch weniger wußten, was fie thaten, hatten nicht jo 
viel Bejinnungsfraft, den Keckheiten unferer jungen Schluder zu 
fteuern, die ſehr beichäftigt zu fein ſchienen, alle die ängjtlichen 
Gebete, die dem Himmel bejtimmt waren, von den Lippen der 
ihönen Bedrängten mweyzufangen. Einige unjerer Herren hatten 
ji hinab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen; und Die 
übrige Gejellichaft ſchlug e3 nicht aus, als die Wirthin auf den 
Hugen Einfall fam, uns ein Zimmer anzumeifen, das Läden und 
Vorhänge hätte. Kaum waren wir da angelangt, als Lotte be- 
Ihäftigt war, einen Kreis von Stühlen zu ftellen, und, als jich die 
Gejellihaft auf ihre Bitte gefegt Hatte, den Vortrag!) zu einem 
Spiele zu thun. 

Sch ſah Manchen, der in Hoffnung auf ein jajtiges Pfand fein 
Mäulchen?) fpigte und feine Glieder redte. — Wir jpielen Zählens, 


1) Dem Sinne nad) würde „Vorichlag” angemefien fein, wie auch einige, 
freilich fpäte Ausgaben leſen. — 2) Mund, das „faftige Pfand“ ift ein Kup. 
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mich jogleich der herrlichen Ode, die ihr in Gedanken lag, und ver- 
ſank in dem Strome von Empfindungen, den fie in dieſer Loſung 
über mich ausgoß. Sch ertrug's nit, neigte mich auf ihre Hand, 
und fühte fie unter den wonnevolliten Thränen, und jah nad ihrem 
Auge wieder — Edler! Hätteft du deine VBergötterung in dieſem 
Blicke gefehen, und möchte ich nun deinen jo oft entweihten Namen 
nie wieder nennen hören! 


Am 19. Junius. 

Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, weiß id) 
nidit mehr; das weiß ic), daß es zwei Uhr de3 Nachts war, ala 
ih zu Bette fam, und daf, wenn ich dir hätte vorſchwatzen können, 
ftatt zu jchreiben, ich dich vielleicht Bid an den Morgen aufgehalten 
hätte, 

Was auf unferer Hereinfahrt vom Balle gefchehen ift, habe ich 
noch nicht erzählt, habe auch heute feinen Tag dazı. 

Es war der herrlichfte Sonnenaufgang! Der tröpfelnde Wald 
und das erfriihte Feld umher! Unſere Geſellſchafterinnen nidten 
ein. Gie fragte mich, ob ich nicht auch von der Partie fein wollte? 
ihrentwegen ſollt' ih unbefümmert fein. — So lange ich diefe 
Augen offen jehe, ſagte ich, und fah fie feſt an, fo lange hat’ feine 
Gefahr. — Und wir haben Beide ausgehalten, bi3 an ihr Thor, 
da ihr die Magd leiſe aufmachte, und auf ihr Fragen verjicherte, 
dab Vater und Kleine wohl feien, und alle noch jchliefen. Da ver- 
ließ ich fie mit der Bitte, fie felbigen Tages noch ſehen zu dürfen; 
fie gejtand mir’3 zu, und ich bin gefommen, und jeit der Beit 
fönnen Eonne, Mond und Sterne geruhig ihre Wirthichaft treiben, 
id) wei; weder, daß Tag, noch daß Nacht it, und die ganze Welt 
verliert ſich um mid) her. 


Am 21. Junius. 
Sch Iebe fo glüdfihe Tage, mie fie Gott feinen Heiligen aus— 
fpart '); und mit mir mag werden, was will, jo darf ich nicht jagen, 


1) &o ftatt „aufipart”“ (vgl. ©. 172. 1). 
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So jehnt ſich der unruhigſte Vagabund zulegt wieder nad) 
feinem Vaterlande, und findet in feiner Hütte, an der Bruft feiner 
Gattin, in dem Kreife feiner Kinder, in den Gefhäften zu ihrer 
Erhaltung die Wonne, die er in der weiten Welt vergebens fuchte. 

Wenn ich des Morgend mit Sonnenaufgange hinausgehe nad 
meinem Wahlheim, und dort im Wirthsgarten mir meine Zuder- 
erbjen felbft pflüde, mich Hinfege, fie abfäbne, und dazwiſchen in 
meinem Homer leje; wenn ich in der Meinen Küche mir einen Topf 
wähle, mir Butter ausſteche, Schoten and Feuer ftelle, zudecke, und 
mich dazu feße, fie manchmal umzufchütteln: da fühl’ ich fo lebhaft, 
wie die übermüthigen Freier der Penelope Ochſen und Schweine 
shlacdhten, zerlegen und braten. Es ift nicht, das mid) jo mit einer 
ftillen wahren Empfindung ausfüllte, al3 die Züge patriardhalifchen 
Lebens, die ich, Gott fei Danf, ohne Affectation in meine Lebensart 
verweben kann. 

Wie wohl ift mir’3, daß mein Herz die fimple, harmlofe 
Wonne des Menſchen fühlen kann, der ein Krauthaupt auf feinen 
Tiſch bringt, das er ſelbſt gezogen, und nun nicht den Kohl allein, 
fondern all die guten Tage, den ſchönen Morgen, da er ihn 
pflanzte, die Lieblihen Abende, da er ihn begoß und da er an 
dem fortichreitenden Wahsthum feine Freude Hatte, alle in Einem 
Augenblide wieder mit genießt. 


Am 29, Junius. 

Borgeftern fam der Medicus hier aus der Stadt hinaus zum 
Umtmann, und fand mich auf ber Erde unter Lottens Kindern, 
wie einige auf mir herumfrabbelten, andere mich nedten, und wie 
ih fie figelte, und ein großes Gejchrei mit ihnen erregte. Der 
Doctor, der eine jehr dogmatiiche Drahtpuppe ift, unterm Reben 
feine Manfchetten in Falten legt und einen Kräufel ohne Ende 
herauszupft, fand dieſes unter der Würde eines gejcheidten Menſchen; 
das merkte ih an feiner Nafe. Ich ließ mic) aber in nichts ftören, 
ließ ihn jehr vernünftige Sachen abhandeln, und baute den Rindern 
ibre Rartenhäufer wieder, die fie zerjchlagen hatten. Auch ging er 
darauf in der Stadt herum, und beflagte: des Amtmanns Finder 
wären fo ſchon ungezogen genug, der Werther verderbe jie nun völlig. 
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Bater 2, herzte feinen garftigen, ſchmutzigen jüngsten Buben, das 
Dnak,selchen ') feines Alter. Du hätteſt jie ſehen jollen, wie fie den 
Altern beichäftigte, wie fie ihre Stimme erhob, um feinen halb 
taıyaben Ohren vernehmlich zu werden, mie fie ihm bon jungen 
trgbuften Leuten erzählte, die unvermuthet geftorben wären, von der 
Wortrefflichfeit de3 Carlsbades, und wie fie feinen Entſchluß Lobte, 
Aünftigen Sommer hinzugeben, wie jie fand, daß er viel beſſer 
ausſähe, viel munterer fei als das letzte Mal, da fie ihn gejehen. — 
Ich hatte indeß der Frau Pfarrerin meine Höflichfeit gemadt. Der 
Ulte wurde ganz munter, und da ich nicht umhin Fonnte, Die 
ihönen Nußbäume zu loben, die uns jo lieblich bejchatteten, fing 
er an, uns, wiewohl mit einiger Beichwerlichfeit, die Gejchichte 
davon zu geben. — Den alten, jagte er, wiffen wir nicht, wer ben 
gepflanzt hat: Einige jagen, diejer, Andere, jener Pfarrer. Der jüngere 
aber dort hinten ift fo alt al3 meine Frau, im October funfzig 
Jahr. Ihr Vater pflanzte ihn des Morgens, als fie gegen Abend 
geboren wurde. Er war mein Borfahr im Amt, und wie lieb ihm 
der Baum mar, ift nicht zu fagen; mir ift er's gewiß nicht weniger. 
Meine Frau jaß darunter auf einem Balfen und jtricte, da id) vor 
fiebenund;wanzig Jahren al3 ein armer Student zum erften Male 
bier in den Hof fam. — Lotte fragte nach jeiner Tochter: es hieß, 
fie ſei mit Herrn Schmidt auf die Wieje hinaus zu den Arbeitern, 
und der Alte fuhr in feiner Erzählung fort, wie jein Vorfahr ihn 
lieb gewonnen, und die Tochter dazu, und wie er erit fein Bicar, 
und dann fein Nachfolger geworden. Die Geichichte war nicht Tange 
zu Ende, al3 die Jungfer Pfarrerin mit dem jogenannten Herrn 
Schmidt durch den Garten herfam: fie bewillfommte Lotten mit 
berzliher Wärme, und ich muß jagen, fie gefiel mir nicht übel: 
eine raſche, wohlgewachſene Brünette, die einen die Curzeit?) über 
auf dem Lande wohl unterhalten hätte. Ahr Liebhaber (denn als 
ſolchen ftellte fi Herr Schmidt gleich dar) ein feiner, boch ftiller 
Menih, der fich nicht in unjere Geſpräche miſchen wollte, ob ihn 
gleich Zotte immer hereinzog. Wa3 mid) am meijten betrübte, war, 
dat ih an feinen Gejichtszügen zu bemerfen ſchien, es jei mehr 


1) Das Herummadelnde, bann wohl: das durch feine poffirlihen Bewegungen 
Erbeiternde. — 2) Statt „die kurze Zeit“, vgl. S. 172 U. 1. 
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in der Thätigfeit ein wahres Vergnügen. — Friederife war ſehr 
aufmerfjam, und der junge Menſch wandte mir ein, daß man nicht 
Herr über ſich felbjt fei und am wenigften über feine Empfindungen 
gebieten könne. — Es ift hier die Frage von einer unangenehmen 
Empfindung, verfegte ich, die doch Jedermann gerne los ijt; und 
Niemand weiß, wie weit feine Kräfte gehen, bi3 er fie verfucht hat. 
Gewiß, mer frank ift, wird bei allen Uerzten herum fragen, und 
die größten Rejignationen, die bitterften Arzeneien wird er nicht 
abmweijen, um feine gewünjchte Gefundheit zu erhalten. Ich bemerfte, 
daß der ehrliche Alte fein Gehör anftrengte, um an unferm Discurje 
Theil zu nehmen; ich erhob die Stimme, indem ich die Nede gegen 
ihn wandte. Man predigt gegen fo viele Lajter, ſagte ich; ich habe 
noch nie gehört, daß man gegen die üble Laune vom Predigtftuhle 
gearbeitet hätte.* — Das müfjen die Stadtpfarrer thun, ſagte er, 
die Bauern haben feinen böfen Humor; doch fönnte e8 auch zumeilen 
nicht jchaden, es wäre eine Lection für feine Frau mwenigjtens, und 
für den Herrn Amtmann. — Die Gejellihaft lachte, und er herzlich 
mit, bi3 er in einen Huften verfiel, der unſern Discurd eine Zeit 
lang unterbrad; darauf denn der junge Menſch wieder dad Wort 
nahm: Sie nannten den böfen Humor ein Lafter; mich deucht, 
da3 ift übertrieben. — Mit Nichten, gab ich zur Antwort, wenn dag, 
womit man jich jelbft und feinem Nächiten fchadet, diefen Namen 
verdient. Iſt es nicht genug, daß wir einander nicht glüdlich machen 
fönnen, müffen wir auch nod) einander das Vergnügen rauben, das 
jedes Herz ſich noch manchmal jelbjt') gewähren fann? Und nennen 
Sie mir den Menſchen, der übler Laune ift, und fo brav dabei, jie 
zu verbergen, jie allein zu tragen, ohne die Freude um fich her zu 
zeritören! Oder ift fie nicht vielmehr ein innerer Unmuth über 
unjere eigene Unmwürdigfeit, ein Mißfallen an uns jelbjt, das immer 
mit einem Neide verfnüpft ift, der durch eine thörichte Eitelkeit auf— 
gehest wird? Wir jehen glüdlihe Menjchen, die wir nicht glüdlich 
machen, und das ift unerträglich. — Lotte lächelte mid) an, da jie 
die Bewegung jah, mit der ich redete, und eine Thräne in Friederifens 


* Wir haben nun von Lavatern eine trefflihe Predigt hierüber, unter benen 
über das Buch Jonas, 


1) So ftatt „fi manchmal gewähren”, vgl. S. 172 U. 1. 
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mit Marianen und dem Heinen Malen!) jpazieren; ich wußte es, 
und traf fie an, und wir gingen zufammen. Nacd einem Wege von 
anderthalb Stunden famen wir gegen die Stadt zurüd, an ben 
Brunnen, der mir fo werth und nun taufendmal werther ift. Lotte 
ſetzte ſich aufs Mäuerden, wir ftanden vor ihr. Ich ſah umher, 
ach! und die Beit, da mein Herz jo allein war, lebte wieder vor 
mir auf. Lieber Brunnen, jagte ich, feither hab’ ich nicht mehr an 
deiner Kühle gerubt, hab’ in eilendem Vorübergehn dich manchmal 
nicht angejehn. — Sch blicdte hinab, und fah, daß Malchen mit 
einem Glaſe Waffer jehr befchäftigt heraufſtieg. — Ich Jah Lotten 
an, und fühlte Alles, was ich an ihr habe. Indem fommt Malchen 
mit einem Glaſe. Mariane wollt’ es ihr abnehmen; nein! rief das 
Kind mit dem ſüßeſten Ausdrude, nein, Lottchen, du ſollſt zuerit 
trinfen! Ich ward über die Wahrheit, über die Güte, womit jie 
das ausrief, jo entzüct, daß ich meine Empfindung mit nicht3 aus» 
drüden fonnte, als ich nahın das Kind von der Erde, und küßte es 
lebhaft, das ſogleich zu fchreien und zu meinen anfing. — Sie 
haben übel gethan, fjagte Lotte. — Ich war betroffen. — Komm, 
Malen, fuhr fie fort, indem fie es bei der Hand nahm, und die 
Stufen Hinab führte, da wajche dich aus der frifchen Duelle, ge— 
ſchwind, geſchwind, da thut’3 nichts. — Wie ih jo daftand und 
zujah, mit welcher Emjigfeit das Kleine mit feinen naffen Händchen 
die Baden rieb, mit welchem Glauben, daß durch die Wunderquelle 
alle Verunreinigung abgejpült und die Schmach abgethan würde, 
einen häßlichen Bart zu friegen; wie Lotte fagte, es ift genug, und 
das Kind doc immer eifriger fortwujch, als wenn Biel mehr thäte 
als Wenig — Ich fage dir, Wilhelm, ich habe mit mehr Nefpect 
nie einer Taufhandlung beigemohnt — und als Lotte herauf fam, 
hätte ich mich gern vor ihr niedergeworfen, wie vor einem Pro— 
pheten, der die Schulden einer Nation mweggeweiht hat. 

Des Abends konnte ich nicht umhin, in der Freude meines 
Herzens den Vorfall einem Manne zu erzählen, dem ich Menfchen- 
jinn zutraute, weil er Verftand Hat; aber wie fam ich an! Er 
fagte, das fei jehr übel von Lotten gewejen; man folle den Kindern 
nichts weiß machen; dergleichen gebe zu unzähligen Irrthümern 

1) Amalie bieß wirflic eine Schwefter von Lotte Buff. 

Goethe. V. 13 
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wie fie mir gefällt? — Gefällt! Das Wort haſſe ich auf den Tod. 
Was muß das für ein Menſch fein, dem Lotte gefällt, dem fie nicht 
alle Sinnen, alle Empfindungen ausfüllt! Gefällt! Neulich fragte 
mid Einer, wie mir Oſſian gefiele! 


Am 11. Julius, 

Frau M... ift ſehr Schlecht‘); ich bete für ihr Leben, weil 
ih mit Lotten dulde. Sch jehe fie felten bei meiner freundin, und 
heute hat fie mir einen wunderbaren Borfall erzählt. — Der alte 
M... iſt ein geiziger, vangiger?) Filz, der feine Frau im Leben 
was Rechts geplagt und eingefchränft Hat; doch hat fich die Frau 
immer durchzuhelfen gewußt. Bor wenigen Tagen, als der Arzt 
ihr das Leben abgeſprochen hatte, ließ fie ihren Mann fommen 
(2otte war im Zimmer), und redete ihn alfo an: Ich muß dir eine 
Cache geftehen, die nad; meinem Tode Verwirrung und Verdruß 
machen könnte, Ach Habe bisher die Haushaltung geführt, fo 
ordentlich und ſparſam als möglich: allein du wirft mir verzeihen, 
daß ich dich Diefe dreißig Jahre hintergangen habe. Du beſtimmteſt 
im Unfange unferer Heirath ein Geringes für die Beſtreitung ber 
Küche und anderer häuslichen Ausgaben. Als unfere Haushaltung 
ftärfer wurde, unfer Gewerbe größer, warſt du nicht zu bewegen, 
mein Wochengeld nad; dem Berhältniffe zu vermehren; kurz, du 
weißt, daß du in den Zeiten, da fie am größten war, verlangteft, 
ich folle mit fieben Gulden die Woche auskommen. — Die habe ich 
denn ohne Widerrede angenommen, und mir den Ueberſchuß?) 
wöchentlich aus der Lofung*) geholt, da Niemand vermuthete, daß 
die Frau die Kaffe beftehlen würde. Ich habe nichts verſchwendet, 
und wäre aud, ohne e8 zu befennen, getroft der Ewigkeit entgegen 
gegangen, wenn nicht Diejenige, die nach mir das Hausmwefen zu 
führen hat, fich nicht zu helfen wiffen würde, und du doch immer 
darauf beftehen könnteſt, deine erjte Frau fei damit ausgekommen. 

Sch redete mit Lotten über die unglaubliche Verblendung des 
Menihenfinns, daß Einer nicht argwohnen fol, dahinter müſſe was 


1) ſehr trank; es geht ihr fehr ſchlecht. — 2) infam, ſchändlich. — 3) Das, 
was ich mehr braudite. — 4) = Eaffe für die Geldeinnahme im Sleinverlauf, 
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ih mic jemals unterftehe, diefen Himmel, dieſes Bertrauen! — 
Du verftehft mich. Nein, mein Herz ift fo verderbt nicht! Schwach! 
ſchwach genug! — Und ift das nicht Verderben ?!) 

Sie ift mir heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer Gegenwart. 
Sch weiß nie, wie mir ift, wenn ich bei ihr bin; es ift, al3 wenn 
die Seele fih mir in allen Nerven umkehrte. — Sie hat eine 
Melodie, die fie auf dem Claviere fpielet mit der Kraft eines Engels, 
jo fimpel und fo geiftvol! Es ift ihr Leiblied, und mid) ftellt e3 
von aller Bein, Berwirrung und Grillen ber, wenn fie nur die 
erite Note davon greift. 

Rein Wort von der alten Bauberfraft der Muſik ift mir un— 
wahrſcheinlich. Wie mich der einfache Gejang angreift! Und wie fie 
ihn anzubringen weiß, oft zur Zeit, wo ich mir eine Kugel vor 
ben Kopf ſchießen möchte! Die Jrrung und Finfterni meiner Seele 
zerftreut ſich, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius. 

Wilhelm, was ift unferem Herzen die Welt ohne Liebel Was 
eine Zauberlaterne ift ohne Licht! Kaum bringst du das Lämpchen 
hinein, fo fcheinen dir die bunteften Bilder an deine weiße Wand! 
Und wenn's nichts wäre, al3 da3, als vorübergehende Phantome, 
fo macht's doc immer unfer Glück, wenn wir wie friiche Jungen 
davor ftehen, und uns über die Wundererfheinung.n entzücken. 
Heute fonnte ich nicht zu Lotten, eine unvermeidliche Gefellichaft 
hielt mich ab. Was war zu thun? ich ſchickte meinen Diener hin- 
aus, nur um einen Menſchen um mich zu haben, der ihr heute nahe 
gefommen wäre. Mit welcher Ungeduld ich ihn erwartete, mit 
welcher Freude ich ihn wieder ſahl Sch hätte ihn gern beim Kopfe 
genommen und gefüßt, mern ich mich nicht geſchämt Hätte. 

Man erzählt von dem Bononifchen Steine, daß er, wenn man 
ihn in die Sonne Tegt, ihre Strahlen anzieht und eine Weile bei 





1) Dünger hat darauf hingewieſen, daß biefe Stellen fehr an ähnliche in 
Noufleau’s '„Nene Heloife” erinnern, Auch St. Preug fpridt einmal von den 
cruelles familiaritös und fagt ein ander Mal: „D, wenn je ber Liebenbe ſich an bir 
vergißt! Was? ich follte dieſen Tieben Frieden ftören! Ich könnte jo ſchwach fein ?“ 
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Noch nie war ih glüdlicher, noch nie war meine Empfindung 
an der Natur, bis aufs Steinchen, auf3 Gräschen herunter, voller 
und inniger; und doch — Sch weiß nicht, wie ich mich ausdrüden 
ſoll, meine vorftellende Kraft ift fo ſchwach, Alles ſchwimmt und 
ſchwankt fo vor meiner Seele, daß ich feinen Umriß paden kann; 
aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon hätte, oder Wachs, jo wollte 
ich's wohl herausbilden. Ich werde auch Thon nehmen, mwenn’s 
länger währt, und fneten, und follten’3 Kuchen werden. 

Lottens Portrait habe ich dreimal angefangen, und habe mich 
dreimal proftituirt; das mich um jo mehr verdrießt, meil ich vor 
einiger Beit ſehr glücklich im Treffen war. Darauf habe ih denn 
ihren Schattenriß gemacht, und damit joll mir genügen. 


Am 25. Zultus.t) 
Sa, liebe Lotte, ich will Alles beforgen und beftellen; geben Sie 
mir nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um eins bitte ich ©ie: 
feinen Sand mehr auf die Zettelcden, die Sie mir fchreiben. Heute 
führte ich e8 ſchnell nach der Lippe, und die Zähne Fnifterten mir. 


Am 26. Julius, 

Ich Habe mir fhon manchmal vorgenommen, fie nicht fo oft 
au jehen. Ya, wer das Halten könnte! Alle Tage unterlieg’ ich 
der Berfuhung, und verfprehe mir heilig: morgen willft du ein- 
mal megbleiben; und wenn ber Morgen fommt, finde ich doch 
wieder eine unwiderſtehliche Urfache, und ehe ich mich’3 verjehe, bin 
ich bei ihr. Entweder fie hat des Abends gejagt: Sie fommen doch 
morgen? — Wer fünnte da mwegbleiben? Ober fie giebt mir einen 
Auftrag, und ich finde ſchicklich, ihr felbft die Antwort zu bringen; 
oder der Tag ift gar zu jchön, ich gehe nah Wahlheim, und wenn 
ih nun da bin‘, ift’3 nur noch eine halbe Stunde zu ihr! — Ich 
bin zu nahe in der Atmofphäre — Zuck! fo bin ich dort. Meine 





1) Diefer Meine Brief an Lotte, ber, vielleicht nicht ganz paflend, bie Neihe 
der an Wilhelm gerichteten Uctenftüde unterbricht, ift ein Zuſatz ber zweiten Bes 
arbeitung. 
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Prätenjion an fie zu machen hatte, machte auch feine — das heißt, 
inſofern es möglich ift, bei jo viel Liebenswürdigfeit nicht zu 
begehrten — und jeßt macht der Frabe ') große Augen, da der Andere 
nun wirklich kommt, und ihm das Mädchen wegnimmt. 

Sch beiße die Zähne auf einander, und fpotte über mein Elend 
und jpotte?) Derer doppelt und dreifach, die fagen können, ich follte 
mich rejigniren, und weil ed nım einmal nicht anders fein könnte 
— Schafft mir diefe Strofmänner vom Halfe! — Ich laufe in den 
Wäldern herum, und wenn ich zu Lotten fomme, und Albert bei 
ihr fißt im Gärtchen unter der Laube, und ich nicht weiter fann, 
jo bin ich ausgelafjen närrifh, und fange viel Poffen?), viel ver- 
wirrte8 Zeug an. — Um Gottes willen, fagte mir Lotte heut, ich 
bitte Sie, feine Scene, wie die von geftern Abend! Sie find fürdhter- 
ih, wenn Sie fo Iuftig find. — Unter uns, ich pafje die Zeit ab, 
wenn er zu thun Hat; wutjch! bin ich draus, und ba ift mir's 
immer wohl, wenn ich fie allein finde, 


Am 8. Auguft. 

Sch bitte dich, Lieber Wilhelm, e3 war gewiß nicht auf dich 
geredt, wenn ich die Menjchen unerträglich jchalt, die von und Er- 
gebung in unvermeidlihe Schickſale fordern. Ich dachte wahrlich 
nicht daran, daß du von ähnlicher Meinung fein Fönnteft. Und im 
Grunde Haft du redt. Nur eins, mein Befter! In der Welt 
it es fehr felten mit dem Entweder Oder gethan; bie 
Empfindungen und Handlungsweifen fehattiren fih jo mannich— 
faltig, als Abfälle zwiſchen einer Habicht3- und Stumpfnafe find. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn ich dir bein 
ganzes Argument einräume, und mich doc zwiſchen dem Ent- 
weder Dder durchzuftehlen fuche. 

Entweder, jagft du, Haft du Hoffnung auf Rotten, oder du 
haft feine. Gut! im erften Fall fuche fie durchzutreiben, fuche die 
Erfüllung deiner Wünſche zu umfaffen; im andern Fall ermanne 


1) Bgl. ©. 190 A. 1, hier auf bie Perfon, nämlich Werther felbft, bezogen, 
— Laffe. — 2) „Ueber — fpotte” fehlt in ben meiften Ausgaben. — 3) „viel Poſſen“ 
f. vor. 4. 
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wie ein Vater; und don Lotten! — dann der ehrliche Albert, der 
durch Feine launiſche Unart mein Glück ſtört; der mich mit herz— 
licher Freundſchaft umfaßt; dem ich nad) Lotten das Liebfte auf der 
Belt bin! — Wilhelm, es tft eine freude, uns zu hören, wenn 
wir fpazieren gehen, und ung, einander von Lotten unterhalten: es 
ift in der Welt nichts Lächerlichers erfunden worden, als dieſes Ver- 
hältniß, und doch fommen mir oft darüber die Thränen in die 
Augen. 

Wenn er mir von ihrer rehtihaffenen Mutter erzählt: wie fie 
auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder übergeben, 
und ihm Lotten anbefohlen habe; wie jeit der Zeit ein ganz anderer 
Geiſt Lotten belebt habe; wie fie in der Sorge für ihre Wirth- 
Ihaft und in dem Ernfte eine wahre Mutter geworden; wie fein 
Augenblid ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne Arbeit verftrichen, 
und dennoch ihre Munterfeit, ihr leichter Sinn fie nie dabei ver- 
laſſen habe. — Ich gehe fo neben ihm Hin, und pflüde Blumen 
am Wege, füge fie jehr forgfältig in einen Strauß, und — werfe 
fie in den vorüberfließenden Strom und fehe ihnen nad, wie fie 
leife hinunter wallen. — Sch weiß nicht, ob ich dir gefchrieben habe, 
dab Albert Hier bleiben und ein Amt mit einem artigen Aus— 
fommen vom Hofe erhalten wird, wo er jehr beliebt if. In Ord— 
nung und Emfigleit in Gejchäften habe ich wenig Seinesgleichen 
gejehen. 


Um 12, Anguft. 

Gewiß, Mlbert ijt der befte Menfch unter dem Himmel. Sch 
habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. Ich fam zu 
ihm, um Abſchied von ihm zu nehmen; denn mic) wandelte die 
Luft an, ins Gebirge zu reiten, von woher ich dir auch jett fchreibe; 
und wie ich in der Stube auf und abgehe, fallen mir feine 
Piſtolen in die Augen. Borge mir die Piftolen, fagte ih, zu meiner 
Neife. Meinetwegen, fagte er, wenn bu dir die Mühe nehmen 
willft, fie zu Taden; bei mir hängen fie nur pro forma. Ich nahm 
eine herunter, und er fuhr fort: Seit mir meine Vorficht einen 
fo unartigen Streich gefpielt hat, mag ich mit dem Zeuge nichts 
mehr zu thun haben. — Ich war neugierig, die Gejhichte zu willen. 
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Du wirft mir zugeben, fagte Albert, daß gewiffe Handlungen 
fafterhaft bleiben, fie mögen gefchehen, aus welchem Beweggrunde 
fie wollen. 

Ich zudte die Achfeln, und gab’3 ihm zu. Doc, mein Lieber, 
fuhr ich fort, finden fich auch Hier einige Ausnahmen. E3 ift wahr, 
der Diebftahl ift ein after: aber der Menſch, der, um ſich und die 
GSeinigen vom gegenwärtigen Hungertode zu erretten, auf Raub 
angeht, verdient der Mitleiden oder Strafe? Wer hebt den erften 
Stein auf gegen den Ehemann, der im gerechten Zorne fein un— 
treues Weib und ihren nichtswürdigen Verführer aufopfert? gegen 
da3 Mädchen, das in einer mwonnevollen Stunde fih in den 
unaufhaltfamen Freuden ber Liebe verliert? Unſere Geſetze ſelbſt, 
diefe Faltblütigen Pedanten, laſſen fih rühren, und Halten ihre 
Strafe zurüd. " 

Das ift ganz was!) Anders, verjegte Albert, weil ein Menſch, 
den feine Leidenjchaften hinreißen, alle Befinnungsfraft verliert, und 
als ein Trunfener, als ein Wahnfinniger angejehen wird. 

Ah ihr vernünftigen Leute! rief ich lächelnd aus. Leidenfchaft! 
Trunfenheit! Wahnjinn! Ihr fteht jo gelaffen, fo ohne Theil- 
nehmung da, ihr fittlichen Menſchen! jcheltet den Trinfer, verabjcheut 
den Unfinnigen, gebt vorbei, wie der Priefter, und danft Gott, 
wie der Phariſäer, daß er euch nicht gemacht hat, wie einen von 
diefen. Ich bin mehr als einmal trunfen gewejen, meine LZeiden- 
ichaften waren nie weit vom Wahnfinn, und Beides reut mich nicht: 
denn ich habe in meinem Maße begreifen Iernen, wie man alle 
außerordentlihe Menfchen, die etwas Großes, etwas Unmöglich— 
icheinendes wirften, von jeher für Trunfene und Wahnfinnige aus» 
ſchreien mußte. 

Aber auch im gemeinen Leben ift’3 unerträglich, fait einem 
Seden bei halbweg einer freien, edlen, unerwarteten That nachrufen 
zu hören: der Menſch ift trunfen, der ift närriih! Schämt euch, 
ihr Nüchternen! Schämt euch, ihr Weifen! 

Das find nun wieder von deinen Grillen, fagte Albert. Du 
überfpannft Alles, und haft wenigſtens hier gewiß unrecht, daß bu 
den Selbſtmord, wovon jet die Rede ift, mit großen Handlungen 


1) „was* in den meiften Ausgaben ausgelajien. 
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Krankheit zum Tode‘), wodurd) die Natur fo angegriffen wird, daß 
theild ihre Kräfte verzehrt, theil3 jo außer Wirkung gefebt werben, 
daß fie fich nicht wieder aufzuhelfen, durch feine glückliche Revolution 
den gewöhnlichen Umlauf des Lebens wiederherzuftellen fähig if. 

Nun, mein Lieber, laß uns das auf den Geift anwenden. 
Sich den Menichen an in jeiner Eingefchränktheit, wie Eindrüde 
auf ihn wirkten, Ideen jich bei ihm feftjegen, bis endlich eine wachſende 
Leidenfchaft ihn aller ruhigen Sinnestraft beraubt und ihn zu 
Grunde richtet. 

Vergebens, daß der gelaffene, vernünftige Menſch den Zuſtand 
eines Unglücfichen überfieht, vergebens, daß er ihm zuredet! Eben» 
jo wie ein Gejunder, der am Bette de3 Kranken ſteht, ihm von 
feinen Kräften nicht das Geringfte einflößen kann. 

Alberten war das zu allgemein gejprochen. Ach erinnerte ihn 
an ein Mädchen, das man vor weniger Zeit im Waffer todt gefunden, 
und wiederholte ihın ihre Geichichte. — Ein gutes junges?) Geſchöpf, 
da3 in dem engen Kreiſe häuslicher Beichäftigungen, wöchentlicher 
beftimmter Arbeit herangewachſen war, das weiter feine Ausficht 
von Bergnügen kannte, als etwa Sonntags in einem nach und nad 
zufammengejchafften Putz mit Shresgleihen um die Stadt fpazieren 
zu gehen, vielleicht alle Hohe Feſte einmal zu tanzen, und übrigens 
mit aller Lebhaftigfeit des herzlichjten Antheild manche Stunde über 
den Anlaß eines Gezänfes, einer üblen Nachrede mit einer Nachbarin 
zu verplaudern — beren feurige Natur fühlt num endlich innigere 
Bedürfniffe, die durch die Schmeicheleien der Männer vermehrt 
werden; ihre vorigen Freuden werden ihr nad und nach unjchmade 
haft, bis fie endlich einen Menſchen antrifft, zu dem ein unbefanntes 
Gefühl fie unwiderſtehlich Hinreißt, auf den fie nun alle ihre 
Hoffnungen wirft, die Welt ringd um fich vergißt, nicht? Hört, 
nicht3 fieht, nichts fühlt, al3 ihn, den Einzigen, fih nur jehnt nad 
ihm, dem Einzigen. Durch die leeren Vergnügungen einer un— 
beitändigen Eitelfeit nicht verborben, zieht ihr Verlangen gerade nad) 
dem Awed; fie will die Seinige werden, fie will in ewiger Ber- 
bindung all das Glück antreffen, das ihr mangelt, die Bereinigung 


1) eine nothwendig zum Tode führende Krankheit. — 2) „junges" in ben 
meiften Ausgaben ausgelafien. 
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Hute. O mir war das Herz fo voll, — und wir gingen ausein« 
ander, ohne einander verftanden zu haben. Wie denn auf dieſer 
Welt Keiner leicht den Andern verſteht. 


Am 15. Auguſt. 

Es iſt doch gewiß, daß in der Welt den Menſchen nichts noth— 
wendig macht, als die Liebe. Ich fühl's an Lotten, daß ſie mich 
ungern verlöre, und die Kinder haben keinen andern Begriff, als 
daß ich immer morgen wieder kommen würde. Heute war ich 
hinaus gegangen, Lottens Clavier zu ſtimmen; ich konnte aber nicht 
dazu kommen'), denn die Kleinen verfolgten mich um ein Märchen, 
und Lotte fagte ſelbſt, ich follte ihnen den Willen thun. Ich fchnitt 
ihnen das Abendbrot, das fie num faft?) jo gern von mir ald von 
Lotten annehmen, und erzählte ihnen das Hauptftüdhen von der 
Prinzeſſin, die von Händen bedient wird. Ich Ierne viel dabei, das 
verfichre ich dich, und ich bin erftaunt, was e3 auf fie für Eindrücde 
macht. Weil ich manchmal einen Incidenzpunkt erfinden muß, den 
ich beim zweiten Mal vergeffe, jagen fie gleich, das vorige Mal wär’ 
e3 ander3 gewejen, jo daß ich mid) jet übe, fie unveränderlich in 
einem ſingenden Silbenfall an einem Schnürdhen weg zu recitiren. 
Ich Habe daraus gelernt, wie ein Autor durch eine zweite veränderte 
Ausgabe feiner Geſchichte, und wenn fie poetifch noch fo beffer ge- 
worden wäre, nothwendig feinem Buche Schaden muß. Der erfte 
Eindrud findet und willig, und der Menfch ift gemacht, daß man 
ihn das Abenteuerlichite überreden kann; das haftet aber auch gleich 
fo feft, und mehe dem, der e3 wieder ausfragen und austilgen will! 


Um 18. Auguft. 
Mufte denn das fo fein, dab das, was des Menjchen Glück— 
jeligfeit macht, wieder die Duelle ſeines Elendes würde? 
Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der lebendigen 
Natur, das mich mit fo vieler Wonne überftrömte, dad rings umher 


— — — — 


1) „id — lommen“ fehlt in den meiften Ausgaben. — 2) „faſt“ ſ. vor. A. 
Goethe, V. 14 
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der Seligfeit des Weſens zu fühlen, das Alles in fi und durch 
jih hervorbringt. !) 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht mir mohl. 
Selbſt diefe Anftrengung, jene unfäglihen Gefühle zurüd zu rufen, 
wieder auszufprechen, hebt meine Seele über fich felbft, und läßt 
mich dann das Bange des Zuſtandes doppelt empfinden, der mich 
jest umgiebt. 

E3 Hat fi vor meiner Seele, wie ein Vorhang, weggezogen, 
und der Schauplaß de3 unendlichen Lebens verwandelt ji vor mir 
in den Abgrund des ewig offenen Grabes. Kannft du fagen: Das 
ift! da Alles vorübergeht? da Alles mit der Wetterfchnelle vorüber- 
rollt, jo felten die ganze Kraft feines Daſeins ausdauert, ad! in 
den Strom fortgeriffen, untergetaudt, und an Felſen zerichmettert 
wird? Da ift fein Augenblid, der nicht dich verzehrte, und die 
Deinigen um dich her, Fein Augenblid, da du nicht ein Zerſtörer 
bift, fein mußt; der harmlofefte Spaziergang foftet taufend armen 
Würmchen das Leben, es zerrüttet Ein Fußtritt die mrühfeligen Ge- 
bäude der Ameifen, und ftampft eine Heine Welt in ein ſchmähliches 
Grab! Hal nicht die große, feltne Noth der Welt, dieje Fluthen, 
diefe Erdbeben, die eure Städte verjchlingen, rühren mid; mir 
untergräbt das Herz die verzehrende Kraft, die in dem Al der 
Natur verborgen liegt, die nicht3 gebildet hat, das nicht feinen 
Nachbar, nicht ſich ſelbſt zerftörte. Und fo taumfe ich beängjftigt, 
Himmel und Erde und ihre webenden Kräfte um mich her: ich jehe 
nichts, al3 ein ewig verfchlingendes, ewig wiederkäuendes Ungeheuer. 


— —— — — 


Am 21. Auguſt. 
Umfonft ftrede ich meine Arme nad) ihr aus Morgens, wenn 
ich von ſchweren Träumen aufbämmre, vergebens fuche ich fie Nachts 
in meinem Bette, wenn mich ein glüdlicher, unſchuldiger Traum 
getäufcht Hat, als ſäß' ich neben ihr auf der Wiefe, und Hielte ihre 


1) Schiller benußte biefen Gedanken z. B. in feinem Gedichte: „Freundſchaft“ 
1781, wo bie Stelle vorfommt: 
Fand das höchſte Weſen ſchon kein gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — bie Unendlichkeit. 
Bal. Goethe⸗Jahrbuch III, 175. 
14* 
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dabei, der Feine Wetfteinifche‘) Homer, eine Ausgabe, nach der ich 
fo oft verlangt, um mich auf dem Spaziergange mit dem Erneſti'ſchen?) 
nicht zu jchleppen. Sieh, fo kommen fie meinen Wünfchen zuvor, 
jo fuchen fie alle die Heinen Gefälligfeiten der Freundfchaft auf, die 
taufendmal mwerther find, al3 jene blendenden Gefchenfe, wodurch 
uns die Eitelfeit des Gebers erniedrigt. Ach küſſe dieje Schleife 
taujendmal, und mit jedem Athemzuge ſchlürfe ich diesErinnerung 
jener GSeligfeiten ein, mit denen mich jene wenigen glüdlichen, une 
wiederbringlichen Tage überfüllten. Wilhelm, es ift fo, und ich 
murre nicht; die Blüthen des Lebens find nur Erfcheinungen! Wie 
viele gehen vorüber, ohne eine Spur Hinter ſich zu laſſen! Wie 
wenige jegen Frucht an, und wie wenige diefer Früchte werden reif! 
Und doch find deren noch genug da; und doch — O mein Bruder! 
— fünnen wir gereifte Früchte vernachläffigen, verachten, ungenofjen 
verfaulen laſſen? 

Lebe wohl! Es ift ein herrlicher Sommer; ich fibe oft auf den 
Obftbäumen in Lottend Baumftüc mit dem Obftbrecdher, der langen 
Stange, und hole die Birnen aus dem Gipfel. Sie fteht unten 
und nimmt fie ab, wenn ich jie ihr herunter [affe. 


Am 30. Auguft. 

Unglüdliher! Bift du nicht ein Thor? Betrügft du dich nicht 
ſelbſt? Was foll diefe tobende, endloſe Leidenschaft? Ach Habe Fein 
Gebet mehr, als an fie; meiner Einbildungsfraft erjcheint feine 
andere Gejtalt, al3 die ihrige, und Alles in der Welt um mich her 
jehe ich nur im Berhältniffe mit ihr. Und das macht mir denn fo 
manche glüdlihe Stunde — bis ich mich wieder von ihr [osreißen 
muß. Ah, Wilhelm! wozu mic) mein Herz oft drängt! — Wenn 
ich bei ihr gejeffen bin, zwei, drei Stunden, und mid an ihrer 
Seftalt, an ihrem Betragen, an dem himmliſchen Ausdrud ihrer 
Worte geweidet habe, nad) und nad} alle meine Sinnen aufgejpannt 


1) Job. Heinr. Wetftein (1649—1726), Buchbruder in Amfterdam, berühmt 
durch Herausgabe zahlreicher correcter und ſchöner Drude der alten Schriftiteller. 
— 2) Der berühmte Philologe und Theologe J. U. Ernefti (1707—1781) Hatte 
einen Abdruck des Clarke'ſchen Homer mit vielen gelehrten Unmerkungen (5 Bände, 
1759 — 1764) veranftaltet. 
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Am 10. Eeptember. 

Das war eine Naht! Wilhelm! Nun überftche ih Alles. Ich 
werde fie nicht wieder jehn! D daß ich nicht an deinen Hals fliegen, 
dir mit taufend Thränen uno Entzudungen ausdrüden kann, mein 
Beiter, die Empfindungen, die mein Herz bejtürmen! Hier fibe ich 
und ſchnappe nach Luft, fuche mid) zu beruhigen, erwarte den 
Morgen, und mit Sonnenaufgang find die Pferde beftellt. 

Ach, fie ſchläft ruhig, und denft nicht, daß fie mich nie wieder 
fehen wird. Ich habe mich losgeriffen, bin ftarf genug gewejen, in 
einem Gejpräh von zwei Stunden mein Vorhaben nicht zu ver- 
tathen. Und Gott, welch ein Geſpräch! 

Albert hatte mir veriprochen, gleich nach dem Nachteffen mit 
2otten im Garten zu fein. Ich ftand auf der Terrafje, unter den 
hohen Kaftanienbäumen, und fah der Sonne nad), die mir nun zum 
legten Male über dem lieblichen Thale, über dem fanften Fluß unter- 
ging. So oft Hatte ich Hier geftanden mit ihr, und eben dem herr» 
lihen Schaufpiele zugefehen, und nun — Ich ging in der Allee 
auf und ab, die mir fo lieb war; ein geheimer ſympathetiſcher Zug 
hatte mich Hier fo oft gehalten, ehe ich noch Zotten fannte, und wie 
freuten wir und, al3 wir im Anfang unferer Belanntihaft die 
wechjelfeitige Neigung zu diefem Pläschen entdedten, das wahrhaftig 
ein3 von den romantifchiten ift, die ich von der Kunft hervorgebracht 
gefehen habe. j 

Erft haft du zwiſchen Kaftanienbäumen die weite Ausſicht — 
Ach, ich erinnere mich, ich Habe dir, denk' ich, ſchon viel davon ges 
ichrieben, wie hohe Buchenwände Einen endlih einjhließen, und 
durch ein daran ftoßendes Bosket die Allee immer düfterer wird, bis 
zulegt Alles fih in ein gefchloffenes Plägchen endigt, das alle 
Schauer der Einfamfeit umjchweben. Ich fühle es noch, wie heim— 
lich mir’3 war, als ich zum erften Male an einem hohen Mittage 
hineintrat; ih ahnete ganz leiſe, was für ein Schauplaß da3 nod) 
werden follte von Seligkeit und Schmerz. 

Ich hatte mich etwa eine halbe Stunde in den fchmachtenden, 
füßen Gedanten des Abfcheidens, des Wiederſehens gemeidet, als 
ih fie die Terraffe herauffteigen hörte Ich lief ihnen entgegen, 
mit einem Schauer faßte ich ihre Hand, und Füßte fi. Wir waren 
eben heraufgetreten, al3 der Mond hinter dem bujchigen Hügel auf- 
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den du mit den lebten bitterjten Thränen um die Wohlfahrt deiner 
Kinder bateft. — 

Sie fagte das! D Wilhelm, wer kann wiederholen, wa3 fie 
lagte! Wie fann der falte, todte Buchftabe diefe himmlische Blüthe 
des Geiſtes darftellen! Albert fiel ihr ſanft in die Nede: Es greift 
Sie zu ftarf an, liebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele hängt fehr nad 
diefen Ideen, aber ich bitte Sie — D Albert, fagte fie, ich weiß, 
du vergiffeft nicht die Abende, da wir zufammen ſaßen an dent Heinen 
runden Tiſchchen, wenn der Bapa verreift war, und wir die Kleinen 
ſchlafen geihidt hatten. Du Hatteft oft ein gutes Buch, und kamſt 
jo jelten dazu, etwas zu leſen — War der Umgang diefer herrlichen 
Seele nicht mehr als Alles? die ſchöne, fanfte, muntere und immer 
thätige Frau! Gott fennt meine Thränen, mit denen ich mich oft 
in meinem Bette vor ihn hinwarf: er möchte mich ihr gleich machen. 

Lotte! rief ich aus, indem ich mich vor fie hinwarf, ihre Hand 
nahm und mit taufend Thränen nebte, Lottel der Segen Gottes 
ruht über Dir, und der Geift deiner Mutter! — Wenn Sie fie) 
gefannt hätten, ſagte fie, indem fie mir die Hand drüdte, — fie 
war werth, von Ihnen gekannt zu fein! — Ich glaubte zu vergehen. 
Nie war ein größeres, ftolzeres Wort über mich ausgeſprochen 
worden — und jie fuhr fort: Und diefe Frau mußte in der Blüthe 
ihrer Jahre dahin, da ihr jüngster Sohn nicht ſechs Monate alt 
war! Ihre Krankheit dauerte nicht ange; fie war ruhig, hingegeben, 
nur ihre Kinder thaten ihr weh, befonders da3 Kleine. Wie es 
gegen das Ende ging, und jie zu mir ſagte: Bringe jie mir herauf, 
und mie ich jie herein führte, die Kleinen, die nicht wuhten, und 
die Aelteften, die ohne Sinne waren, wie fie ums Bette ftanden, 
und wie jie die Hände aufhob, und über fie betete, und fie küßte 
nach einander und fie wegſchickte, und zu mir jagte: Sei ihre 
Mutter! Ich gab ihr die Hand drauf. Du verfprichit viel, meine 
Tochter, jagte fie, da3 Herz einer Mutter, und das Aug’ einer 
Mutter. Ich Habe oft an deinen danfbaren Thränen gejehen, daß 
du fühlft, was das fei. Habe es für deine Gefchwifter, und für 
deinen Vater die Treue und den Gehorfam einer Frau! Du wirft 
ihn tröften. Sie fragte nad) ihm; er war ausgegangen, um ung 





1) „ihn“ Tieft die Ausg. 1. H., jebenfalls falſch. 
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Am 20. October 1771, 

Geſtern find wir hier angelangt. Der Gefandte ift unpaß, und 
wird fich alfo einige Tage einhalten‘) Wenn er nur nit jo 
unhold wäre, mär’ Alles gut. Ich merke, ich merke, das Schickſal 
hat mir harte Prüfungen zugedacht. Doc gutes Muths! Ein leichter 
Sinn trägt Mles! Ein leichter Sinn? da3 macht mich zu lachen, 
wie das Wort in meine Feder fommt. D ein bischen Teichteres 
Blut würde mich zum Glüdlichften unter der Sonne mahen. Was! 
da, wo Andere mit ihrem bischen Kraft und Talent vor mir in 
behaglicher Selbftgefälligfeit herum ſchwadroniren, verzweifle ich au 
meiner Kraft, an meinen Gaben? Guter Gott, der du mir das 
Alles ſchenkteſt, warum hHielteft du nicht die Hälfte zurüd, und gabſt 
mir Selbftvertrauen und Genügſamkeit? 

Geduld! Geduld! es wird befjer werden. Denn ich fage bir, 
Lieber, du Haft recht. Geit ich unter dem Volke alle Tage herum— 
getrieben werde, und jehe, was fie thun, und wie fie'3 treiben, ftehe 
ich viel befjer mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir doch einmal fo ge- 
macht jind, daß wir Alles mit uns, und uns mit Allem vergleichen, 
fo Tiegt Glüd oder Elend in den Gegenftänden, womit wir ung 
zufammenhalten, und da ift nicht3 gefährlicher als die Einſamkeit. 
Unfere Einbildungsfraft, durch ihre Natur gedrungen, fich zu erheben, 
durch die phantaftifchen Bilder der Dichtkunſt genährt, bildet fich 
eine Reihe Wejen hinauf, wo wir das unterfte find, und Alles außer 
uns herrlicher erfcheint, jeder Andere vollfommener ift. Und das 


1) Bu Haufe halten. 


image 
not 
avallable 


— 221 — 


fo fteht es; da ift er im Stande, mir einen Aufſatz zurücdzugeben 
und zu jagen: Er tft gut, aber jehen Sie ihn durch; man findet 
immer ein befjere3 Wort, eine reinere Partifel. Da möchte ich des 
Teufel3 werben. Kein Und, fein Bindewörtchen darf aufenbleiben, 
und von allen Inverjionen, die mir mandmal entfahren, ift er ein 
Todfeind; wenn man feinen Berioden?) nicht nach der hergebrachten 
Melodie heraborgelt, jo verfteht er gar nichts drin. Das ift ein 
Leiden, mit fo einem Menſchen zu thun zu haben. 

Das Vertrauen ded Grafen von & .. ift nod das Einzige, 
was mich ſchadlos Hält. Er jagte mir letzthin ganz aufrichtig, wie 
unzufrieden er mit der Langſamkeit und Bedenflichfeit meines Ge- 
fandten fei. Die Leute erfchweren es fich und Andern; doc, ſagte 
er, man muß ſich darein rejigniren, wie ein Neijender, der über 
einen Berg muß; freilich), wäre der Berg nicht da, jo wäre der 
Weg viel bequemer und fürzer; er ift nun aber da, und man foll 
hinüber! — 

Mein Alter jpürt auch wohl den Vorzug, den mir der Graf 
vor ihm giebt, und das ärgert ihn, und er ergreift jede Gelegenheit, 
Uebels gegen mi vom Grafen zu reden; ich halte, wie natürlich, 
Widerpart, und dadurch wird die Sache nur jchlimmer. Geftern 
gar brachte er mich auf, denn ic) war mit gemeint: Bu fo Welt- 
geſchäften ſei der Graf ganz gut, er habe viele Leichtigfeit zu ar- 
beiten, und führe eine gute Feder; doch an gründlicher Gelehrjamfeit 
mangle es ihm, wie allen Belletriften. Dazu machte er eine Miene, 
al3 ob er jagen wollte: Fühlft du den Stih? Uber es that bei 
mir nicht die Wirkung; ich veradjtete den Menfchen, der jo denfen 
und fich jo betragen fonnte. Ich Hielt ihm Stand, und focht mit 
ziemlicher Heftigfeit. Ich fagte, der Graf fei ein Mann, vor dem 
man Adtung haben müjje, wegen feines Charafterd jomwohl, als 
wegen feiner Kenntniffe. Sch habe, fagt’ ich, Niemand gefannt, dem 
e3 jo geglüdt wäre, feinen Geift zu ermweitern, ihn über unzählige 
Gegenftände zu verbreiten, und doch dieſe Thätigfeit fürd gemeine 
Leben zu behalten. Das waren dem Gehirne fpanifche Dörfer, und 
ich empfahl mich, um nicht über ein weiteres Deraifonnement noch 
mehr Galle zu jchluden. 

1) Das Wort „Beriobe” wurde damals, aud von Schiller in feinen Jugend» 
ſchriften, männlich gebraudit. 
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fennen, ein liebenswürdiges Geſchöpf, das fehr viel Natur mitten 
in dem fteifen Leben erhalten hat. Wir gefielen uns in unjerem 
Geſpräche, und da wir ſchieden, bat ich fie um Erlaubniß, fie bei 
fich fehen zu dürfen. Sie geftattete mir das mit jo vieler Freimüthig- 
feit, daß ich den ſchicklichen Augenblid faum erwarten fonnte, zu 
ihr zu gehen. Sie ift nicht von hier, und wohnt bei einer Tante 
im Haufe. Die Phyfiognomie der Alten gefiel mir nicht. Ich be— 
zeigte ihr viel Aufmerfjamfeit, mein Gefpräh war meijt an fie 
gewandt, und in minder als einer halben Stunde hatte ich fo ziem- 
lich weg, was mir das Fräulein hernach felbft geftand, daß die liebe 
Tante in ihrem Alter Dlangel an Allem, Fein anftändiges Vermögen, 
feinen Geijt, und feine Stüße hat al3 die Reihe ihrer Vorfahren, 
feinen Schirm als den Stand, in den fie fich verpallifadiret, und 
fein Ergegen, al3 von ihrem Stodwerf herab über die bürgerlichen 
Häupter wegzufehen. In ihrer Jugend foll fie ſchön gemejen fein, 
und ihr Leben mweggegaufelt, erjt mit ihrem Eigenfinne manden 
armen Jungen gequält, und in den reiferen Kahren ſich unter den 
Gehorſam eines alten Offizier gebudt haben, der gegen diejen Preis 
und einen leiblichen Unterhalt das eherne Jahrhundert mit ihr zu— 
bradte, und ftarb. Nun fieht fie im eifernen fich allein, und würde 
nicht angejehen, wäre ihre Nichte nicht jo liebenswürdig. 


Den 8. Januar 1772. 

Was das für Menjchen find, deren ganze Seele auf dem Eere- 
moniel ruht, deren Dichten und Trachten Yahre Iang dahin geht, 
wie fie um einen Stuhl weiter hinauf bei Tiſche ſich einfchieben 
wollen! Und nicht, daß fie jonft Feine Angelegenheit hätten; nein, 
vielmehr häufen ſich die Arbeiten, eben weil man über den Meinen 
Berdriehlichfeiten von Beförderung der wichtigen Sachen abgehalten 
wird. Vorige Woche gab es bei der Schlittenfahrt Händel, und der 
ganze Spaß wurde verborben. 

Die Thoren, die nicht jehen, daß es eigentlih auf den Plab 
gar nicht anfommt, und daß der, ber den erften hat, jo felten die 
erfte Rolle jpielt! Wie mancher König wird durd feinen Minifter, 
wie mancher Minifter durch feinen Secretär regiert! Und wer ift 
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Ihnen gleihen fann. Ei! werden Sie fagen, der Menſch legt jich 
auf niedliche Complimentel Ganz unwahr ift es nicht. Seit einiger 
Beit bin ich jehr artig, weil ich doch nicht anders fein kann, habe 
viel Wis, und die Frauenzimmer jagen: es wüßte Niemand fo fein 
zu loben, als ich (und zu lügen, ſetzen Sie Hinzu; denn ohne das 
geht e3 nicht ab, verjtehen Sie?). Ich wollte von Fräulein B... 
reden. Sie hat viel Seele, die voll aus ihren blauen Augen hervor- 
blidt. Ihr Stand ift ihr zur Laft, der feinen der Wünſche ihres 
Herzens befriedigt. Sie fehnt fih aus dem Getümmel, und wir 
phantafiren mande Stunde in ländlichen Scenen von ungemifchter 
Stüdfeligkeit, ah! und von Ahnen! Wie oft muß fie Shnen 
huldigen, muß nicht, thut e3 freiwillig, Hört jo gern von Ihnen, 
liebt Sie. — 

O ſäß' ich zu Ihren Füßen in dem lieben vertraulichen Zimmer— 
hen, und unfere Heinen Lieben wälzten ſich mit einander um mic 
herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, wollte ich fie mit einem 
Ihauerlihen Märchen um mich zur Ruhe verfammeln. 

Die Sonne geht herrlich unter über der fchneeglängenden Gegend, 
der Sturm ift hinüber gezogen, und ih — muß mich wieder in 
meinen Käfig jperren — Wien! Iſt Albert bei Ihnen? Und wie? 
— Gott verzeihe mir diefe Frage! 


Deu 8. Februar. !) 

Wir haben jeit acht Tagen das abjcheulichite Wetter, und mir 
ift es wohlthätig. Denn jo lang’ ich Hier bin, ift mir noch fein 
ihöner Tag am Himmel erſchienen, den mir nicht Jemand verdorben 
oder verleidet hätte. Wenn’3 num recht regnet, und jtöbert, und 
fröftelt, und thaut, hal denk' ich, kann's doc) zu Haufe nicht Schlimmer 
werden, als es draußen ift, oder umgefehrt, und fo iſt's gut. Geht 
die Sonne des Morgens auf und verjpricht einen feinen Tag, 
erwehr’ ich mir niemal3 auszurufen: da haben fie doc wieder ein 
himmlifches Gut, warum fie einander bringen können. E38 ift nichts, 
warum fie einander nicht bringen: Gejundheit, guter Name, Freudig-, 
feit, Erholung! Und meift aus NAlbernheit, Unbegriff?) und Enge, 


1) Der Brief vom 8. Februar ift in der zweiten Bearbeitung hinzugefügt. — 
2) mangelndem Berftändniß, Enge = beihränttem Geſichtskreis. 


Goethe. V. 15 


image 
not 
avallable 


— 227 — 


Sch danfe dir, Albert, daß du mich betrogen haft: ich wartete 
auf Nachricht, wann euer Hochzeittag fein würde, und hatte mir 
vorgenommen, feierlihit an demjelben Lottens Schattenriß von der 
Wand zu nehmen, und ihn unter andere Papiere zu begraben. 
Nun feid ihr ein Paar, und ihr Bild ift noch hier! Nun fo fol 
e3 bleiben! Und warum nicht? Sch weiß, ich bin ja auch bei euch, 
bin dir unbejchadet in Lottens Herzen, habe, ja ich habe den zweiten 
Platz darin, und will und muß ihn behalten. O ich würde raſend 
werden, wenn fie vergeffen könnte — Albert, in dem Gedanten 
liegt eine Hölle. Albert, leb' wohl! Leb’ wohl, Engel des Himmels! 
Leb' wohl, Lotte! 


Am 15. März. 

Sch habe einen Verdruß gehabt, der mich von hier mwegtreiben 
wird. Sch Inirfche mit den Zähnen! Teufel! er iſt nicht zu erfeßen, 
und ihr ſeid doch allein Schuld daran, die ihr mich fporntet und 
triebt und quältet, mich in einen Poſten zu begeben, der nicht nad) 
meinem Sinne war. Nun habe ich's! nun Habt ihr’s! Und daß du 
nicht wieder fagft, meine überjpannten Ideen verbürben Alles, jo 
haft du hier, lieber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie ein 
Ehronifenichreiber dies aufzeichnen würde. 

Der Graf von &.. liebt mich, diftinguirt mich, das ift befannt, 
das habe ich dir ſchon hundertmal gejagt. Nun war ich geftern bei 
ihm zu Tafel, eben an dem Tage, da Abends die noble Gejellfchaft 
von Herren und frauen bei ihm zufammen fommt, an die ich nicht 
gedacht habe, auch mir nie aufgefallen ift, daß wir Subalternen 
nicht bineingehören Gut. Sch fpeife bei dem Grafen, und nad) 
Tiſche gehn wir in dem großen Saal auf und ab, ich rede mit ihm, 
mit dem Oberften B.., der dazu fommt, und fo rüdt die Stunde 
der Gejellfchaft heran. Ich denke, Gott weiß, an nichts. Da tritt 
herein die übergnädige Dame von S.. mit ihrem Herrn Gemahl 
und wohl ausgebrüteten Gänslein Tochter, mit der flachen Bruft 
und niedlihem Schnürleibe, machen en passant ihre hergebradten 


honette begraben. So hängt fie noch und ſoll denn aud hängen biff ich fterbe. 
Grüfft mir euren Engel. .. Und unter und über Gotte3 Himmel bin ih euer 
Freund und Lottens.“ 
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Des Abends komme ich zurück zu Tiſche, es waren noch Wenige 
in der Gaſtſtube; die würfelten auf einer Ecke, hatten das Tiſchtuch 
zurückgeſchlagen. Da kommt der ehrliche A..) hinein, legt feinen 
Hut nieder, indem er mich anjieht, tritt zu mir, und jagt leije: 
Du haft Verdruß gehabt? Ich? fagte ih. Der Graf hat did aus 
der Gejellfchaft gewieſen. — Hole fie der Teufel! jagt’ ich, mir war's 
lieb, daß ich in die freie Luft fam. — Gut, fagte er, daß du es auf 
bie leichte Achjel nimmft! Nur verdrießt mich’3, e3 ift fchon überall 
herum. — Da fing mich das Ding erjt an zu wurmen. Alle, die zu 
Tiihe famen und mich anfahen, dachte ich, die fehen dich darum 
an! Das gab böjes Blut! 

Und da man nun heute gar, mo ich Hintrete, mich bedauert, 
da ich höre, daß meine Neider nun triumphiren, und jagen: da 
fähe man’3, wo e3 mit den Webermüthigen hinausginge, die fich 
ihres bischen Kopfs überhöben und glaubten, ſich darum über alle 
Berhältnifje hinausfeßen zu dürfen, und mas de3 Hundegeſchwätzes 
mehr ift — da möchte man ji ein Meſſer ins Herz bohren; denn 
man rede von Celbitjtändigfeit, was man will, den will ich fehen, 
der dulden kann, daß Schurken über ihn reden, wenn jie einen 
Vortheil über ihn haben; wenn ihr Geſchwätze leer ift, ad), da kann 
man fie leicht laſſen. 


Am 16. März. 

Es hest mich Alles. Heute treffe ich Fräulein B.. in der Allee, 
ich fonnte mich nicht enthalten, fie anzureden, und ihr, fobald wir 
etwa3 entfernt von der Gefellfchaft waren, meine Empfindlichkeit 
über ihr neuliches Betragen zu zeigen. O Werther, fagte fie mit 
einem innigen Tone, konnten Sie meine Verwirrung fo auslegen, 
da Sie mein Herz fennen? Was ich gelitten habe um Shrentwillen, 
von dem Augenblide an, da ich in den Saal trat! Ich jah Alles 
voraus, hundertmal jaß mir’ auf der Zunge, e3 Ihnen zu jagen. 
Ich wußte, daß die von S.. und T.. mit ihren Männern eher 
aufbrechen würden, als in Ihrer Gejellihaft zu bleiben; ich mußte, 
dab der Graf e3 mit ihnen nicht verderben darf, — und jebo der 


1) Im folgenden Briefe wirb er mit feinem vollen Namen Adelin genannt. 
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und was ihr zu jagen hattet, um mir da3 Bleiben einzureden, 
weiß ich Alles, und aljo — Bringe da3 meiner Mutter in einem 
Säfthen bei; ih kann mir ſelbſt nicht Helfen, und fie mag ſich 
gefallen laſſen, wenn ich ihr auch nicht helfen fann. Freilich muß 
es ihr wehe thun. Den fchönen Lauf, den ihr Sohn gerade zum 
Geheimenrath und Gejandten anjegte, jo auf einmal Halte!) zu jehen, 
und rüdmwärts mit dem Thierchen in den Stall! Macht nun daraus, 
was ihr wollt, und combinirt die möglichen Fälle, unter denen ich 
hätte bleiben fünnen und follen; genug, ich gehe; und damit ihr 
wißt, wo ich hinfomme, fo ift Hier der Fürft **, der vielen Geſchmack 
an meiner Gefellichaft findet; der hat mic, gebeten, da er von meiner 
Abjicht hörte, mit ihm auf feine Güter zu gehen, und den fchönen 
Frühling da zuzubringen. Ich joll ganz mir jelbjt gelaffen fein, 
hat er mir verſprochen, und da wir uns zufammen bis auf einen 
gewiſſen Punkt verjtehen, jo will ich e3 denn auf gut Glück wagen 
und mit ihm gehen. 


Zur Nadridt. 
Am 19. April. 
Danfe für deine beiden Briefe. Ich antwortete nicht, weil ich 
diejes Blatt?) liegen ließ, bis mein Abſchied vom Hofe da wäre; ih 
fürchtete, meine Mutter möchte fi an den Minifter wenden, und 
mir mein Vorhaben erjchweren. Nun aber ift e3 gejchehen, mein 
Abſchied ift da. Ich mag euch nicht jagen, wie ungern man mir 
ihn gegeben hat, und was mir der Minifter jchreibt; ihr würdet in 
neue Zamentationen ausbrehen. Der Erbpring hat mir zum Ab— 
chiede fünfundzwanzig Ducaten gejchidt, mit einem Worte, das 
mich bis zu Thränen gerührt hat; alfo brauche ich von der Mutter 
das Geld nicht, um das ich neulich ichrieb. 


Am 5. Mai. 
Morgen gehe ih von Hier ab, und weil mein Geburtsort nur 
jeh3 Meilen vom Wege liegt, jo will ich den auch wieder fehen, 
will mich der alten glüdflich verträumten Tage erinnern. Bu eben 


1) Wir würden erwarten: ben fhönen Lauf angehalten, ober: ftatt bes ſchönen 
Laufs ein Halt zu fehen. — 2) Nämlich den Brief vom 24. März. 
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die ich in den Loche ausgeftanden hatte. — Ich that feinen Schritt, 
der nicht merkwürdig war. Ein Pilger im heiligen Lande trifft 
nicht jo viele Stätten religiöfer Erinnerungen an, und feine Geele 
ift ſchwerlich jo voll Heiliger Bewegung. — Noch eins für tanfend. 
Sch ging den Fluß hinab, bis an einen gewiſſen Hof, das war font 
auch mein Weg, und die Pläschen, wo wir Knaben uns übten, Die 
meiiten Sprünge der flachen Steine im Waſſer hervorzubringen. 
Ih erinnerte mich jo Tebhaft, wenn ich manchmal ftand und dem 
Waffer nahiah, mit wie wunderbaren Ahnungen ich es verfolgte, 
wie abenteuerlich ich mir die Gegenden vorjtellte, wo e3 nun hin» 
flöffe, und mie ich da fo bald Grenzen meiner Vorſtellungskraft 
fand; und doch mußte das weiter gehen, immer weiter, bis ich mich 
ganz in dem Anjchauen einer unjichtbaren Ferne verlor. — Sieh, 
mein Lieber, jo beichränft und jo glüdlich waren die herrlichen Alt— 
väter! fo Findlich ihr Gefühl, ihre Dichtung! Wenn Ulyß von dem 
ungemefi’nen Meer und von der unendlichen Erde jpricht, das ift jo 
wahr, menschlich, innig, eng und geheimnißvoll. Was hilft mir’s, 
daß ich jetzt mit jedem Schulfnaben nachſagen kann, daß fie rund 
fei? Der Menich braudt nur wenige Erdichollen, un drauf zu ge« 
nießen, weniger, um drunter zu ruhen. 

Nun bin ich hier auf dem fürftlichen Jagdſchloß. Es läßt jich 
noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er it wahr und einfach. 
Wunderliche Menichen !) find um ihn herum, die ich gar nicht begreife. 
Sie fcheinen feine Schelme, und haben doch auch nicht das Anjehen 
bon ehrlichen Leuten. Manchmal fonmen fie mir ehrlich vor, und 
ih fann ihnen doch nicht trauen. Was mir noch leid thut, ift, daß 
er oft von Sachen redet, die er nur gehört und gelefen hat, und zwar 
aus eben dem Geſichtspunkte, wie ſie ihm der Andere vorjtellen mochte. 

Auch ſchätzt er meinen Verſtand und meine Talente mehr, als 
dies Herz, das Doch mein einziger Stolz ift, das ganz allein die 
Quelle von Allem ift, aller Kraft, aller Seligfeit, und alles Elendes. 
Ach, was ich weiß, kann Jeder wiffen — mein Gerz habe ich allein. 


1) Die Säge: „Wunderlide Menſchen — nicht trauen“ find in ber zweiten 
Bearbeitung hinzugefügt. Grabe fie machen den Einbrud, als wenn fie aus den 
Weimarer Erfahrungen heraus entnommen und in eine viel frühere Zeit übers 
tragen wären. 
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Am 18. Junius. 
Wo ih hin will? Das laß dir im Bertrauen eröffnen. Bier» 
zehn Tage muß id) doch noch Hier bleiben, und dann Habe ich mir 
weiß gemacht, daß ich die Bergwerfe im **ſchen bejuchen wollte; ijt 
aber im Grunde nichts dran, ih will nur Lotten wieder näher, 
das ift Alles. Und ich lade über mein eigned Herz; — und thu’ 
ihm jeinen Willen. 


Am 29, Julius. 

Nein, es iſt gut! es iſt Alles gut! — Ich — ihr Mann! 
O Gott, der du mich machteſt, wenn du mir dieſe Seligkeit bereitet 
hätteſt, mein ganzes Leben ſollte ein anhaltendes Gebet ſein. Ich 
will nicht rechten, und verzeihe mir dieſe Thränen, verzeihe mir 
meine vergeblichen Wünſche! — Sie meine Frau! Wenn ich das 
liebſte Geſchöpf unter der Sonne in meine Arme geſchloſſen hätte — 
Es geht mir ein Schauder durch den ganzen Körper, Wilhelm, 
wenn Albert ſie um den ſchlanken Leib faßt. 

Und, darf ich es ſagen? Warum nicht, Wilhelm? Sie wäre 
mit mir glücklicher geworden, als mit ihm! O er iſt nicht der 
Menſch, die Wünſche dieſes Herzens alle zu füllen. Ein gewiſſer 
Mangel an Fühlbarkeit, ein Mangel — nimm es, wie du willſt; 
daß fein Herz nicht ſympathetiſch ſchlägt, bei — oh! bei der Stelle 
eines lieben Buches, wo mein Herz und Lottens in Einem zufammen- 
treffen; in hundert andern Borfällen, wenn es fommt, dab unfere 
Empfindungen über eine Handlung eines Dritten laut werden. 
Lieber Wilhelm! — Bwar er liebt fie von ganzer Seele, und jo 
eine Liebe, wa3 verdient die nicht! — 

Ein unerträgliher Menſch hat mich unterbrohen. Meine 
Thränen jind getrodnet. Ich bin zerjtreut. Adieu, Lieber! 


Am 4. Auguft. 
Es geht mir nicht allein jo. Alle Menſchen werden in ihren 
Hoffnungen getäufcht, in ihren Erwartungen betrogen. Ich befuchte 
mein gute® Weib unter der Linde. Der ältefte Junge lief mir 
entgegen, fein Freudengejchrei führte die Mutter herbei, die ſehr 
niedergeichlagen ausjah. Ihr erſtes Wort war: Guter Herr, ad, 
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dir nicht einmal von einem Bauerburjchen gefchrieben, gleich da ich 
herkam? Jetzt erfundigte ich mich wieder nad ihm in Wahlheim; 
es hieß, er jei aus dem Dienfte gejagt worden, und Niemand wollte 
was weiter von ihm wiſſen. Geftern traf ih ihn von ungefähr 
auf dem Wege nach einem andern Dorfe; ich redete ihn an, und 
er erzählte mir feine Gejchichte, die mich Doppelt und dreifach ge- 
rührt Hat, wie du leicht begreifen wirft, wenn ich dir fie wieder 
erzähle. Doch, wozu das Alles? warum behalt’ ich nicht für mid, 
was mich ängjtigt und fränft? warum betrüb’ ich nod) dich? warum 
geb’ ich dir immer Gelegenheit, mich zu bedauern und mich zu 
ſchelten? Sei's denn, auch das mag zu meimem Scidjal gehören! 

Mit einer ftillen Traurigkeit, in der ich ein wenig ſcheues 
Weien zu bemerken jchien, antwortete der Menjch mir erjt auf 
meine Fragen; aber gar bald offner, als wenn er fih und mich auf 
einmal wieder erfennte, geitaud er mir feine Fehler, Hagte er mir 
fein Unglüd. Könnt’ id dir, mein Freund, jedes feiner Worte vor 
Gericht fielen! Er bekannte, ja, er erzählte mit einer Art von 
Genuß und Glück der Wiedererinnerung, daß die Leidenihaft zu 
jeiner Hausfrau jih in ihm tagtäglich vermehrt, daß er zulegt nicht 
gewußt habe, was er thue, nicht, wie er jich ausdrüdte, wo er mit 
dem Stopfe hin geſollt? Er habe weder eſſen, noch trinfen, noch 
ichlafen können; es habe ihm an der Kehle geftodt; er habe gethan, 
was er nicht thun follen; mas ihm aufgetragen worden, hab’ er 
vergeflen; er fei als wie von einem böjen Geift verfolgt gewejen; 
bis er eines Tags, als er fie in einer obern Kammer gewußt, ihr 
nachgegangen, ja vielmehr ihr nachgezogen worden ſei. Da jie 
feinen Bitten fein Gehör gegeben, hab’ er ſich ihrer mit Gemalt 
bemächtigen wollen; er wiſſe nicht, wie ihm gejchehen fei, und nehme 
Gott zum Zeugen, daß feine Abjichten gegen jie immer redlich ge» 
wejen, und dab er nichts jehnficher gewünſcht, als daß jie ihn 
heirathen, daß fie mit ihm ihr Leben zubringen möchte Da er eine 
Zeit lang geredet hatte, fing er an zu ftoden, wie Einer, der noch 
etwas zu jagen hat, und ſich es nicht herauszufagen getraut; endlich 
geftand er mir auch mit Schüchternheit, was jie ihm für Heine 


©. 174 ff. Jene ang fröhlih, der Gemüthäftimmung des Erzählerd entſprechend, 
diefe mußte, gemäß ber veränderten Lage, traurig enden und gleichfalls den Selbit- 
morb in Ausſicht ftellen. 
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Andacht, ich bitte dich. Ich bin Heute ftill, indem ich das hin— 
ichreibe; du fiehit an meiner Hand, daß ich nicht fo ftrudele') und 
judele, wie fonft. Lied, mein Geliebter, und denfe dabei, daß es 
auch die Geſchichte deines Freundes ift. Ja, fo ift mir's gegangen, 
fo wird mir’3 gehn, und ich bin nicht halb fo brav, nicht halb jo 
entichloffen, als der arme Unglüdliche, mit dem ich mid) zu ver- 
gleichen mich fait nicht getraue. 





Um 5. September. 

Sie hatte ein Bettelchen an ihren Mann aufs Land gefchrieben, 
wo er ſich Gejchäfte wegen aufhielt. Es fing an: Bejter, Liebiter, 
fomme, jobald du kannſt, ich erwarte dich mit taujend Freuden. — 
Ein Freund, der herein fam, brachte Nachricht, daß er megen ge- 
wiſſer Umftände fo bald noch nicht zurüdfehren würde. Das Billet 
blieb liegen und fiel mir Abends in die Hände. Ach las es und 
lächelte; fie fragte worüber? — Was die Einbildungskraft für ein 
göttliches Geſchenk ift! rief ich aus; ich konnte mir einen Augenblid 
vorjpiegeln, als wäre es an mic gejchrieben. Sie brach ab, e3 
ihien ihr zu mißfallen, und ich ſchwieg. 


Am 6. September. 

Es hat ſchwer gehalten, bis ich mich entfchloß, meinen blauen 
einfachen rad, in dem ich mit Lotten zum erften Male tanzte, ab- 
zulegen; er ward aber zulebt gar unfcheinbar. Auch habe ich mir 
einen machen laffen, ganz wie den vorigen, Kragen und Aufichlag, 
und aud wieder jo gelbe Weite und Beinfleider dazu. 

Ganz will e8 doc die Wirfung nicht thun. Sch weiß nicht — 
Sch denfe, mit der Beit ſoll mir der auch lieber werden. 


Am 12, September.') 
Sie war einige Tage verreift, Wiberten abzuholen. Heute trat 
id in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich füßte ihre Hand 
mit taujend Freuden. 


1) hinſchmiere, unüberlegt fhreibe. — 2) Der Brief vom 12. September ift 
in der zweiten Bearbeitung hinzugefügt. 
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gewejen fein, und jein Andenfen war mir immer heilig unter den 
Bäumen. Ach jage dir, dem Schulmeifter ftanden die Thränen in 
den Augen, da wir geftern davon redeten, daß jie abgehauen worden 
— Übgehauen! Ich möchte toll werden, ich könnte den Hund er- 
morden, der den erften Hieb dran that. Ich, der ich mich ver- 
trauern fönnte, wenn fo ein paar Bäume in meinem Hofe ftänden, 
und einer davon ftürbe vor Alter ab, ich muß zuſehen. Lieber 
Schatz, eins ift Doch dabei! Was Menſchengefühl ift! Das ganze 
Dorf murrt, und ich hoffe, die Frau Pfarrerin ſoll es an Butter und 
Eiern und übrigem Autrauen jpüren, was für eine Wunde jie 
ihren Orte gegeben hat. Denn fie tft e8, Die frau des neuen 
Pfarrers (unfer alter ift auch geitorben), ein hageres, kränkliches 
Geihöpf, das ſehr Urfache hat, an der Welt keinen Antheil zu 
nehmen, denn Niemand nimmt Antheil an ihr, Eine Närrin, die 
fich abgiebt gelehrt zu fein, fich in die Unterjuchung des Kanons ') 
melirt, gar viel an der neumodijchen, moralijch- fritilchen Re— 
formation des Chriſtenthums arbeitet, und über Lavater's 
Schwärmereien?) die Uchieln zudt, eine ganz zerrüttete Gejundheit 
bat und deswegen auf Gottes Erdboden feine Freude. So einer Creatur 
war es auch allein möglich, meine Nußbäume abzubauen. Sieht 
du, ich fomme nicht zu mir! Stelle dir vor, die abfallenden Blätter 
machen ihr den Hof unrein und dumpfig, die Bäume nehmen ihr 
das Tageslicht, und wenn die Nüffe reif find, fo werfen die Knaben 
mit Steinen darnach, und das fällt ihr auf die Nerven, das jtört 
fie in ihren tiefen Heberlegungen, wenn jie Kennifot, Semler und 
Michaelis?) gegen einander abwiegt. Da ich die Leute im Dorfe, 





1) Der Sefammtheit der biblifhen Bücher. — 2) I. C. Lavater, der Schwärmer 
und Theologe, der Jahrzehnte fang burd die Macht feiner Perfönlichleit ganz 
Deutfchland gefangen hielt und damals auch Goethe zu feinen eifrigften Bewun— 
berern zählte. Seine „Ausfichten in die Ewigkeit“ waren von Goethe in den Frank— 
furter gelchrten Anzeigen beiprochen worden. Dagegen hatte er an ber „neus 
mobiſchen Reformation“, wie fie durch die ftürmiichen Aufflärer Bahrdt, Baſedow 
u, U. gelebrt wurbe, durchaus kein Gefallen. — 3) Drei Theologen, bie beſonders 
durch ihre bibelkritifchen Unterfuchungen bedeutend find, Der erfte, ein engliicher 
Gelehrter, hatte zahlreiche Handfchriften des U. T. zujammengebradt, um aus ihnen 
einen brauchbaren Tert herzuftellen. J. S. Semler (1725—1791) ließ von 1771 bis 
1775 ein großes Werk: Abhandlung von freier Unterjudjung des Kanons, 4 Bände, 
erjcheinen, durch welches er bie bibliiche Kritif in Deutfchland begründete. Bon 
J. D. Michaelis (1717— 1791), dem geichrten Hebraiften und Drientaliften, ift wohl 
die „Einleitung in die göttlichen Schriften des Neuen Bundes“ (2 Bände, 1750) gemeint. 
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grasbewachſenen Steine de3 Edelgefallenen, ihres Geliebten. Wenn 
ich ihn dann finde, den wandelnden grauen Barden, ber auf der 
weiten Haide die Fußftapfen feiner Väter fucht, und ach! ihre Grab- 
fteine findet und dann jammernd nad dem Tieben Sterne des 
Abends hinblict, der fich ins rollende Meer verbirgt, und die Beiten 
der Bergangenheit in des Helden Seele lebendig werden, da noch 
der freundliche Strahl den Gefahren der Tapferen leuchtete, und ber 
Mond ihr befränztes, fiegrüdtehrendes Schiff beſchien. Wenn ich 
ben tiefen Kummer auf feiner Stirn Iefe, den legten, verlaff’nen 
Herrlihen in aller Ermattung dem Grabe zumanfen fehe, mwie er 
immer neue, fchmerzlich glühende Freuden in der fraftlofen Gegen» 
wart der Schatten feiner Abgejchiedenen einfaugt, und nad der 
falten Erde, dem hohen, mwehenden Graje niederfieht und ausruft: 
Der Wanderer wird fommen, kommen, der mich fannte in meiner 
Schönheit, und fragen: Wo ift der Sänger, Fingal’3 treffliher Sohn? 
Sein Fußtritt geht über mein Grab Hin, und er fragt vergebens 
nach mir auf der Erde. — O Freund! ich möchte gleich einem edlen 
Waffenträger dad Schwert ziehn, meinen Fürften von der züdenden 
Dual des langſam abfterbenden Lebens auf einmal befreien, und 
dem befreiten Halbgott meine Seele nachjenden. 


Am 19. October. 
Ach diefe Lücke! diefe entfeglihe Lüde, die ich hier in meinem 
Bufen fühlel — Ich denfe oft, wenn bu fie nur Einmal, nur 
Einmal an biejes Herz drüden fönnteft, diefe ganze Lüde würde 
ausgefüllt fein. 


Um 26. October. 
Sa, es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer gewiffer, 
dab an dem Dafein eines Geſchöpfes wenig gelegen ift, ganz wenig. 
Es fam eine Freundin zu Lotten, und ich ging herein ind Neben- 
zimmer, ein Buch zu nehmen, und fonnte nicht lefen, und dann 
nahm ich eine Feder, zu fchreiben. Ich hörte fie Ieife reden; fie er- 
zählten einander unbedeutende Sachen, Stadtneuigfeiten: mie dieſe 
heirathet, wie jene frank, ſehr krank ift; fie hat einen trocknen Huften, 
16* 


image 
not 
avallable 


— 245 — 


Am 30. October. 
Wenn ih nicht Schon Hundertmal auf dem Punkte gejtanden 
bin, ihr um den Hals zu fallen! Weiß der große Gott, wie Einem 
das thut, fo viele Liebenswürdigfeit vor Einem herumfreuzen zu 
jehen und nicht zugreifen zu dürfen; und das Zugreifen ift dod) 
der natürlichite Trieb der Menfchheit! Greifen die Kinder nicht nad) 
Allem, was ihnen in den Sinn jällt? — und ich? 


Am 3. November. 

Weis Gott! ich Tege mich fo oft zu Bette mit dem Wunde, 
ja, mandmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwachen; und 
Morgens ſchlage ich die Augen auf, ſehe die Sonne wieder und 
bin elend. O daß ich launiſch fein könnte, fönnte die Schuld aufs 
Wetter, auf einen Dritten, auf eine fehlgefchlagene Unternehmung 
ſchieben, fo würde die unerträgliche Laſt des Unmillens doch nur 
halb auf mir ruhen. Wehe mir! ich fühle zu wahr, dab an mir 
allein alle Schuld liegt, — nicht Schuld! Genug, dab in mir bie 
Quelle alles Elende3 verborgen ift, wie ehemals die Quelle aller 
Seligkeit. Bin ich nicht noch eben berjelbe, der ehemals in aller 
Fülle der Empfindung herumichwebte, dem auf jedem Tritte ein 
Paradies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Welt Liebevoll zu 
umfaſſen? Und dies Herz ift jetzt todt, aus ihm fließen feine Ent- 
züdungen mehr, meine Augen find troden, und meine Sinne, die 
nit mehr von erquidenden Thränen gelabt werden, ziehen ängftlich 
meine Stirn zujammen. Ich Yeide viel, denn ich habe verloren, 
was meines Lebens einzige Wonne war; die heilige belebende Kraft, 
mit der ich Welten um mich fchuf, fie ift dahin! — Wenn ich zu 
meinem Fenfter hinaus an den fernen Hügel jehe, wie die Morgen- 
jonne über ihn her den Nebel durchbricht und den ftillen Wiefen- 
grund befcheint, und der janfte Fluß zwijchen feinen entblätterten 
Weiden zu mir herfchlängelt, — o! wenn da dieje Herrliche Natur 
fo ftarr vor mir fteht, wie ein ladirtes Bildchen, und alle die Wonne 
feinen Tropfen Seligfeit au meinem Herzen herauf in das Gehirn 
pumpen Tann, und der ganze Kerl vor Gottes Angejicht fteht wie 
ein verfiegter Brunn, wie ein verlechzter Eimer. Ich habe mich oft 
auf den Boden geworfen und Gott um Thränen gebeten, wie ein 
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nicht felbft der Sohn Gottes, daß die um ihn fein würden, bie 
ihm der Vater gegeben hat? Wenn ich ihm nun nicht gegeben bin? 
wenn mich nun der Vater für fich behalten will, wie mir mein 
Herz jagt? — Ich bitte dich, lege das nicht falfch aus; fieh nicht 
etwa Spott in diejen unjchuldigen Worten; es iſt meine ganze 
Seele, die ich dir vorlege; ſonſt wollte ich Lieber, ich hätte gejchwiegen, 
— mie ich denn über alles das, wovon Jedermann fo wenig weiß 
al3 ich, nicht gerne ein Wort verliere. Was ift e8 anders als 
Menihenihidjal, fein Maß auszuleiden, feinen Becher auszutrinfen? 
— Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel auf feiner Menjchen- 
lippe zu bitter, warum foll ich groß thun, und mich ftellen, als 
jchmedte er mir füß? Und warum follte ich mich ſchämen, in dem 
ihredlihen Augenblid, da mein ganzes Weſen zwiſchen Sein und 
Nichtjein zittert, da die Vergangenheit wie ein Blik über dem 
finftern Abgrunde der Zukunft leuchtet, und Alles um mich her 
verjinft, und mit mir die Welt untergeht — iſt es da nicht die 
Stimme der ganz in fich gedrängten, fich jelbjt ermangelnden und 
unaufhaltfam hinabftürzenden Kreatur, in den innern Tiefen ihrer 
vergebens aufarbeitenden Kräfte zu knirſchen: Mein Gott! mein 
Gott! warum Haft du mich verlaffen?') Und follt’ ich mich des 
Ausdrudes ſchämen, jollte mir e8 vor dem Augenblide bange jein, 
da ihm der nicht entging, der die Himmel zujammenrollt wie 
ein Tuch? 


Am 21. November. ?) 
Sie fieht nit, fie fühlt nicht, daß fie ein Gift bereitet, das 
mich und fie zu Grunde richten wird; und ich, mit voller Wolluft 
Ihlürfe den Becher aus, den fie mir zu meinem Verderben reicht. 
Was ſoll der gütige Blick, mit dem fie mich oft — oft? — nein, 
nicht oft, aber doch manchmal anjieht, die Gefälligfeit, womit fie 
einen unmillfürlihen Ausdruck meines Gefühles aufnimmt, das Mit« 

leiden mit meiner Duldung, das ſich auf ihrer Stirne zeichnet? 
Geftern, als ich wegging, reichte fie mir die Hand, und fagte: 
Adieu, lieber Werther! — Lieber Werther! Es war das erſte Mal, 





1) Worte, bie Jefus am Kreuze geiprochen hat. — 2) 1. November, wie bıe 
Ausg. I. H. lieft, ift nur Druckfehler. 
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fiehft du, das fteht wie eine Scheidemand vor meiner Seele — 
dieſe Seligfeit — und dann untergegangen, diefe Sünde abzubüßen 
— Sünde? 


Am 26. November.') 
Manchmal ſag' ih mir: Dein Schidjal ift einzig; preife Die 
Uebrigen glücklich — fo iſt noch Keiner gequält worden. Dann Iefe 
ich einen Dichter der Vorzeit, und es ift mir, al3 ſäh' ich in mein 
eignes Herz. Ich habe fo viel auszuftehen! Ach, find denn Menfchen 
bor mir jchon jo elend gemwejen? 


Am 30. November. 

Sch Toll, ich ſoll nicht zu mir ſelbſt fommen! wo ich Hintrete, 
begegnet mir eine Erjcheinung, die mich aus aller Faffung bringt. 
Heute! o Schidjal! o Menjchheit! 

Sch gehe an dem Waffer hin in der Mittagsftunde, ich hatte 
feine Zuft, zu effen. Alles war öde, ein naffalter Abendwind blies 
bom Berge, und die grauen Regenwolken zogen das Thal hinein, 
Bon fern fah ich einen Menjchen in einem grünen, jchlechten Node, 
der zwijchen den Felſen herumfrabbelte, und Kräuter zu fuchen 
ſchien. Als ich näher zu ihm fam, und er fich auf das Geräuſch, 
das ich machte, herumdrehte, ſah ich eine intereffante Phyfiognomie, 
darin eine ftille Trauer den Hauptzug machte, die aber fonft nichts, 
al3 einen geraden guten Sinn ausdrüdte; feine jchwarzen Haare 
waren mit Nadeln in zwei Rollen geſteckt, und die übrigen in einen 
ftarfen Zopf geflochten, der ihm den Rüden herunter hing. Da mir 
feine Kleidung einen Menſchen von geringem Stande zu bezeichnen 
Ihien, glaubte ich, er würde es nicht übel nehmen, wenn ich auf 
feine Bejhäftigung aufmerkſam wäre, und daher fragte ich ihn, was 
er ſuchte? Sch juche, antwortete er mit einem tiefen Seufzer, 
Blumen — und finde feine. — Das ift auch die Jahreszeit nicht, 
fagte ic lächelnd. — Es giebt fo viele Blumen, fagte er, indem er 
zu mir herunter fam. In meinem Garten find Rofen und Selänger- 


1) Bol. ©. 248 Anm. 1. 
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fi war, das rühmt er immer; da3 ift Die Zeit, da er im Tollhaufe 
war, wo er nichts von ſich wußte. — Das fiel mir auf!), wie ein 
Donnerſchlag; ich drüdte ihr ein Stüd Geld in die Hand und ver- 
ließ jie eilend. 

Da du glüdlich warjt! rief ich aus, fchnell vor mich hin nad) 
der Stadt zu gehend, da dir e8 wohl war, wie einem Fiſche im 
Waſſer! — Gott im Himmel! Haft du dad zum Schidjale der 
Menſchen gemadt, dab fie nicht glüdlich find, als ehe fie zu ihrem 
Verftande fommen, und wenn fie ihn wieder verlieren! — Efender! 
und auch wie beneibe ich deinen Trübfinn, die Verwirrung deiner 
Sinne, in ber du verſchmachteſt! Du gehft Hoffnungsvoll aus, deiner 
Königin Blumen zu pflüden — im Winter — und trauerft, da du 
feine findeft, und begreifit nicht, warum du feine finden fannft. 
Und ih — und ich gehe ohne Hoffnung, ohne Zweck heraus und 
fehre wieder heim, mie ich gefommen bin. — Du mwähnft, welcher 
Menih du fein mwürdeit, wenn die Generaljtaaten dich bezahlten. 
Seliges Geihöpf! das den Mangel jeiner Glüdjeligfeit einer 
irdiijhen Hinderniß zujchreiben kann. Du fühlt nicht! du fühlft 
nit, daß in deinem zerftörten Herzen, in deinem zerrütteten Ge— 
hirne dein Elend liegt, wovon alle Könige der Erde dir nicht helfen 
können. 

Müſſe der troſtlos umkommen, der eines Kranken ſpottet, der 
nach der entfernteſten Quelle reiſt, die ſeine Krankheit vermehren, 
fein Ausleben?) ſchmerzhafter machen wird! der ſich über das be— 
drängte Herz erhebt, das, um ſeine Gewiſſensbiſſe loszuwerden 
und die Leiden ſeiner Seele abzuthun, eine Pilgrimſchaft nach dem 
heiligen Grabe thut! Jeder Fußtritt, der ſeine Sohlen auf un— 
gebahntem Wege durchſchneidet, iſt ein Linderungstropfen der ge— 
ängſteten Seele, und mit jeder ausgedauerten Tagereiſe legt ſich das 
Herz um viele Bedrängniſſe leichter nieder. — Und dürft ihr das 
Wahn nennen, ihr Wortkrämer auf euren Polſtern? — Wahn! — 
O Gott! du ſiehſt meine Thränen! Mußteſt du, der du den Menſchen 
arm genug erſchufſt, ihm auch Brüder zugeben, die ihm das bischen 
Armuth, das bischen Bertrauen noch raubten, da3 er auf dich hat, 


1) fiel, wirkte auf mid. — 2) Die legten Beiten, Tage ober Jahre feines 
Lebens. 
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floffen — Und auf einmal fiel fie in die alte himmelſüße Melodie 
ein, jo auf einmal, und mir durch die Seele gehn ein Troftgefühl 
und eine Erinnerung de3 Vergangenen, der Zeiten, da ich das Lied 
gehört, der düſtern Zwiſchenräume, des Berdruffes, der fehl- 
geihlagenen Hoffnungen, und dann — Ich ging in der Stube auf 
und nieder, mein Herz erftidte unter dem Zudringen. Um Gottes 
willen, fagte ich, mit einem heftigen Ausbruch Hin gegen jie fahrend, 
um Gottes willen, hören Sie auf! Sie hielt, und jah mic ſtarr 
an. Werther, jagte fie mit einem Lächeln, da3 mir durch die Seele 
ging, Werther, Sie find jehr krank, Ihre Lieblingsgerichte mwider- 
ftehen Ihnen. Gehn Sie! Ich bitte Sie, beruhigen Sie fih. Ich 
riß mid von ihr weg, und — Gott! du ſiehſt mein Elend, und 
mwirit es enden. 


Am 6. December. 

Wie mich die Geftalt verfolgt! Wachend und träumend füllt 
fie meine ganze Seele! Hier, wenn ich die Augen fchließe, hier in 
meiner Stirne, mo die innere Sehkraft fich vereinigt, ftehn ihre 
ſchwarzen Augen. Hier! ich kann dir e3 nicht ausdrüden. Made 
ih meine Augen zu, fo find fie da; wie ein Meert), wie ein Ab- 
grund ruhen fie vor mir, in mir, füllen die Sinne meiner Stirn. 

Was ift der Menſch, der gepriefene Halbgott! Ermangeln ihm 
nicht eben da die Kräfte, wo er fie am nöthigften braucht? Und 
wenn er in Freude ſich aufichwingt, oder im Leiden verjinkt, wird 
er nicht in beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem ftumpfen, 
falten Bewußtſein wieder zurüdgebracdht, da er jich in der Fülle des 
Unendlichen zu verlieren jehnte? 


1) „wie ein Meer* fehlt in den meiften Ausgaben. 
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Geiftes war völlig zerftört, eine innerliche Hitze und Heftigfeit, die 
alle Kräfte feiner Natur durch einander arbeitete, brachte die widrig- 
ften Wirkungen hervor, und Tieß ihm zulegt nur eine Ermattung 
übrig, aus der er noch ängftlicher empor ftrebte, al3 er mit allen 
Uebeln bisher gefänpft hatte. Die Beängftigung feines Herzens 
zehrte die übrigen Kräfte feines Geiftes, jeine Lebhaftigfeit, feinen 
Scharfſinn auf; er ward ein tranriger Gejellichafter, immer unglüd- 
licher — und immer ungerechter, je unglüdlicher er ward. Wenigitens 
fagen dies Alberts Freunde; fie behaupten, daß Werther einen 
reinen, ruhigen Mann, der nun eines lang gewünjchten Glückes 
theilhaftig geworden, und fein Betragen, fich diefes Glück auch auf 
die Zukunft zu erhalten, nicht habe beurtheilen fünnen, er, der 
gleichham mit jedem Tage fein ganzes Vermögen verzehrte, um an 
bem Übend zır leiden und zu darben.') Albert, jagen fie, hatte fich 
in jo furzer Zeit nicht verändert, er war noch immer derjelbige, 
den Werther jo vom Anfang her fannte, jo fehr ſchätzte und ehrte. 
Er liebte Lotten über Alles, er war ftolz auf fie, und wünſchte ſie 
auch von Jedermann als das herrlichite Geſchöpf anerfannt zu wiffen. 
War es ihm daher zu verdenfen, wenn er auch jeden Schein des 
Berdachtes abzuwenden mwünichte, wenn er in dem Augenblicke mit 
Niemand dieſen Föjtlichen Beſitz auch auf die unſchuldigſte Weiſe zu 
theilen Luft hatte? Sie geitehen ein, daß Albert oft das Zimmer 
feiner Fran verlaffen, wenn Werther bei ihr war, aber nicht aus 
Haß noch Abneigung gegen feinen Freund, fondern nur, weil er 
gefühlt habe, daß diejer von feiner Gegenwart gedrüdt jei. 

Rottens Vater war von einem Uebel befallen worden, das ihn 
in der Stube hielt; er jchidte ihr feinen Wagen, und fie fuhr hinaus. 
Es war ein jchöner Wintertag; der erjte Schnee war jtarf gefallen 
und bedte die ganze Gegend. 

Werther ging ihr den andern Morgen nad, um, wenn Albert 
fie nicht abzuholen fäme, fie herein zu begleiten. 

Das Mare Wetter fonnte wenig auf fein trübes Gemüth wirken; 

1) Diefe und bie folgenden Stellen find von Goethe abfihtlich eingeſchoben 
für diejenigen, welche in ber Charakteriſtil Albert eine Herabiegung Keſtner's 
erbfiden wollten. In einem Briefe an Keftner (2. Mat 1783) ſchreibt Goethe von 
der beabfichtigten Umarbeitung: „Daben war unter anbern meine Intention, 


Alberten fo zu ftellen, daß ihn wohl ber Teidenichaftlidde Jüngling, aber doch ber 
Leſer nicht vertennt.“ 
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Da Werther diefes hörte, fuhr er mit Heftigfeit auf. Iſt's 
möglich! rief er aus; ich muß hinüber, ich kann nicht einen Augen 
blid ruhn. Er eilte nach MWahlheim zu, jede Erinnerung ward ihm 
lebendig, und er zmweifelte nicht einen Augenblid, daß jener Menſch 
die That begangen, den er jo manchmal gejprochen, der ihm fo 
mwerth geworden war. 

Da er durch die Linden mußte, un nach der Schenke zu fommen, 
too jie den Körper hingelegt hatten, entſetzt' er fich vor dem jonit 
fo geliebten Plate. Jene Schwelle, worauf die Nachbarskinder jo 
oft gejpielt hatten, war mit Blut bejudelt. Liebe und Treue, die 
Ihönjten menſchlichen Empfindungen, hatten fi in Gewalt und 
Mord verwandelt. Die ftarfen Bäume ftanden ohne Laub und 
bereift; die jchönen Heden, die fich über die niedrige Kirchhofmauer 
wölbten, waren entblättert, und die Grabjteine jahen mit Schnee 
bededt durch die Lücken hervor. 

Als er jih der Echenfe näherte, vor welcher das ganze Dorf 
verjammelt war, entjtand auf einmal ein Gejchrei. Man erblicdte 
von fern einen Trupp bewaffneter Männer, und ein Jeder rief, daß 
man den Thäter herbeiführe. Werther jah hin und blieb nicht lange 
zweifelhaft. Sa, es war der Knecht, der jene Wittwe fo jehr liebte, 
den er vor einiger Zeit mit dem ftillen Grimmte, mit der heimlichen 
Verzweiflung umhergehend angetroffen hatte. 

Was Haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, indem 
er auf den Gefangenen los ging. Dieſer jah ihn ftill an, jchwieg, und 
verjegte endlich ganz gelaffen: Keiner wird fie haben, fie wird 
Keinen haben. Man bradite den Gefangenen in die Schenke, und 
Werther eilte fort. 

Durch die entjeßliche, gewaltige Berührung war Alles, was in 
feinem Weſen lag, durch einander gefchüttelt worden. Aus feiner 
Trauer, feinem Mißmuth, feiner gleichgültigen Hingegebenheit wurde 
er auf einen Augenblid herausgerijjen; unüberwindlich bemächtigte 
fih die Theilnehmung feiner, und e3 ergriff ihn eine unfägliche 
Begierde, den Menſchen zu retten. Er fühlte ihn jo unglüdlich, er 
fand ihn als Verbrecher felbft fo jchuldlos, er ſetzte fich jo tief in 
feine Lage, daß er gewiß glaubte, auch Andere davon zu überzeugen, 
Schon wünſchte er, für ihn ſprechen zu können, jchon drängte ſich 
der lebhaftejte Vortrag nad jeinen Lippen, er eilte nach dem Jagd— 

Goethe, V. 17 
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Ein Blättchen, das fich darauf bezieht, das vielleicht fein ganzes 
Berhältnig zu Albert ausdrüdt, finden wir unter feinen Papieren: 


„Was Hilft es, daß ich mir’3 fage und wieder fage, er ift brav 
und gut, aber es zerreißt mir mein inneres Eingeweide; ich kann 
nicht gerecht fein.“ 


Weil e3 ein gelinder Abend war, und das Wetter anfing fich 
zum Thauen zu neigen, ging Lotte mit Alberten zu Fuße zurüd. 
Unterwegs jah fie ji Hier und da um, eben, als wenn fie Werthers 
Begleitung vermißte. Albert fing von ihm an zu reden, er tabelte 
ihn, indem er ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er berührte feine 
unglückliche Leidenschaft und wünſchte, daß es möglich fein möchte, 
ihn zu entfernen. Ich wünſch' es auch um unfertmwillen, jagt’ er, 
und ich bitte dich, fuhr er fort, fiehe zu, feinem Betragen gegen 
dich eine andere Richtung zu geben, feine öftern Befuche zu vermin- 
dern. Die Leute werden aufmerffam, und ich weiß, daß man hier 
und da drüber geſprochen hat. Lotte ſchwieg, und Albert jchien 
ihr Schweigen empfunden zu Haben; menigjtens jeit der Beit er- 
wähnte er Werther nicht mehr gegen fie, und, wenn jie feiner er- 
mwähnte, ließ er das Geſpräch fallen oder Ienfte es wo anders Hin. 

Der vergebliche Verſuch, den Werther zur Nettung des Unglüd- 
fihen gemacht hatte, war das letzte Auflodern der Flamme eines 
verlöfchenden Lichtes; er verſank nur befto tiefer in Schmerz und 
Unthätigfeit; bejonders fam er faft außer fi, als er hörte, daß 
man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen den Menjchen, der ſich 
nun aufs Leugnen legte, auffordern fönnte, 

Alles, was ihm Unangenehmes jemal3 in feinem mwirffamen 
Leben begegnet war, der Verdruß bei der Gefandtichaft, Alles, was 
ihm fonft mißlungen war, was ihn je gefränft hatte, ging in feiner 
Seele auf und nieder. Er fand ſich durch alles Dieſes wie zur 
Unthätigfeit berechtigt, er fand ſich abgeſchnitten von aller Ausſicht, 
unfähig, irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit denen man bie 
Geſchäfte des gemeinen Lebens anfaßt, und fo rüdte er endlich, 
ganz jeiner wunderbaren Empfindung, Denkart, und einer endlojen 
Leidenſchaft hingegeben, in dem ewigen Einerlei eines traurigen 

17* 
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Und wie ih wehmüthig hinabſah auf ein Plätzchen, wo ich 
mit Lotten unter einer Weide geruht, auf einem heißen Spazier- 
gange, — das war auch überfchwemmt, und faum daß ich die Weide 
erfannte, Wilhelm! Und ihre Wieſen, dachte ich, die Gegend um 
ihr Jagdhaus! wie verftört jeßt vom reifenden Strom unfere Laube, 
dacht’ ih. Und der Vergangenheit Sonnenftrahl blidte herein, wie 
einem ©efangenen ein Traum von Heerden, Wiejen und Ehren- 
ämtern! Sch ftand! — ich fchelte mich nicht, denn ich Habe Muth, 
zu fterben. — Ich hätte — Nun fiße ich hier, wie ein altes Weib, 
das ihr Holz von Zäunen ftoppelt und ihr Brot an den Thüren, 
um ihr hinfterbendes, freudelojes Dafein noch einen Augenblid zu 
verlängern und zu erleichtern.“ 


Den 14. December. 

„Was ift das, mein Lieber? Sch erjchrede vor mir ſelbſt! ft 
nicht meine Liebe zu ihr die Heiligite, reinfte, brüderlichjte Liebe? 
Habe id; jemals einen ftrafbaren Wunſch in meiner Seele gefühlt? 
— Ich will nicht betheuern — Und nun, Träume! D wie wahr 
fühlten die Menſchen, die fo mwiderjprechende Wirkungen fremden 
Mächten zufchrieben! Diefe Naht! ich zittre, es zu jagen, hielt ich 
fie in meinen Armen, feft an meinen Buſen gedrüdt,. und dedte 
ihren Tiebelispelnden Mund mit unendlihen Küſſen; mein Auge 
ſchwamm in der Trunfenheit des ihrigen! Gott! bin ich ftrafbar, 
daß ih auch jeßt noch eine Seligfeit fühle, mir diefe glühenden 
Freuden mit voller Innigkeit zurüdzurufen? Lotte! Lottel — 
Und mit mir ijt e8 aus! meine Sinnen verwirren jih, ſchon acht 
Tage habe ich feine Befinnungsfraft mehr, meine Augen find voll 
Thränen; ich bin nirgend wohl, und überall wohl; id wünjche 
nicht3, ich verlange nicht3; mir wäre befjer, ich ginge.“ 


Der Entichluß, die Welt zu verlaffen, hatte in diefer Zeit, unter 
folden Umftänden in Wertherd Seele immer mehr Kraft gewonnen. 
Seit der Nüdfehr zu Rotten war es immer feine legte Ausjicht und 
Hoffnung geweſen; doch hatte er fich gejagt, es folle feine übereilte, 
feine rajche That fein, er. wolle mit der beften Meberzeugung, mit 
der möglichjt- ruhigen Entfchloffenheit diefen Schritt thun. 
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Was in diefer Zeit in Lottens Scele vorging, wie ihre Gefinnun- 
gen gegen ihren Mann, gegen ihren unglüdlichen Freund geweſen, 
getrauen wir uns faum mit Worten auszudrüden, ob wir uns gleich 
davon, nad) der Kenntniß ihres Charakters, wohl einen ſtillen Begriff 
machen fönnen, und eine jchöne weibliche Seele ſich in die ihrige 
denfen und mit ihr empfinden fanın. 

So viel ift gewiß, fie war feft bei fich entjchloffen, Alles zu thun, 
um Werthern zu entfernen, und wenn jie zauderte, jo war es eine 
herzliche, freundichaftliche Schonung, weil fie wußte, wie viel es ihm 
foften, ja, daß es ihm beinahe unmöglich fein würde. Doc ward 
fie in dieſer Zeit mehr gedrängt, Ernjt zu machen; es ſchwieg ihr 
Mann ganz über dies Verhältnig, wie fie auch immer darüber 
geichwiegen hatte, und um jo mehr war ihr angelegen, ihm durch) 
die That zu bemweijen, wie ihre Gejinnungen der feinigen werth feien. 

An demjelben Tage, al3 Werther den zuleßt eingejchalteten Brief 
an feinen Freund geichrieben, e3 war der Sonntag vor Weihnachten, 
fam er Abends zu Lotten, und fand fie allein. Sie befchäftigte jich, 
einige Spielwerfe in Ordnung zu bringen, die fie ihren Meinen 
Geſchwiſtern zum Chriftgefchent zurecht gemacht hatte. Er redete von 
dem Vergnügen, das die Kleinen haben würden, und von den Zeiten, 
da Einen die unerwartete Deffnung der Thür und die Erjcheinung 
eines aufgepusten Baumes mit Wadhslichtern, Zuderwerf und Uepfeln 
in paradiejiihe Entzüdung feste. Sie follen, jagte Lotte, indem jie 
ihre Berlegenheit unter ein liebes Lächeln verbarg, Sie ſollen aud) 
befcheert friegen, wenn Sie recht geihidt jind; ein Wachsſtöckchen 
und noch was. — Und was heifen Sie geichidt fein? rief er aus; 
wie fol ich fein? mie fann ich fein? beſte Lotte! Donnerstag 
Abend, fagte fie, ift Weihnachtsabend, da fommen die Kinder, mein 
Vater auch, da friegt Jedes das Seinige, da fommen Sie auch — aber 
nicht eher. — Werther ftußte. — Ich bitte Sie, fuhr fie fort, es ift 
nun einmal jo; ich bitte Sie um meiner Ruhe willen; e3 fann nicht, 
e3 kann nicht jo bleiben. — Er wendete feine Augen von ihr, und 
ging in der Stube auf und ab, und murmelte das: Es kann nicht 
fo bleiben, zwijchen den Zähnen. Lotte, die den ſchrecklichen Zuftand 
fühlte, worein ihn dieſe Worte verjegt hatten, ſuchte durch allerlei 
Fragen feine Gedanken abzulenfen, aber vergebend. Nein, Lotte, 
rief er aus, ich werde Sie nicht wieder fehen! Warum das? ver- 
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rad) gewiffen Aufträgen fragte, und als er hörte, fie feien noch 
nicht ausgerichtet, ihr einige Worte jagte, die Werthern kalt, ja gar 
hart vorfamen. Er wollte gehen, er konnte nicht und zauberte big 
Acht, da fih denn fein Unmuth und Unmillen immer vermehrte, 
bis der Tiſch gededt wurde, und er Hut und Stod nahm. Albert 
Iud ihn zu bleiben, er aber, der nur ein unbedeutendes Compliment 
zu hören glaubte, dankte falt dagegen, und ging meg. 

Er fam nad) Haufe, nahm feinem Burjchen, der ihm Teuchten 
wollte, das Richt aus der Hand und ging allein in fein Zimmer, 
weinte laut, redete aufgebracht mit fich felbit, ging heftig die Stube 
auf und ab und warf ich endlich in feinen Kleidern aufs Bette, 
wo ihn der Bediente fand, der es gegen Elfe wagte, hinein zu 
gehen, um zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefeln ausziehen follte? 
das er denn zuließ, und dem Bedienten verbot, den andern Morgen 
ins Bimmer zu fommen, bis er ihn rufen würde. 

Montag früh, den einundzwanzigften December, fchrieb er 
folgenden Brief an Lotten, den man nad) feinem Tode verfiegelt auf 
feinem Schreibtijhe gefunden und ihr überbradht hat, und den ich 
abſatzweiſe Hier einrüden will, jo wie aus den Umjtänden erhellet, 
daß er ihn gefchrieben habe. 


„Es ift beichloffen, Lotte, ich will fterben, und das fchreibe ich 
dir ohne romantische Ueberjpannung, gelafjen, an dem Morgen des 
Tages, an dem ich dich zum letzten Male jehen werde. Wenn du 
diefes Tiefeft, meine Beste, dedt jchon das Fühle Grab die erjtarrten 
Nefte des Unruhigen, Unglüdlichen, der für die legten Augenblide 
feines Lebens feine größere Süßigfeit weiß, als ſich mit dir zu unter- 
halten. Ich habe eine fchredliche Nacht gehabt, und ach! eine wohl» 
thätige Nacht. Sie ift es, die meinen Entſchluß befeftigt, beftimmt 
hat: Ich will fterben! Wie ich mich gejtern von dir riß, in ber 
fürdterliden Empörung meiner Einne, wie fich alle® das nad 
meinem Herzen drängte, und mein Hoffnungslofes, freudelofes 
Dafein neben dir in gräßlicher Kälte mich anpadte — ich erreichte 
faum mein Zimmer, ich warf mich außer mir auf meine Kniee, 
und o Gott! du gewährteft mir das letzte Labſal der bitterften Thränen! 
Tauſend Anjchläge, taufend Ausfichten mwütheten durch meine Seele, 
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Lotten einen, und auch einen für Herrn Werther; die wollten fie 
am Neujahrstage früh überreichen. Das übermannte ihn; er jchenfte 
Sedem etwas, ſetzte fich zu Pferde, ließ den Alten grüßen, und ritt 
mit Thränen in den Augen davon. 

Gegen Fünf fam er nach Haufe, befahl der Magd, nad) dem 
Feuer zu fehen und es bis in die Nacht zu unterhalten. Den Be- 
dienten hieß er Bücher und Wäſche unten in den Koffer paden und 
die Kleider einnähen. Darauf jchrieb er wahrſcheinlich folgenden 
Abjag feines legten Briefes an Rotten: 


„Du erwarteft mich nicht! du glaubft, ich würde gehordhen 
und erſt Weihnachtsabend dich wiederjehn. O Lotte! heut oder nie 
mehr. MWeihnachtsabend hältſt du diefes Papier in deiner Hand, 
zitterft und benetzeſt es mit deinen lieben Thränen. Ich will, ich 
muß! DO wie wohl ift es mir, daß ich entjchloffen bin.“ 


Lotte‘) war indeh in einen fonderbaren Zuſtand gerathen. 
Nach der legten Unterredung mit Werthern hatte fie empfunden, wie 
ihwer e3 ihr fallen werde, fih von ihm zu trennen, was er leiden 
würde, wenn er jich von ihr entfernen jollte, 


1) Ter ganze folgende Abſchnitt ift zwar Fein ganz neuer Bufaß der zweiten 
Bearbeitung, aber eine weſentliche Weränderung be3 in der erften enthaltenen. 
Diefe Veränderung ift nicht immer glüdlih. Um dem Leſer ſelbſt ein Urtheil zu 
ermöglichen, ſei bier ein Abjchnitt ber erften Faflung bis: „So war es halb Sieben” 
©. 268 3.39. u. — von da an find die Veränderungen mehr formell — mitgetheilt: 
„Um halb Sieben ging er nad Albertens Haufe und fand Lotten allein, die über 
feinen Befuch jehr erihroden war. Sie hatte ihrem Manne im Discurd gejagt, 
dab Werther vor Weihnachtsabend nicht wiederfommen würde, Er ließ bald darauf 
fein Pferd fatteln, nahm von ihr Abichied und fagte, er wolle zu einem Beamten 
in der Nahbarichaft reiten, mit dem er Geſchäfte abzuthun habe, und fo machte er 
fi trug der übeln Witterung fort. Lotte, die wohl wußte, daß er dieſes Geihäft 
ihon lange verſchoben hatte, daß es ihn eine Nacht von Haufe halten würde, ver- 
ftund die Bantomime nur allzu wohl und warb herzlich betrübt darüber. Sie ſaß 
in ihrer Einfamleit, ihr Herz ward weich, fie fah das Vergangene, fühlte all ihren 
Werth und ihre Liebe zu ihrem Manne, ber nun fiatt des verjprochenen Glücks 
anfing, das Elend ihres Lebens zu mahen. Ihre Gedanken fielen auf Werthern. 
Sie ſchalt ihn, und konnte ihn nicht hafien. Ein geheimer Zug Hatte ihr ihn vom 
Anfange ihrer Belanntihaft theuer gemacht und nun, nad fo viel Seit, nad) jo 
manden burchlebten Situationen, mußte fein Eindrud unauslöjhlih in ihrem 
Herzen fein. Ihr geprebtes Herz machte fi) endlich in Thränen Luft und ging in 
eine ſtille Melancholie über, in ber fie fich je länger, je tiefer verlor.” 
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fagen zum erjten Mal, bei feiner Ankunft. Sie hätte fich gern vor 
ihm verleugnen laffen, und al3 er hereintrat, rief fie ihm mit einer 
Urt von Teidenfchaftliher Verwirrung entgegen: Sie haben nicht 
Wort gehalten. — Ich habe nichts verſprochen, war feine Antwort. 
So Hätten Sie wenigftens meiner Bitte Statt geben ſollen, verjegte 
fie, ich bat Sie um unſrer Beider Ruhe, 

Sie wußte nicht recht, was fie jagte, ebenfo wenig, was fie 
that, als fie nach einigen Freundinnen ſchickte, um nicht mit Werthern 
allein zu fein. Er legte einige Bücher Hin, die er gebracht hatte, 
fragte nad) andern, und fie wünjchte bald, daß ihre Freundinnen 
fommen, bald, daß fie wegbleiben möchten. Das Mädchen fam zurüd 
und bradte die Nachricht, daß fich Beide entfchuldigen ließen. 

Sie wollte das Mädchen mit ihrer Arbeit in das Nebenzimmer 
ſitzen laffen; dann beſann fie fich wieder anders. Werther ging in 
der Stube auf und ab; fie trat ans Klavier und fing eine Menuet 
an, jie wollte nicht fließen. Sie nahm ſich zufammen, und fette 
jich gelaffen zu Werthern, der feinen gewöhnlichen Pla auf dem 
Canapee eingenommen hatte. 

Haben Sie nicht zu leſen? fagte fie. Er Hatte nichts. Da 
drin in meiner Schublade, fing fie an, liegt Ihre Veberjegung 
einiger Gejänge Oſſians; ich habe fie noch nicht gelefen, denn ich 
hoffte immer, fie von Shnen zu Hören; aber feither Hat ſich's 
nicht finden, nicht machen wollen. Er lädjelte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, al3 er fie in die Hände nahm, und Die 
Augen ftanden ihm voll Thränen, al3 er hinein ſah. Er fette ſich 
nieder und las: 


„Stern !) der dämmernden Nacht, Schön funkelſt du in Weften, 
hebſt dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolfe, mwandelft ftattlich deinen 
Hügel Hin. Wornach blickſt du auf die Haide? Die ftürmenden 


1) Das Folgende ift eine faft wörtliche Ueberfegung ber Songs of Selma bei 
Macpherſon, The songs of Ossian, London 1765, I, 292—308. M. erinnert das 
bei an die alte jchottifche und iriiche Sitte, bei jährlichen Feften Geſänge, bie fi 
ber Theilnahme der Hörer erfreut hatten, wiederholen zu laſſen. Die fagenhaften 
Helden und Helbinnen fpielen in ben Gefängen Oſſian's auch fonft eine große Rolle. 
Die folgenden Lieber find aber auch ohne ausführliche Angaben über bie in ihnen 
Bejungenen verſtändlich. 
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„Warum zaudert mein Salgar? Hat er fein Wort vergeffen? 
— Da iſt der Feld und der Baum, und hier der raufchende Strom! 
Mit einbrechender Nacht verſprachſt du Hier zu fein; ach! wohin 
bat ſich mein Ealgar verirrt? Mit dir wollt’ ich fliehen, verlafien 
Vater und Bruder! die Stolzen! Lange find unfere Gejchlechter 
Teinde, aber wir find feine Feinde, o Salgar! 

„Schweig’ eine Weile, o Wind! ftill eine Heine Weile, o Strom! 
dab meine Stimme Finge durchs Thal, daß mein Wanderer mid) 
höre. Salgar! id bin's, die ruft! Hier ift der Baum und der 
Fels! Salgar! mein Lieber! hier bin ich; warum zauderft du zu 
fonımen? 

„Sieh’, der Mond erfcheint, die Fluth glänzt im Thale, Die 
Felſen ftehen grau den Hügel hinauf; aber ich jeh’ ihn nicht auf 
der Höhe, feine Hunde vor ihm her verfündigen nicht feine Ankunft. 
Hier muß ich ſitzen allein. 

„Aber wer find, die dort unten liegen auf der Haide? — 
Mein Geliebter? Mein Bruder? — Redet, o meine Freunde! Sie 
antworten nit. Wie geängftet ijt meine Seele! — Ach, fie find 
todt! Shre Schwerter roth vom Gefechte! D mein Bruder, mein 
Bruder! warum haft du meinen Salgar erfchlagen? O mein Salgar! 
warum haft du meinen Bruder erfchlagen? Ihr wart mir Beide fo 
lieb! DO du mwarft ſchön an dem Hügel unter Taufenden! Er war 
fhrediih in der Schlacht. Antwortet mir! hört meine Stimme, 
meine Geliebten! Aber ach! ie jind ftumm! ftumm auf ewig! kalt, 
wie die Erde, ift ihr Bufen! 

„O von dem Feljen des Hügels, von dem Gipfel des ftürmen- 
den Berges, redet, Geifter der Todten! redet, mir joll es nicht 
graufen! — Wohin feid ihr zur Nuhe gegangen? In welcher 
"Gruft des Gebirges foll ich euch finden! — Keine ſchwache Stimme 
vernehme ich im Winde, feine wehende Antwort im Sturme des 
Hügel. 

„Ich fige in meinem Sammer, ich harre auf den Morgen in 
meinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr Freunde der Todten, aber 
Ichließt e3 nicht, bis ih komme. Mein Leben jchwindet wie ein 
Traum; mie jollt’ ich zurüc bleiben. Hier will ih wohnen mit 
meinen Freunden, an dem Strome bed Flingenden Felſens — 
Wenn’ Nacht wird auf dem Hügel und Wind fommt über die 
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ſchön unter den Söhnen der Haidel Aber du wirft fallen mie 
Morar, und auf deinem Grabe der Trauernde fiken, Die Hügel 
werden dich vergefien, dein Bogen in der Halle liegt ungejpannt. 

„ou warst Schnell, o Morar, wie ein Reh auf dem Hügel, 
Ihredlih wie die Nachtfeuer am Himmel. Dein Grimm mar ein 
Sturm, dein Schwert in der Schlacht wie Wetterleuchten über der 
Haide, deine Stimme gleich dem Waldftrome nad) dem Regen, dem 
Donner auf fernen Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, Die 
Flamme deines Grimmes verzehrte fie. Aber wenn du mwiederfehrteft 
vom Kriege, wie ffiedlid war deine Stimme! dein Angeſicht war 
gleih der Sonne nad) dem Gemitter, glei dem Monde in der 
ihmeigenden Nacht, ruhig deine Bruft, wie der See, wenn fich des 
Windes Braufen gelegt hat. 

„Eng it nun deine Wohnung! finjter deine Stätte! mit Drei 
Schritten mefj’ ih dein Grab, o du! der du ehe jo groß marft! 
vier Steine mit moojigen Häuptern find dein einziges Gedächtniß; 
ein entblätterter Baum, langes Gras, das im Winde mwijpelt, deutet 
dem Auge de3 Jägers dad Grab de3 mächtigen Morard, Kleine 
Mutter haft du, dich zu beweinen, fein Mädchen mit Thränen der 
Liebe; todt ift, die dich gebar, gefallen die Tochter von Morglan. 

„Ser auf jeinem Stabe ift da? Wer ift es, deflen Haupt 
weiß ift vor Alter, deffen Augen roth find von Thränen? Es ift 
bein Vater, o Morar! der Bater feines Sohnes außer dir. Er 
hörte von deinem Ruf in der Schladt; er hörte von zeritobenen 
Feinden; er hörte Morard Ruhm! Ach! nicht von feiner Wunde? 
Beine, Bater Morars!)! weine! aber dein Sohn Hört dich nicht. 
Tief ift der Schlaf der Todten, niedrig ihr Kiffen von Staube. 
Nimmer achtet er auf die Stimme, nie erwacht er auf deinen Ruf. 
D! warn wird e8 Morgen im Grabe, zu bieten dem Schlunmerer: 
Erwade! 

„Lebe wohl! edelfter der Menfchen, du Eroberer im Felde! Aber 
nimmer wird dich das Feld fehen! nimmer der düftere Wald leuchten 
vom Glanze deines Stahls! Du Hinterließeft feinen Sohn, aber der 
Geſang joll deinen Namen erhalten, künftige Zeiten jollen von bir 
hören, hören von dem gefallenen Morar. 
= 1) Thorman, der Sohn Garthuls, Herrſcher von J⸗mora, einer der weſtlichen 

nfeln. 

Goethe. V. 18 
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Armar auf Daura; ich fomme, feine Liebe zu führen über bie 
rollende See. 

„Sie folgt’ ihm und rief nad Armar; nichts antwortete, als 
die Stimme de3 Felſens.) Armar! mein Lieber! mein Lieber! 
warum ängfteft du mich jo? Höre, Sohn Arnath3!?) Höre! Daura 
ift’3, Die dich ruft! 

„Erath, der Verräther, floh lachend zum Lande. Gie erhob 
thre Stimme, rief nad ihrem Vater und Bruder: Arindal! Armin! 
Sit Keiner, feine Daura zu retten? 

„Ihre Stimme fam über die See. Arindal, mein Sohn, ftieg 
vom Hügel herab, rauf in der Beute der Jagd; feine Pfeile raffelten 
an feiner Seite, jeinen Bogen trug er in der Hand, fünf ſchwarz— 
graue Doggen waren um ihn. Er jah den fühnen Erath am Ufer, 
faßte und band ihn an die Eiche; feſt umflocht er feine Hüften, der 
Gefefjelte füllte mit Mechzen die Winde, 

„Arindal betritt die Wellen in feinem Boote, Daura herüber 
zu bringen. Armar fam in feinem Grimme, brüdt’ ab den grau- 
befiederten Pfeil, er Hang, er ſank in dein Herz, o Arindal, mein 
Sohn! Statt Erath, des Verräthers, kamſt du um, dad Boot er- 
reichte den Felſen, er ſank dran nieder, und ftarb, Bu deinen Füßen 
floß deines Bruder Blut; meld war dein Sammer, o Daura! 

„Die Wellen zerfchmetterten das Boot. Armar ftürzte fich in 
die See, feine Daura zu retten oder zu fterben. Schnell ftürmte 
ein Stoß vom Hügel in die Wellen, er ſank, und hob fich nicht 
wieder. 

„Allein auf dem feebejpülten Felfen hörte ich die Klagen meiner 
Tochter. Biel und laut war ihr Schreien, doch fonnte fie ihr Vater 
nicht retten. Die ganze Nacht ftand ih am Ufer, ih ſah fie im 
ſchwachen Strahle de3 Mondes, die ganze Nacht hörte ich ihr 
Schreien; laut war der Wind, und der Regen ſchlug ſcharf nad; ber 
Seite des Berged. Ihre Stimme warb ſchwach, ehe der Morgen 
erſchien; fie ftarb weg, wie Die Abendluft zwiſchen dem Graſe der 
Felſen. Beladen mit Jammer ftarb fie und ließ Armin allein! 
Dahin ift meine Stärfe im Kriege, gefallen mein Stolz unter den 
Mädchen. 


1) Das Echo. — 2) Bei Macpherfon heißt er Ardeart. 
18* 
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Welt verging ihnen. Er ſchlang feine Arme um fie her, preßte fie 
an eine Bruft, und dedte ihre zitternden, ftammelnden Lippen mit 
wüthenden Küffen. Werther! rief fie mit erftidter Stimme, fich 
abmwendend, Werther! und drüdte mit ſchwacher Hand feine Brujt 
von der ihrigen; Werther! rief fie mit dem gefaßten Tone des edelſten 
Gefühles. Er mwiderftand nicht, Tieß fie aus feinen Armen, und 
warf ſich unfinnig vor fie hin. Sie riß ſich auf, und in ängftlicher 
Berwirrung, bebend zwiſchen Liebe und Born, fagte fie: Das ift 
Das letzte Mal, Werther! Sie jehn mich nicht wieder. Und mit dem 
volliten Blide der Liebe auf den Elenden eilte fie ind Nebenzimmer 
und ſchloß Hinter fich zu. Werther ftredte ihr die Arme nad, ge- 
traute fich nicht, fie zu Halten. Er lag an der Erde, den Kopf auf 
dem Canapee, und in diefer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, 
bis ihn ein Geräufch zu fich felbjt rief. E83 war das Mädchen, das 
den Tiſch deden wollte. Er ging im Zimmer auf und ab, und da 
er ſich wieder allein fah, ging er zur Thüre des Cabinets und rief 
mit leijer Stimme: Lotte! Lotte! nur noch Ein Wort! ein Lebewohl! 
— Sie ſchwieg. Er harrte und bat und harrte; dann riß er fich 
weg und rief: Lebe wohl! Lotte! auf ewig lebe wohl! 

Er fam ans Stadtthor, Die Wächter, die ihn jchon gewohnt 
waren, liefen ihn ftillfehweigend hinaus. Es ftiebte zwiſchen Regen 
und Schnee, und erft gegen Elfe Flopfte er wieder. Sein Diener 
bemerkte, al3 Werther nad) Haufe fam, daß feinem Herrn der Hut 
fehlte. Er getraute fich nicht, etwas zu jagen, entffeidete ihn, Alles 
war naß. Man hat nachher den Hut auf einem Felſen, der an dem 
Abhange des Hügel! ins Thal fieht, gefunden, und es ift unbegreiflich, 
wie er ihn in einer finftern, feuchten Nacht, ohne zu ftürzen, 
erjtiegen hat. 

Er legte fih zu Bette und fchlief lange. Der Bediente fand 
ihn fchreibend, al3 er ihm den andern Morgen auf jein Rufen den 
Kaffee brachte. Er jchrieb Folgendes am Briefe an Lotten: 

„gum lesten Male denn, zum legten Male jchlage ich diefe 
Augen auf. Sie follen, ah! die Sonne nicht mehr fehen; ein trüber, 
neblichter Tag hält fie bededt. So traure denn, Natur! dein Sohn, 
dein Freund, dein Geliebter naht fich feinem Ende. Lotte! das ift 
ein Gefühl ohne Gleichen, und doch kommt e3 dem dämmernden 
Traum am nächſten, zu ſich zu jagen: das ijt der letzte Morgen. 
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fonnteft? O, ich habe die halbe Nacht davor gefniet, und fie ver- 
fiegelten mir deine Liebe, Aber ach! dieſe Eindrüde gingen vorüber, 
wie das Gefühl der Gnade feines Gottes allmählich wieder aus der 
Seele de3 Gläubigen weicht, die ihm mit ganzer Himmelsfülle in 
heiligen fichtbaren Zeichen gereicht ward. 

Alles das ift vergänglich, aber feine Emigfeit foll das glühende 
Leben auslöfchen, das ich geitern auf deinen Lippen genoß, das ich 
in mir fühle! Sie liebt mich! Dieſer Arm hat fie umfaßt, dieſe 
Lippen haben auf ihren Lippen gezittert, diefer Mund hat an dem 
ibrigen geftammelt. Sie ift mein! Du bift mein! ja, Lotte, auf ewig. 

Und was ift das, daß Albert dein Mann ift? Mann! Das 
wäre denn für dieſe Melt — und für diefe Welt Sünde, dab id) 
dich Tiebe, daß ich dich aus feinen Armen in die meinigen reißen 
möchte? Sünde? Gut, und ich ftrafe mich dafür; ich habe fie in 
ihrer ganzen Himmeldwonne gejchmedt, diefe Sünde, habe Lebens— 
baljam und Kraft in mein Herz gefaugt. Du biſt von diefem Augen» 
blide mein! mein, o Lotte! Ich gehe voran! gehe zu meinem Vater, 
zu deinem Vater. Dem will ich’3 Hagen, und er wird mich tröften, 
bis du fommft, und ich fliege dir entgegen, und faffe dich, und bleibe 
bei dir vor dem Angefichte des Unendliden in ewigen Umarmungen. 

SH träume nicht, ich wähne nicht. Nahe am Grabe wird mir 
es heller. Wir werden fein! Wir werden und wieder jehen! Deine 
Mutter jehen! ich werde fie fehen, werde fie finden, ah! und vor 
ihr mein ganzes Herz ausjchütten! Deine Mutter, dein Ebenbild.“ 


Gegen Elfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl Albert 
zurüdgefommen fei? Der Bediente fagte: ja, er habe defjen Pferd 
dahin führen jehen. Darauf giebt ihm der Herr ein offnes Bettelchen, 
des Inhalts: 

„Wollten Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reiſe Ihre 
Piſtolen leihen? Leben Sie recht wohl!“ 


Die liebe Frau!) hatte die letzte Nacht wenig geſchlafen; mas 
fie gefürchtet hatte, war entjchieden, auf eine Weife entfchieden, die 

1) Auch ber ganze folgende Abſchnitt bis „zu verichluden fuchte ©. 282 
8. 4 v. o. ift eine ermweiternbe, wortreichere Umarbeitung ber erften prägnanteren 
Faſſung. Der Abſatz über Werthers Selbftmorbgebanten ift neu Hinzugefügt. 
Mandes Eharakteriftiiche ift verwiſcht. 
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Noch ein fonderbarer Umstand fam dazu. Werther hatte, tie 
wir aus feinen Briefen wifien, nie ein Geheimniß daraus gemacht, 
daß er fich dieſe Welt zu verlaffen fehnte. Albert Hatte ihn oft be= 
ftritten‘), auch war zwiſchen Lotten und ihrem Mann manchmal 
die Rede davon geweſen. Diefer, wie er einen entjchiedenen Wider- 
willen gegen die That empfand, Hatte auch gar oft mit einer Art 
bon Empfindlichkeit, die fonft ganz außer feinem Charakter Tag, zu 
erfennen gegeben, daß er an dem Ernſt eines ſolchen Vorſatzes fehr 
zu zweifeln Urjach finde, er Hatte ſich ſogar darüber einigen Scherz 
erlaubt, und feinen Unglauben Lotten mitgetheilt. Dies beruhigte 
fie zwar von einer Seite, wenn ihre Gedanfen ihr das traurige 
Bild vorführten; von der andern aber fühlte jie ji auch dadurch 
gehindert, ihrem Manne die Bejorgnifje mitzutheilen, die fie in dem 
Augenblide quälten. 

Albert fam zurück, und Lotte ging ihm mit einer verfegenen 
Haftigkeit entgegen; er war nicht heiter, fein Geſchäft war nicht voll« 
bracht, er hatte an dem benachbarten Amtmanne einen unbiegfamen, 
Heinfinnigen Menſchen gefunden. Der üble Weg auch hatte ihn 
verdrießlich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen jei, und fie anttwortete mit 
Uebereilung®): Werther jei gejtern Abends da gewejen. Er fragte, 
ob Briefe gefommen, und er erhielt zur Antwort, daß einige Briefe 
und PBadete auf feiner Stube lägen. Er ging hinüber und Lotte 
blieb allein. Die Gegenwart des Mannes, den fie liebte und ehrte, 
hatte einen neuen Eindrud in ihr Herz gemadt. Das Andenken 
feines Edelmuths, feiner Liebe und Güte hatte ihr Gemüth mehr be— 
ruhigt, fie fühlte einen heimlichen Zug, ihm zu folgen, fie nahm ihre 
Arbeit und ging auf jein Zimmer, wie jie mehr zu thun pflegte. Gie 
fand ihn beichäftigt, die Padete zu erbrechen und zu lefen. Einige ſchienen 
nicht das Angenehmfte zu enthalten. Sie that einige Fragen an ihn, 
bie er kurz beantwortete, und ſich an den Pult ftellte, zu fchreiben. 

Sie waren auf dieſe Weife eine Stunde neben einander gewesen, 
und e3 ward immer dunfler in Lottens Gemüth. Sie fühlte, wie 


1) befämpft, feine Meinung beftritten. — 2) Die erfte Faſſung hat ftatt deſſen 
viel paſſender: „ſtockend““, und läßt Lotten fortfahren: „Werther fei geftern eine 
Stunde gelommen.” Dann heißt ed: „Er nimmt feine Seit gut, verjegt’ er und 
ging nad feinem Zimmer.’ 
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mich ewig an dich befeftigte? Lotte, fein Jahrtauſend vermag den 
Eindrud auszulöſchen! und ich fühle es, bu kannſt Den nicht Haffen 
ber fo für dich glüht.” 


Nach Tiſche hieß er den Knaben Alles vollends einpaden, zerriß 
viele Papiere, ging aus und bradte noch Feine Schulden in 
Ordnung. Er fam wieder nad) Haufe, ging wieder aus vors Thor, 
ungeachtet des Regens, in den gräflihen Garten, ſchweifte weiter 
in der Gegend umher, und fam mit anbrecdhender Nacht zurüd 
und jchrieb: 


„Wilhelm, ich Habe zum letzten Male Feld und Wald und den 
Himmel gejehen. Lebe wohl auch bu! Liebe Mutter, verzeiht mir! 
Tröfte fie, Wilhelm! Gott jegne euh! Meine Saden find alle in 
Ordnung. Lebt wohl! wir fehen uns wieder und freudiger.“ 


„Ich habe dir übel gelohnt, Albert, und du vergiebft mir. Ich 
habe den Frieden deines Haufes geftört, ich habe Mißtrauen zwiſchen 
euch gebracht. Lebe wohl! ich will es enden. O daß ihr glüdlich 
wärt durch meinen Tod! Albert! Albert! made den Engel glüdlich ! 
Und fo wohne Gottes Segen über dir!” 


Er framte den Abend noch viel in feinen Papieren, zerriß Vieles 
und warf e3 in ben Ofen, verjiegelte einige Päde mit Adrefjen 
an Wilhelm. Sie enthielten Feine Aufjäge, abgerifjene Gedanten, 
deren ich verjchiedene gejehen habe; und nachdem er um zehn Uhr 
Feuer Hatte nachlegen und fih eine Flaſche Wein geben laſſen, 
ihidte er den Bedienten, defien Kammer wie auch die Schlafzimmer 
der Hausleute weit hinten hinaus waren, zu Bette, der ſich dann 
in feinen Kleidern nieberlegte, um frühe bei der Hand zu fein, denn 
fein Herr hatte gejagt, die Voftpferde würden vor Sechſe vors Haus 
fommen. 


Nah Elfe. 
„Alles ift fo fill um mich her, und fo ruhig meine Seele. Ich 
danfe dir, Gott, der bu dieſen legten Augenbliden dieſe Wärme, 
diefe Kraft fchenkeft. 
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Sn diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben fein; du haft fie 
berührt, geheiligt; ich habe auch deinen Vater darum gebeten. Meine 
Seele jchwebt über dem Sarge. Man foll meine Tafchen nicht aus» 
ſuchen. Dieſe blaßrothe Schleife, die du am Bufen hatteft, als ich 
dih zum erften Male unter deinen Kindern fand. — O küſſe fie 
taufendmal und erzähle ihnen das Schickſal ihres unglüdlichen 
Freundes. Die Lieben! fie wimmeln um mid. Ach, wie ich mich 
an dich jchloß! feit dem erften Augenblicke dich nicht Taffen Fonnte! 
— Dieje Schleife fol mit mir begraben werden; an meinem Ge» 
burtstage fchenkteft du mir fiel Wie ih das Alles verichlang! — 
Ach, ich dachte nicht, daß mich der Weg hierher führen jollte! — — 
Sei ruhig, ich bitte dich, jet ruhig! — 

Sie find geladen — E3 fchlägt Zwölfel So fei es denn! — 
Lotte! Lotte, Iebe wohl! Iebe wohl!“ 


Ein Nachbar !) jah den Blid vom Pulver und hörte den Schuß 
fallen; da aber Alles ftille blieb, achtete er nicht weiter darauf. 

Morgen? um Sechfe tritt der Bediente herein mit dem Lichte. 
Er findet jeinen Herrn an der Erde, die Piitole und Blut. Er 
ruft, er faht ihn an; feine Antwort, er röchelte nur nod. Er läuft 
nad den Xerzten, nad) Alberten. Lotte hört die Schelle ziehen, ein 
Bittern ergreift alle ihre Glieder. Sie wedt ihren Mann, jie ftehen 
auf, der Bediente bringt heulend und ftotternd die Nachricht, Lotte 
jinft ohnmächtig vor Alberten nieder. 

Al der Medicus zu dem Unglüdlichen fam, fand er ihn an 
der Erde ohne Rettung, der Puls jchlug, die Glieder waren alle 
gelähmt. Ueber dem rechten Auge hatte er fich durch den Kopf ge- 
ſchoſſen, das Gehirn war herausgetrieben. Man ließ ihm zum 
Ueberfluß eine Ader am Arme, das Blut lief, er holte noch immer 
Athen. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seſſels konnte man fchließen, 
er habe fißend vor dem Schreibtiiche die That vollbracht, dann it 
er heruntergefunfen, Hat ſich convuljivifh um den Stuhl herum- 


1) Der Schlußbericht, natürlich mit Ausnahme der auf Lotte, Albert und bie 
Ihrigen bezüglihen Stellen, entjpriht durchaus der Erzählung von Jerufalem’s 
Tobe, welche Kejtner an Goethe fandte. Viele Ausdrüde über den Buftand bes 
Körpers find ganz wörtlich jener Erzählung entnommen. 
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Erfte Abtheilung. 





Wie eleln mich meine Beſchreibungen an, wenn ich ſie wieder 
leſe! Nur dein Rath, dein Geheiß, dein Befehl könuen mich dazu 
vermögen. Ich las auch ſo viele Beſchreibungen dieſer Gegenſtände, 
ehe ich ſie ſah. Gaben ſie mir denn ein Bild, oder nur irgend einen 
Begriff? Vergebens arbeitete meine Einbildungskraft, fie herbor- 
zubringen, vergeben3 mein Geift, etwas dabei zu denfen. Nun ſteh' 
ih und jchaue diefe Wunder, und wie wird mir dabei? ich denfe 
nicht3, ich empfinde nichts, und möchte jo gern etwas dabei denfen 
und empfinden. Dieje herrliche Gegenwart regt mein Innerſtes auf, 
fordert mich zur Thätigfeit auf, und was fann ich thun, was thue 
ih? 2a ſetz' ih mid hin und jchreibe und beſchreibe. So geht 
denn bin, ihre Bejchreibungen! betrügt meinen Freund, macht ihn 
glauben, daß ich etwas thue, daß er etwas fieht und Lieft. 


Frei wären die Schweizer? frei diefe wohlhabenden Bürger in 
den verichloffenen Städten? frei diefe armen Teufel an ihren Klippen 
und Fellen? Was man dem Menfchen nicht Alles weis machen 
fann! befonders wenn man fo ein alte8 Märchen in Spiritus auf- 
bewahrt. Sie machten fich einmal von einem Tyrannen lo3!) und 
fonnten ſich in einem Augenblid frei denken; nun erjchuf ihnen Die 
liebe Sonne aus dem Aas des Unterdrüderd einen Schwarm von 
Heinen Tyrannen durch eine fonderbare Wiedergeburt; nun erzählen 
fie da3 alte Märchen immer fort, man hört bis zum Weberdbruß: 
fie hätten jich einmal frei gemacht und wären frei geblieben; und 


1) Gedacht ift wohl an bie Tellfage. 
Goethe. V. 19 
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Soll id; denn nur immer die Höhe erfriehen, am höchſten Felfen 
wie am niedrigften Boden Heben, und wenn ich mühjelig mein Biel 
erreicht habe, mich ängftlich anflammern, vor der Rüdfehr ſchaudern 
und vor dem Falle zittern? 


Mit welchen fonderbaren Eigenheiten find wir doch geboren! 
welches unbeftimmte Streben wirft in uns! wie ſeltſam wirken 
Einbildungskraft und Förperlide Stimmungen gegen einander! 
Sonderbarfeiten meiner frühen Jugend fommen wieder hervor. Wenn 
ih einen langen Weg vor mich) Hingehe und der Arm an meiner 
Seite ſchlenkert, greif’ ich manchmal zu, al3 wenn ich einen Wurf- 
ſpieß faſſen wollte; ich jchleudre ihn, ich weiß nicht auf wen, ih 
weiß nicht auf was; dann fommt ein Pfeil gegen mid) angeflogen 
und durchbohrt mir das Herz; ich fchlage mit der Hand auf die 
Bruſt und fühle eine unausſprechliche Süßigfeit, und kurz darauf 
bin ich wieder in meinem natürlichen Zuftande. Woher fommt mir 
die Erjcheinung? was fol fie heißen und warum wiederholt fie ſich 
immer ganz mit denfelben Bildern, derjelben förperlichen Bewegung, 
berjelben Empfindung ? 


Man jagt mir wieder, daß die Menſchen, die mich unterwegs 
gejehen haben, jehr wenig mit mir zufrieden find. Ich will es gern 
glauben, denn auch Niemand von ihnen hat zu meiner Bufrieden- 
heit beigetragen. Was weiß ich, wie e3 zugeht, daß die Gejell- 
ſchaften mic drüden, daß bie Höflichkeit mir unbequem ift, daß das, 
was fie mir jagen, mich nicht interefjirt, daß das, mwa3 fie mir 
zeigen, mir entweder gleichgültig ift, oder mich ganz anders aufregt. 
Seh’ ich eine gezeichnete, eine gemalte Landichaft, fo entſteht eine 
Unruhe in mir, die unausſprechlich ift. Die Fußzehen in meinen 
Schuhen fangen an zu zuden, als ob fie den Boden ergreifen 
wollten, die Finger der Hände bewegen ſich frampfhaft, ich beiße in 
bie Lippen, und es mag jchiclich oder unſchicklich fein, ich ſuche der 
Geſellſchaft zu entfliehen, ich werfe mich der herrlichen Natur gegen- 
über auf einen unbequemen Sig, ich juche fie mit meinen Augen 
zu ergreifen, zu durchbohren und kritzle in ihrer Gegenwart ein 
Blättchen voll, das nicht3 darftellt und doch mir fo unendlich werth 
bleibt, weil es mid an einen glüdlihen Augenblick erinnert, deſſen 

u 19* 
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ein junger Menſch zu und, der mir und Ferdinanden äußerſt zu— 
wider war. Seine ſchwachen Seiten waren jo herausgefehrt, feine 
Leerheit fo deutlich, feine Sorgfalt fürs Aeußere fo auffallend, wir 
hielten ihn fo weit unter uns, und überall war er beſſer auf- 
genommen al3 wir. Unter andern Thorheiten trug er eine Unter- 
weite von rothem Atlas, die am Halfe jo zugejchnitten war, daß fie 
wie ein Ordensband ausjah. Wir konnten unjern Spott über dieje 
Albernheit nicht verbergen; er ließ Alles über fich ergehen, zog den 
beiten Bortheil hervor und achte uns mwahrjcheinlich heimlich aus. 
Denn Wirth und Wirthin, Kutſcher, Knecht und Mägde, ſogar einige 
Pafjagiere ließen ſich durch diefe Scheinzierde betrügen, begegneten 
ihm höflicher als uns; er ward zuerjt bedient, und zu unferer 
größten PDemüthigung fahen wir, daß die hübſchen Mädchen im 
Haus befonders nah ihm fchielten. Zuletzt mußten wir die durch 
fein vornehmes Wefen theuer gewordene Zeche zu gleichen Theilen 
tragen. Wer war nun der Narr im Spiel? er wahrhaftig nicht! 


E3 iſt was Schönes und Erbaulihes um die Sinnbilder und 
Sittenſprüche, die man hier auf den Defen antrifft. Hier haſt du 
die Zeichnung von einem folchen Lehrbild, das mich bejonder3 an» 
ſprach. Ein Pferd, mit dem Hinterfuße an einen Pfahl gebunden, 
graft umher, jo weit e3 ihm der Strid zuläßt; unten fteht gejchrieben: 
Laß mich mein beſcheiden Theil Speife dahin nehmen. So wird es 
ja wohl auch bald mit mir werden, wenn ih nad Haufe fomme 
und nad eurem Willen, wie das Pferd in der Mühle, meine Pflicht 
thue und dafür, wie das Pferd hier am Ofen, einen wohl ab» 
gemefjenen Unterhalt empfahe. Ya, ich fomme zurüd, und was mid) 
eriwartet, war wohl der Mühe werth'), diefe Berghöhen zu erflettern, 
diefe Thäler zu durdirren und diefen blauen Himmel zu jehen, zu 
ſehen, daß e3 eine Natur giebt, die durch eine ewige ftumme Noth- 
wendigfeit befteht, die unbedürftig, gefühllos und göttlich ift, indeß 
wir in Fleden und Städten unfer kümmerliches Bedürfniß zu fichern 
haben, und nebenher Alles einer verworrenen Willkür unterwerfen, 
die wir Freiheit nennen. 


1) Natürlich ironiih. Die Heinliche amtliche Thätigleit im Gegenſatze zu ber 
großartigen Naturanſchauung. 
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heit, wenn e3 recht ſchlecht ausjieht, feiner Götter zu gedenken und 
die Sünden feiner Gemeine mit Naturbegebenheiten zufammen zu 
hängen. 


So habe ich denn Ferdinanden nicht? vorzumerfen! Auch mid) 
hat ein liebes Abenteuer erwartet. Abenteuer? warum braude ich 
das alberne Wort! es ijt nichts Abentenerliches in einem janften 
Zuge, der Menfchen zu Menſchen Hinzieft. Unfer bürgerliches 
Leben, unfere falſchen Berhältniffe, das find die Abenteuer, das jind 
die Ungeheuer; und jie fommen und doch jo befannt, jo verwandt 
wie Onfel und Tanten vor! 

Wir waren bei dem Herrn Tüdou!) eingeführt, und wir fanden 
uns in der Familie ſehr glüdlih: reiche, offne, gute, Iebhafte 
Menfchen, die das Glüd des Tages, ihres Vermögens, der herrlichen 
Lage mit ihren Kindern forglog und anjtändig genießen. Wir 
jungen Leute waren nicht genöthigt, wie es in fo vielen fteifen 
Häufern geſchieht, und um der Alten willen am Spieltifch aufzu- 
opfern. Die Alten gejellten ji) vielmehr zu und, Vater, Mutter 
und Tante, wenn mir Heine Spiele aufbradten, in denen Zufall, 
Geiſt und Witz durcheinander wirkten. Eleonore, denn ich muß fie 
nun doch einmal nennen, die zweite Tochter, — ewig wird mir ihr 
Bild gegenwärtig fein, — eine jchlanfe zarte Geftalt, eine reine 
Bildung, ein heiteres Auge, eine blafje Farbe, die bei Mädchen dieſes 
Alter eher reizend als abjchredend ijt, weil fie auf eine heilbare 
Krankheit deutet; im Ganzen eine unglaublich angenehme Gegenwart. 
Sie ſchien fröhlih und Tebhaft, und man war jo gern mit ihr. 
Bald, ja ich darf jagen gleich, glei den erſten Abend gejellte jie 
ih zu mir, feßte fich neben mich, und wenn und das Spiel trennte, 
wußte fie mich doch wieder zu finden. Ich war froh und heiter; 
die Reife, das ſchöne Wetter, die Gegend, Alles hatte mich zu einer 
unbedingten, ja ich möchte faft jagen, zu einer aufgejpannten Fröhlich" 
feit geftimmt; ich nahm fie von Jedem auf und theilte fie Jedem 
mit, fogar Ferdinand ſchien einen Augenblid feiner Schönen zu 
vergejjen. Wir Hatten und in abwechjelnden Spielen erichöpft, als 


1) Auch biefer Name, ebenfo wie ber des Kunftlenners M., bei welch Iegterem 
man freilich verjucht ift, an Merd au benten iſt wohl fingirt. 


image 
not 
avallable 


— 297 — 


nicht, er rief: Schön, fehr ſchön! er verdient das Gedicht fo wenig 
als ein Kaijertfum. Wenn wir es nur verftanden hätten! fagte der 
Bater; man verlangte, ich follte e3 noch einmal Iejen. Meine 
Augen hatten bisher auf dieſen Föftlihen Worten geruht, ein Schauder 
überlief mi) vom Kopf bis auf die Füße; Ferdinand merkte meine 
Verlegenheit, nahm da3 Blatt meg und las; fie ließ ihn kaum 
endigen, al3 fie jchon ein anderes Loos zog. Das Spiel dauerte 
nicht Tange mehr und das Eſſen ward aufgetragen. 


Soll ih, oder joll ih nicht? Iſt es gut, dir etwas zu ver— 
ichweigen, dem ich fo viel, dem ich Alles ſage? Soll ich dir etwas 
Bedeutendes verjchweigen, indefjen ich dich mit fo vielen Kleinig- 
feiten unterhalte, die gewiß Niemand leſen möchte, als du, der du 
eine jo große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt haft; oder 
fol ich etwa3 verjchweigen, weil e3 dir einen falfchen, einen üblen 
Begriff von mir geben könnte? Nein, du fennjt mich befjer, al3 ich 
mich jelbit fenne; du mirft auch das, was du mir nicht zutrauft, 
zurecht legen, wenn ich's thun Fonnte; du wirft mich, wenn id) 
tadelnswerth bin, nicht verichonen, mid) leiten und führen, wenn 
meine Sonderbarfeiten mid) vom rechten Wege abführen follten. 

Meine Freude, mein Entzüden an Kunftwerfen, wenn fie wahr, 
wenn fie unmittelbar geiftreihe Ausjprüdhe der Natur find, macht 
jeden: Befißer, jedem Liebhaber die größte Freude. Diejenigen, die 
fi) Kenner nennen, jind nicht immer meiner Meinung; nun geht 
mich doch ihre Kennerschaft nichts an, wenn ich glüdlich bin. Drückt 
fih nicht die lebendige Natur lebhaft dem Sinne des Auges ein, 
bleiben die Bilder nicht feſt vor meiner Stirn, verſchönern fie ſich 
nicht und freuen fie jich nicht, den durch Menſchengeiſt verichönerten 
Bildern der Kunſt zu begegnen? Sch gejtehe dir, darauf beruht 
bisher meine Liebe zur Natur, meine Liebhaberei zur Kunft, daß 
ich jene jo ſchön, jo ſchön, jo glänzend und jo entzüdend ſah, daß 
mic das Nachſtreben de3 Künftlers, das unvolllommene Nachſtreben, 
faft wie ein vollfommenes Borbild hinriß. Geiftreihe, gefühlte 
Kunftwerfe find es, die mich entzüden. Das kalte Wejen, das ſich 
in einen bejchränften Eirfel einer gewiffen dürftigen Manier, eines 
fümmerlihen Fleißes einfchränkt, ift mir gang unerträglid. Du 
fiehjt daher, da meine freude, meine Neigung bis jet nur joldhen 
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wir bürgerlich eingeſchränkten Menſchen? Ein bemooſter Fels, ein 
Waſſerfall hält meinen Blick ſo lange gefeſſelt, ich kann ihn aus— 
wendig; feine Höhen und Tiefen, feine Lichter und Schatten, ſeine 
Farben, Halbfarben und Widerfcheine, Alles ftellt fih mir im Geifte 
dar, jo oft ich nur will, Alles fommt mir aus einer glüdfichen 
Nachbildung ebenfo Tebhaft wieder entgegen; und vom Meifterftüce 
der Natur, vom menfchlichen Körper, von dem Zuſammenhang, der 
Bufammenftimmung feines Gliederbaues habe ih nur einen all» 
gemeinen Begriff, der eigentlich gar fein Begriff if. Meine Ein- 
bildungsfraft ftellt mir diefen herrlichen Bau nicht Iebhaft vor; 
und wenn mir ihn die Kunſt barbietet, bin ich nicht im Stande, 
weder etwas dabei zu fühlen, noch das Bild zu beurtheilen. Nein! 
ih will nicht Yänger in dem ftumpfen Zuftande bleiben, ich will 
mir die Geftalt de3 Menjchen eindrücden wie die Geftalt der Trauben 
und Pfirichen. 

Ich veranlaßte Ferbinanden, zu baden im See; wie herrlich ift 
mein junger Freund gebildet! welch ein Ebenmaß aller Theile! 
welch eine Fülle der Form, welch ein Glanz der Jugend! welch ein 
Gewinn für mich, meine Einbildungsfraft mit diefem vollfommenen 
Mufter der menfhlihen Natur bereichert zu haben! Nun bevölfere 
ih Wälder, Wiefen und Höhen mit fo ſchönen Geftalten; ihn eh’ 
ih als Adonis!) dem Eber folgen, ihn als Narciß?) fih in der 
Quelle bejpiegeln! 

Noch aber fehlt mir leider Venus, die ihn zurüdhält, Venus, 
die feinen Tod betrauert, die ſchöne Echo, die noch einen Blick 
auf den Falten Süngling wirft, ehe fie verfchwindet. Ih nahm 
mir fejt vor, e3 fofte, was es wolle, ein Mädchen in dem Natur» 
zuftande zu jehen, wie ich meinen Freund gejehen hatte. Wir famen 
nad) Genf. Sollten in diefer großen Stadt, dachte ih, nicht Mädchen 
fein, bie fich für einen gewifjen Preis dem Mann überlaffen? und 
jollte nicht eine darunter ſchön und willig genug fein, meinen Augen 


1) Adonis, ein fchöner, von Göttern und Göttinnen, befonders von Venus 
geliebter Züngling, wird, ba er ben Warnungen ber Bestern nicht folgt, auf ber 
Jagd von einem Eber getöbtet. — 2) Narcifjus, ein fchöner griehiicher Jüngling, 
wirb von der Nymphe Echo geliebt, verjchmäht biefelbe aber. Echo ſchmachtet vor 
Gram bahin und erfleht die Rache ber Götter. Diefe laffen den Narciffus in einer 
Duelle fein Bilb erbliden, er verliebt fich in baffelbe und weltt gleichfalls dahin. 
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in der man immer albern erjcheint, man mag fi ftellen, wie man 
will, weil man immer nur das Gemeine, nur die groben Züge und 
noch dazu ftocdend und ftotternd ausdrüden fan. Denn was unter- 
icheidet den Dummkopf vom geiftreihen Menfchen, als daß diefer 
das Zarte, Gehörige der Gegenwart jchnell, lebhaft und eigenthüm- 
lich ergreift und mit Leichtigkeit ausdrüdt, al3 daß!) jene?), gerade 
wie wir e3 in einer fremden Sprade thun, ſich mit fchon ge» 
ftempelten, hergebrachten Phrafen bei jeder Gelegenheit behelfen 
müſſen. Heute will ih mit Nuhe ein paar Stunden die jchlechten 
Späße ertragen, in der Ausjicht auf die fonderbare Scene, die 
meiner wartet. 


Mein Abenteuer ift beftanden, vollfommen nach meinen Wünjchen, 
über meine Wünſche, und doch weiß ich nicht, ob ich mich darüber 
freuen, oder ob ich mich tadeln fol. Sind wir denn nicht gemacht, 
da3 Schöne rein zu befchauen, ohne Eigennuß da3 Gute hervorzu- 
bringen? Fürchte nichts und höre mich: ich Habe mir nichts vor- 
zumerfen; der Anblid hat mich nicht aus meiner Faſſung gebracht, aber 
meine Einbildungsfraft ift entzündet, mein Blut erhitzt. O! ftünd’ 
ih nur ſchon den großen Eismafjen gegenüber, um mid) wieder 
abzufühlen! Ich fchlih mich aus der Gefellichaft und, in meinen 
Mantel gemwidelt, nicht ohne Bewegung zur Alten. Wo haben Sie 
Ihr Portefeuille? rief fie aus — Ach hab’ e3 diesmal nicht mit- 
gebracht. Ich will Heute nur mit den Augen ftudiren. — Ihre 
Arbeiten müffen Ihnen gut bezahlt werden, wenn Sie fo theure 
Studien machen fünnen. Heute werden Sie nicht mohlfeil davon 
fonımen. Das Mädchen verlangt *** und mir Fünnen Sie auch für 
meine Bemühung unter ** nicht geben. (Dur verzeihft mir, wenn 
id dir den Preis nicht geftehe.) Dafür find Sie aber auch bedient, 
wie Sie e3 wünſchen fünnen. Ich hoffe, Sie follen meine Vorjorge 
loben; fo einen Augenſchmaus haben Sie noch nicht gehabt und... 
das Anfühlen haben Sie umjonft. 

Sie brachte mich darauf in ein Feines, artig meublirte3 Zimmer: 
ein jauberer Teppich dedte den Fußboden, in einer Urt von Nifche 


1) wir würden erwarten „während“, — 2) Richtiger: jener, nämlich der 
Dummlopf. 
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Bewegungen folgten fo natürlid auf einander, und doc jchienen 
fie jo ftudirt zu fein. Meizend war fie, indem fie fich entfleibete, 
ſchön, herrlich ſchön, als das legte Gewand fiel. Sie ftand, mie 
Minerva vor Paris mochte geftanden haben, bejcheiden beftieg fie 
ihr Lager, unbededt verfuchte fie in verfchiedenen Stellungen ſich 
dem Schlafe zu übergeben, endlich fchien fie entſchlummert. In der 
anmuthigſten Stellung blieb fie eine Weile, ich fonnte nur ftaunen 
und bewundern. Endlich jchien ein leidenjchaftliher Traum fie zu 
beunruhigen, fie jeufzte tief, veränderte heftig die Stellung, ftammelte 
den Namen eines Geliebten und fchien ihre Arme gegen ihn aus 
zufteeden. Komm! rief fie endlich) mit vernehmlicher Stimme, 
fomm, mein Freund, in meine Arme, oder ich fchlafe wirklich ein. 
Sn dem Augenblid ergriff fie die feidne durchnähte Dede, zog fie 
über jich Her, und ein allerliebjtes Geficht ſah unter ihr hervor, 
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noch über und laſſen nach ihrer Lage fürchten, daß fie dereinſt gleich— 
falls hereinfommen !) werden. 

Bald rund, bald ſpitz, bald bewachſen, bald nadt find Die 
Firften der Felfen, wo oft noch oben drüber ein einzelner Kopf kahl 
und kühn herüber fieht, und an Wänden und in der Tiefe ſchmiegen 
jih ausgemwitterte Klüfte hinein. 

Mir machte der Zug durch diefe Enge eine große, ruhige Em— 
pfindung. Das Erhabene giebt der Ceele bie ſchöne Ruhe, fie wird 
ganz dadurd ausgefüllt, fühlt fich fo groß, als fie fein fann. Wie 
herrlich ift ein?) ſolches reines Gefühl, wenn es bis gegen den Rand 
fteigt, ohne überzulaufen. Mein Auge und meine Seele fonnten 
die Gegenjtände faſſen, und da ich rein war, diefe Empfindung 
nirgends faljch mwiderftieß, jo wirkten fie, was fie jollten. Vergleicht 
man folh ein Gefühl mit jenem, wenn wir und mühjelig im 
Kleinen umtreiben, Alles aufbieten?), diefem fo viel ald möglich zu 
borgen und aufzufliden, und unſerm Geift durch feine eigne Ereatur 
Freude und Futter zu bereiten®), jo jieht man erjt, wie ein arm- 
feliger Behelf es ift. 

Ein junger Mann, den wir von Baſel mitnahmen, fagte, e3 
fei ihm lange nicht wie das erjte Mal, und gab der Neuheit die 
Ehre. Ich möchte aber jagen: wenn wir einen folchen Gegenftand 
zum erjten Mal erbliden, fo weitet fi die ungewohnte Seele erſt 
aus, und ed macht dies ein fchmerzlih Vergnügen, eine Ueberfülle, 
die die Seele bewegt und uns mwollüftige Thränen ablodt. Durch 
dieſe Operation wird die Seele in fich größer, ohne e3 zu willen, 
und ift jener erften Empfindung nicht mehr fähig. Der Menid 
glaubt verloren zu haben, er hat aber gewonnen. Wa3 er an 
Wolluft verliert, gewinnt er an innerm Wachsthum. Hätte mich 
nur das Schidjal in irgend einer großen Gegend heißen wohnen, 
ih wollte mit jedem Morgen Nahrung der Grofheit aus ihr jaugen, 
wie aus meinem) Tieblihen Thal Geduld und Stille. 

Am Ende der Schlucht ftieg ich ab und Fehrte einen Theil 
allein zurüd. Ich entwidelte mir noch ein tiefes Gefühl, durch 


1) heimfommen. St. — 2) und giebt ein. St. — 3) alle Mühe ung geben. St. 
— 4) geben. &t. — 5) Die Ausgaben haben ſämmtlich: „einem“. Nur bie Briefe 
an Frau dv. Stein leſen „meinem“, was entichieden vorzuzichn ift. Er vergleicht 
das lieblihe Thüringen mit der gewaltigen Schweiz. 
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Berg bedentet, deutich das Bergthal hieße. Eh ich zur Beichreibung 
unfrer Reife fortgehe, will ich mit Wenigem die Lage defjelben geo- 
graphic angeben. Seine Länge ftreiht, wie das Gebirg felbit, 
ziemlich von Mittag gegen Mitternacht, und wird an jener Geite 
von den Septmoncel3, an diefer von der Dent de Vaulion, welche 
nach der Döle der höchfte Gipfel des Jura ift, begrenzt und hat, 
nah der Sage des Landes, neun Feine, nach unjrer ungefähren 
Neiferehnung aber ſechs ftarfe Stunden. Der Berg, der es die 
Länge hin an der Morgenjeite begrenzt und auch von dem flachen 
Land herauf fichtbar iſt, heißt le noir Mont. Gegen Ubend ftreicht 
der Rifou Hin und verliert fich allmählich gegen die Franche-Comté. 
Frankreich und Bern theilen fich ziemlich gleich in diefes Thal, fo 
daß jenes die obere jchlechte Hälfte und Diefes die untere befiere 
bejißt, welche Iegtere eigentlich Ta Ballde du Lac de Kour genannt 
wird. Ganz oben in dem Thal, gegen den Fuß der Septmoncels, 
liegt der Zac des Rouſſes, der feinen fichtlichen einzelnen Urſprung 
bat, fondern fi) aus quelligem Boden und den überall auslaufenden 
Brunnen fammelt. Aus demjelben fließt die Orbe, durchſtreicht das 
ganze franzöjiihe und einen großen Theil des Berner Gebiets, bis 
fie wieder unten, gegen die Dent de Vaulion, fih zum Lac be 
Sour bildet, der feitwärts in einen feinen See abfällt, woraus das 
Waſſer endlich ſich unter der Erde verliert. Die Breite des Thales 
ift verichieden, oben beim Lac des Nouffes etwa eine halbe Stunde, 
alsdann verengert fich’3 und läuft wieder unten auseinander, wo 
etwa die größte Breite anderthalb Stunden wird. So viel zum 
beffern Verftändniß des folgenden, wobei ich Sie einen Blid auf 
die Karte zu thun bitte, ob ich fie gleich alle, was diefe Gegend 
betrifft, unrichtig gefunden habe. *) 

Den 24. Oct. ritten wir, in Begleitung eines Hauptmann und 
Oberforſtmeiſters?) dieſer Gegenden, erftlih?) Mont Hinan, einen 
ffeinen zerftreuten Ort, der eigentlicher eine Kette von Reb⸗ und 
Landhäufern genannt werden könnte. Das Wetter war jehr hell; 
wir hatten, wenn wir uns umfehrten, die Ausficht auf den Genferfee, 
die Savoyer und Wallis- Gebirge, konnten Lauſanne erkennen und 


1) Der Sag von „ob“ an fehlt in St. — 2) Er hieß Charbonnier und war 
Merck's Schwager. — 8) Eritlih Mont durch die Weinberge und Landhäufer Hinan. 
Dad. Et. 


20* 


image 
not 
avallable 


— 309 — 


Seite angebaut, theils jind jie in Dörfern näher zufammengerücdt, 
die einfache Namen von ihrer Lage führen. Das erjte, wodurch wir 
famen, war le Sentier. Wir jahen von Weiten die Dent de Vaulion 
über einem Nebel, der auf dem See ftand, hervorbliden. Das Thal 
ward breiter, wir famen hinter einem Felsgrat, der uns den See 
verdedte, durch ein ander Dorf, le Lieu genannt; die Nebel ftiegen 
und fielen mwechjelöweije vor der Sonne. Hier nahebei ift ein Heiner 
See, der feinen Zu- und Abflug zu haben fcheint. Das Wetter 
Härte fich völlig auf, und wir famen gegen den Fuß der Dent de 
Baulion und trafen hier and nördliche Ende des großen Sees, ber, 
indem er fi weſtwärts wendet, in den Kleinen durch einen Damm, 
unter einer DBrüde weg, feinen Ausfluß hat. Das Dorf drüben 
heißt le Pont. Die Lage des Heinen Sees ift wie in einem eigenen 
Heinen Thal, was man niedlich jagen kann. An dem meftlichen 
Ende ijt eine merfwürdige Mühle in einer Felsfluft angebracht, die 
ehemals der Feine See ausfüllte. Nunmehr ift er abgedämmt und 
die Mühle in die Tiefe gebaut. Das Waſſer läuft durch Schleufen 
auf die Räder, es ftürzt ſich von da in Felsritzen, two es eingefchluct 
wird und erjt eine Stunde von da in Valorbe herporfommt, mo e3 
wieder den Namen des Orbeflufjes führet. Dieſe Abzüge (entonnoirs) 
müffen rein gehalten werden, ſonſt würde das Waſſer fteigen, die 
Kluft wieder ausfüllen und über die Mühle weg gehen, wie e3 ſchon 
mehr gejchehen iſt. Sie waren ftarf in der Arbeit begriffen, den 
morſchen Kalkfelſen theild wegzuſchaffen, theil3 zu befejtigen. Wir 
ritten zurüd über die Brüde nad Pont, nahmen einen Wegmeijer 
auf la Dent. Im Auffteigen ſahen wir nunmehr den großen See 
völlig Hinter uns. Oſtwärts ift der noir Mont feine Grenze, hinter 
dem der Tahle Gipfel der Döle hervorfommt; weſtwärts hielt ihn 
der Felsrücken, der gegen den See ganz nadt ift, zufammen. Die 
Sonne ſchien Heiß, e3 war zwiſchen Elf und Mittag, Nah und 
nad überjahen wir das ganze Thal, konnten in der Ferne den Lac 
des Roufjes erfennen, und meiterher bis zu unſern Füßen die 
Gegend, dur) die wir gefommen waren, und den Weg, der uns 
rüdmwärts noch überblieb. Im Auffteigen wurde von der großen 
Strede Landes und den Herrichaften, die man oben unterjcheiden 
fünnte, gefprocdhen, und in ſolchen Gedanken betraten wir den Gipfel; 
allein und war ein ander Schaufpiel zubereitet. Nur die hohen 


image 
not 
avallable 


— 31 — 


die es dann wieder vereinzelt, und zu Zeiten der Reformation mit 
den übrigen ausgetrieben morden. Seht gehört e3 zum Canton 
Bern und find die Gebirge umher die Holzfammer von dem Pays 
de Baud. Die meiften Hölzer find Privatbefißungen, werden unter 
Aufficht gefchlagen und fo ins Land gefahren. Auc werden hier 
die Dauben zu fichtenen Fäffern gefchnitten, Eimer, Bottihe und 
allerlei hölzerne Gefäße verfertiget. Die Leute find gut gebildet 
und gejittet. Neben dem Holzverfauf treiben fie die Viehzucht; jie 
haben Heine Vieh und machen gute Käfe. Sie find gejchäftig, und 
ein Erdſchollen ift ihnen viel werth. Wir fanden Einen, der die 
wenige aus einem Gräbchen aufgeworfene Erde mit Pferd und 
Karren in einige Vertiefungen eben derjelben Wieſe führte. Die 
Steine legen fie forgfältig zufammen und bringen fie auf Feine 
Haufen. Es find viele Steinfchleifer hier, die für Genfer und andere 
Kaufleute arbeiten, mit welchem Erwerb ſich auch die Frauen und 
Kinder befhäftigen. Die Häufer find dauerhaft und fauber gebaut, 
die Form und Einrichtung nach dem Bedürfniß der Gegend und 
der Bewohner; vor jedem Haufe läuft ein Brunnen, und durchaus 
ſpürt man Fleiß, NRührigfeit und Wohlftand. Ueber Alles aber muß 
man die ſchönen Wege preifen, für die, in diefen entfernten Gegenden, 
der Stand!) Bern, wie durch den ganzen übrigen Canton, jorgt. 
Es geht eine Ehauffee un das ganze Thal herum, nicht übermäßig 
breit, aber wohl unterhalten, jo daß die Einwohner mit der 
größten Bequemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit Fleinen Pferden 
und leichten Wagen fortfommen fönnen. Die Luft ift ſehr rein 
und gejund. 

Den 26. ward beim Frühftüd überlegt, melden Weg man 
zurücd nehmen wolle. Da wir hörten, daß die Döle, der hödhite 
Gipfel des Jura, nicht weit von dem obern Ende des Thales liege, 
da das Wetter ſich auf das Herrfichite anlieh und wir hoffen fonnten, 
wa3 und geftern noch gefehlt, heute vom Süd Alles zu erlangen, 
fo wurde dahin zu gehen beichlofeen. Wir padten einem Boten 
Käfe, Butter, Brot und Wein auf, und ritten gegen Achte ab. Unfer 
Weg ging nun durch den oberen Theil des Thals in dem Schatten 
des noir Mont hin. Es war jehr falt, hatte gereift und gefroren; 


1) Hier wohl in dem Sinne von Gemeinde, Staat. 
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‚wir jahen noch einen Theil des Lac bes Noufjes und um ihn die 
zerftreuten Häufer de3 Kirchfpiel3; der noir Mont deckte und das 
übrige ganze Thal; höher fahen wir wieder ungefähr die geftrige 
Ausfiht in die Frande-Comte, und näher bei und, gegen Mittag, 
die legten Berge und Thäler des Jura. Gorgfältig hüteten wir 
und, nicht durch einen Bug der Hügel uns nad) der Gegend um— 
zufehen, um derentwillen wir eigentlich herauf ftiegen. Ich war in 
einiger Sorge wegen des Nebeld, doch zog ich aus ber Geftalt des 
obern Himmels einige gute Vorbedeutungen. Wir betraten endlich 
den obern Gipfel und jahen mit größtem Bergnügen uns heute ge- 
gönnt, was und geftern verjagt mar. Das ganze Pays de Vaud 
und de Ger lag wie eine Ylurfarte unter uns, alle Beſitzungen mit 
grünen Zäunen abgejchnitten, wie die Beete eines Parterres. Wir 
waren fo hoch, daß die Höhen und Bertiefungen des vordern Landes 
gar nicht erjchienen. Dörfer, Städtchen, Landhäufer, Weinberge, 
und höher herauf, wo Wald und Alpen angehen, Sennhütten, meiftens 
weiß und hell angejtrichen, Teuchteten gegen die Sonne. Vom 
Lemaner-See hatte fich der Nebel ſchon zurüdgezogen, wir fahen 
den nächſten Theil an der diejjeitigen Küfte deutlich; den fogenannten 
feinen See, wo fich der große verenget und gegen Genf zugeht, 
dem wir gegenüber waren, überblidten wir ganz, und gegenüber 
Härte ſich das Land auf, das ihn einfchlieft. Vor Allem aber bes 
hauptete der Anblid über die Eis- und Echneeberge feine Rechte. 
Wir festen uns vor der Fühlen Luft in Schuß Hinter Felfen, ließen 
und von der Sonne beicheinen, das Effen und Trinken ſchmeckte 
trefflih. Wir jahen dem Nebel zu, der ſich nach und nad) verzog; 
Seder entdedte etwas, oder glaubte etwas zu entdeden. Wir fahen 
nah und nad Laufanne mit allen Gartenhäufern umher, Vevay und 
da3 Schloß von Chillon ganz deutlich, das Gebirg, das ung den 
Eingang von Wallis verdedte, bi3 in den See, von da, an ber 
Savoyer Küfte, Evian, Nipaille, Tonon, Dörfchen und Häuschen 
zwijchen inne; Genf fam endlich rechts auch aus dem Nebel, aber 
weiter gegen Mittag, gegen den Montscrödo und Mont-vauche, wo 
das Fort l'Eeluſe inne liegt, z0g er fich gar nicht weg. Wendeten 
wir uns wieder linf3, fo lag das ganze Land von Laufanne bis 
Solothurn in leichtem Duft. Die nähern Berge und Höhen, auch 
Ules, mas meiße Häufer hatte, fonnten wir erfennen; man zeigte 
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gegen da3 Herz zu abjtirbt, fo erblaßten alle langſam gegen den 
Montblanc zu, deſſen weiter Bufen noch immer roth herüber glänzte 
und auch zulegt und noch einen röthlichen Schein zu behalten fchien, 
wie man den Tod des Geliebten nicht gleich befennen, und ben 
Augenblid, wo der Puls zu fehlagen aufhört, nicht abjchneiden will, 
Auch nun gingen wir ungern weg. Die Pferde fanden mir in 
St. Cergues, und daß nichts fehle, ftieg der Mond auf und leuchtete 
uns nad) Nyon, indeß untermeges unfere angejpannten Sinnen 
ih wieder Tieblich entfalteten!), wieder freundlich wurden, um 
mit frifcher Luft aus den Fenſtern des Wirthshaufes den breit- 
ſchwimmenden Wiederglanz des Mondes im ganz reinen See genießen 
zu können. 

Hier?) und da auf der ganzen Reije ward fo viel von der Merf- 
mwürdigfeit der Savoyer Eisgebirge gejprochen, und wie wir nach Genf 
famen, hörten wir, es werde immer mehr Mode, diefelben zu fehen, 
daß der Graf?) eine fonderliche Luft Friegte, unfern Weg dahin zu 
feiten, von Genf aus über Cluſe und Salende ind Thal Chamouni 
zu gehen, die Wunder zu betrachten, dann über Valorfine und 
Trient nad; Martina ind Wallis zu fallen. Dieſer Weg, den die 
meiften Neifenden nehmen, jchien wegen der Zahreszeit etwas be— 
denflih. Der Herr de Saufjure*) wurde deswegen auf feinem 
Landgute bejucht und um Rath gefragt. Er verlicherte, daß man 
ohne Bedenken den Weg machen könne: e3 liege auf den mittlern 
Bergen noch fein Schnee, nnd wenn wir in der Folge aufs Wetter 
und auf den guten Rath der Landleute achten wollten, der niemals 
fehlichlage, jo könnten wir mit aller Sicherheit dieſe Reife unter- 
nehmen. Hier ift die Abjchrift eines jehr eiligen Tageregiſters. 


1) lieblich falten konnten. St. — 2) Der folgende Abſchnitt findet fich in den 
Briefen an Frau v. Stein Nr. 358, I, ©. 215. Ziemlich ähnlid ſchon vorher 
Mr. 356, ©. 218. Er bildet viel pafjender den Anfang bes nädjften Reiſeberichts 
(nicht den Schluß des vorhergehenden), ber bis ©. 238 incl. geht; in den Briefen 
an Frau dv. Stein ©. 215—225. — 3) Der Herzog. St. — 4) Saufjure, Horace 
Benoit, 1740 — 1799, Berfafler des berühmten Wertes Voyages dans les Alpes 
1779— 1796, 4 Bände. Er mar ſeit 1762 Brofeffor in Genf und hatte fi ſchon 
damals durch feine großen Meilen, feine vielfachen geologifchen und phyfifaliichen 
Unterfuchungen befannt gemadit. 
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Wirthshaus, bei muntern und willigen Leuten, an deren Patois 

man fich erluftigt, erjchlafen wir nun den morgenden Tag, vor 

deſſen Anbruch wir ſchon unfern Stab weiter jegen mollen. 
Abends gegen Zehn. 


Salende, den 4. November 1779. Mittags. 

Bis ein ſchlechtes Mittagejfen von fehr willigen Händen wird 
bereitet fein, verjucdhe ih, das Merfwürdigite von heute früh auf- 
zufchreiben. Mit Tages Anbruch gingen wir zu Fuße von Cluſe 
ab, den Weg nad) Balme. Angenehm friſch mwar’3 im Thal; das 
legte Mondviertel ging vor der Sonne hell auf und erfreute uns, 
weil man es jelten jo zu jehen gewohnt ift. Leichte, einzelne Nebel 
ftiegen aus den Feldrigen aufwärts, als wenn die Morgenluft 
junge Geifter aufmwedte, die Luft fühlten, ihre Bruft der Sonne 
entgegen zu tragen und fie an ihren Bliden zu vergülden. Der 
obere Himmel war ganz rein, nur wenige') burchleuchtete Wolken— 
ftreifen zogen quer darüber hin. Balme ift ein elendes Dorf, 
unfern vom Wege, mo fich eine Felsfchlucht wendet. Wir verlangten 
von den Leuten, daß fie uns zur Höhle führen follten, von der 
der Ort feinen Ruf hat. Da fahen fich die Leute unter einander 
an und fagten Einer zum Andern: Nimm du die Leiter, ich will 
den Strid nehmen; fommt ihr Herren nur mit! Diefe wunderbare 
Einladung jchredte und nicht ab, ihnen zu folgen. Buerjt ging der 
Stieg durch abgeftürzte Kalkfelſenſtücke hinauf, die duch die Zeit 
vor die fteile Felswand aufgeftufet worden und mit Hajel»- und 
Buchenbüfhen durchwachſen find. Auf ihnen fommt man endlich 
an die Schicht der Feldwand, wo man mühjelig und leidig, auf der 
Leiter und Felsftufen, mit Hülfe übergebogener Nußbaum-Vefte und 
dran befeftigter Stride, hinauf flettern muß; dann fteht man fröhlich 
in einem Portal?), das in den Felſen eingemittert ift, überjieht das 
Thal und das Dorf unter jih. Wir bereiteten uns zum Eingang 
in die Höhle, zündeten Lichter an und luden eine Piftole, die wir 
losſchießen wollten. Die Höhle ift ein langer Gang, meift ebenes 
Bodens, auf Einer Schicht, bald zu einem, bald zu zwei Menjchen 

1) Nur wenig quer ftrihen durchleuchtete Wollenftreifen. St. — 2) in einem 
Portal des Felien. St. 
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an einem heitern Tag, von den Berner Eisbergen auffteigen jehen. 
Auch Hier fhien es und wieder fo, al3 wenn die Sonne die leiſeſten 
Ausdünftungen von den höchſten Schneegebirgen gegen ſich aufzöge, 
und dieſe ganz feinen Dünfte von einer leichten Luft, wie eine 
Schaummolle, durch die Atmofphäre gefämmt würden. ch erinnere 
mich nie, in den höchſten Sommertagen bei und, wo dergleichen 
Lufterfheinungen auch vorfommen, etwas jo Durchſichtiges, Leicht- 
gewobenes gejehen zu haben. Schon jahen wir die Schneegebirge, 
von denen jie auffteigen, vor ung, das Thal fing an zu ftoden, Die 
Arve ſchoß aus einer Felsfluft hervor, wir mußten einen Berg 
hinan und mwanden uns, die Schneegebirge rechts vor und, immer 
höher. Abwechſelnde Berge, alte Fichtenwälder zeigten fi ung 
rechts, theil3 in der Tiefe, theil3 in gleicher Höhe mit und. Links 
über und waren die Gipfel des Berges kahl und ſpitzig. Wir fühlten, 
daß wir einem ftärfern und mächtigern Sat von Bergen immer 
näher rüdten. Wir famen über ein breites trocknes Bett von Kieſeln 
und Steinen, da3 die Wafjerfluthen die Länge de3 Berges hinab 
zerreißen und wieder füllen; von da in ein jehr angenehmes, rund⸗ 
geichloffenes flaches Thal, worin das Dörfhen Serves liegt. Bon 
da geht der Weg um einige fehr bunte Felſen wieder gegen die 
Arve. Wenn man über fie weg ift, fteigt man einen Berg hinan; 
die Maffen werden hier immer größer, die Natur Hat hier mit 
fadhter Hand das Ungeheure zu bereiten angefangen. Es wurde 
dunkler, wir famen dem Thale Chamouni näher und endlich darein. 
Nur die großen Mafjfen waren uns fihhtbar. Die Sterne gingen 
nad einander auf, und wir bemerften über den Gipfeln der Berge, 
rechts vor uns, ein Licht, dad mir nicht erklären konnten. Hell, 
ohne Glanz wie die Milchitraße, doch dichter, faſt wie die Plejaden, 
nur größer, unterhielt ed lange unſre Nufmerfjamfeit, bis e3 endlich, 
da wir unfern Standpunft änderten, wie eine Pyramide, von einem 
innern geheimnißvollen Lichte durchzogen, das dem Schein eines 
Sohanniswurm3 am beten verglichen werden kann, über den Gipfeln 
aller Berge hervorragte und uns gewiß machte, daß e3 der Gipfel 
de3 Montblanc war. Es war die Schönheit diejes Anblid3 ganz 
außerordentlih; denn, da er mit den Sternen, die um ihn herum 
ftunden, zwar nicht in gleich raſchem Licht, doch in einer breitern 
zufammenhängendern Maffe leuchtete, jo Ichien er den Augen zu 
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dünfender, der mit allen gelehrten Fremden Verkehr gehabt Hat, 
von der Beichaffenheit der Eisberge jehr wohl unterrichtet und ein 
jehr tüchtiger Mann. Er verficherte und, daß feit achtundzwanzig 
Sahren — jo lange führ’ er Fremde auf die Gebirge — er zum 
eriten Mal jo jpät im Jahr, nach Allerheiligen !), Kemand hinauf- 
bringe; und doch jollten wir Alles ebenfo gut wie im Auguft jehen. 
Wir ftiegen, mit Speife und Wein gerüftet, den Mont» Anvert 
hinan, wo uns der Anblid des Eismeers überrafchen ſollte. Ich 
würde es, um die Baden nicht fo voll zu nehmen, eigentlich das 
Eisthal oder den Eisftrom nennen: denn die ungeheuren Maffen 
von Eis dringen aus einem tiefen Thal, von oben anzufehn, in 
ziemlicher Ebne hervor, Gerad Hinten endigt ein ſpitziger Berg, 
von defjen beiden Seiten Eiswogen in den Hauptitrom Hereinftarren.?) 
Es lag noch nicht der mindefte Schnee auf der zadigen Fläche und 
die blauen Spalten glänzten gar jchön Hervor. Das Wetter fing 
nah und nad an fich zu überziehen, und ich ſah wogige graue 
Wolfen, die Schnee anzudeuten jchienen, wie ich fie niemals gejehn. 
In der Gegend, wo wir ftunden, ift die Heine von Steinen zufammen- 
gelegte Hütte für das Bedürfniß der Neijenden, zum Scherz das 
Schloß von Mont-Anvert genannt. Monjieur Blaire, ein Eng- 
länder, der fich zu Genf aufhält, hat eine geräumigere an einem 
ſchicklichern Ort, etwas weiter hinauf, erbauen laffen, wo man, am 
Feuer figend, zu einem Fenſter hinaus das ganze Eisthal überjehen 
fann. Die Gipfel der Feljen gegenüber und auch in die Tiefe des 
Thals Hin find jehr jpikig ausgezadt. Es fommt daher, meil fie 
aus einer Gefteinart zuſammengeſetzt find, deren Wände faft ganz 
perpendicular in die Erde einſchießen. Wittert eine leichter aus, 
jo bleibt die andere ſpitz in die Luft ftehen. Solche Baden werden 
Nadeln genennet, und die Aiguille du Dru ift eine ſolche hohe merk— 
würdige Spite, gerade dem Mont-Anvert gegenüber. Wir wollten 
nunmehr auch das Eismeer betreten und dieſe ungeheuren Mafien 
auf ihnen jelbit?) bejchauen. Wir ftiegen den Berg hinunter und 
machten einige hundert Schritte auf den mwogigen Erpftallflippen 
herum. Es ift ein ganz trefflicher Anblid, wenn man, auf dem Eije 


1) 1. November. — 2) wo von beiden Seiten Eisflüffe fih in den Hauptitrom 
ergießen. St. — 3) auf ſich jelbft. St. 
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nördlihen Seite de3 Thals gegen Wallis zu Tiegt, auf dem wir, 
wenn wir glücklich find, das Thal Chamouni, mit feinen meiften 
Merkwürdigkeiten, noch auf einmal von feiner Höhe überjehen können. 
Indem ich diefes fchreibe, gejchieht an dem Himmel eine herrliche 
Erſcheinung: die Nebel, die fich beivegen und fih an einigen Orten 
brechen, laffen, wie durch Tagelöcher, den blauen Himmel jehen und 
zugleich die Gipfel der Berge, die oben, über unſrer Dunftdede, von 
der Morgenfonne bejchienen werden. Auch ohne die Hoffnung eines 
ihönen Tags ift diefer Anblid dem Aug’ eine rechte Weide, Erſt 
jeßo hat man einiged Maß für die Höhe der Berge. Erſt in einer 
ziemlihen Höhe vom Thal auf ftreihen die Nebel an dem Berg 
hin, hohe Wolfen fteigen von da auf, und alsdann fieht man noch 
über ihnen die Gipfel der Berge in der VBerflärung ſchimmern. Es 
wird Beit! Ich nehme zugleich von dieſem geliebten Thal und von 
Shnen Abſchied. 


Martinad im Wallis, den 6. November 1779. Abends. 

Südlich find wir herüber gefommen und fo wäre auch dieſes 
Abentener bejtanden. Die Freude über unjer gutes Schidjal wird 
mir noch eine halbe Stunde die Feder lebendig erhalten. 

Unſer Gepäd auf ein Maufthier geladen, zogen wir heute früh 
gegen Neune von Prieurs aus. Die Wollen wechfelten, daß Die 
Gipfel der Berge bald erichienen, bald verfchwanden, bald die Sonne 
ftreifwei3 ind Thal dringen fonnte, bald die Gegend wieder verdedt 
wurde. Wir gingen das Thal hinauf, den Ausguß des Eisthals 
vorbei, ferner den Glacier d’Argentiere Hin, den höchſten von allen, 
deffen oberjter Gipfel uns aber von Wolfen bedeckt war. In der 
Gegend wurde Rath gehalten, ob wir den Stieg über den Col de 
Balme unternehmen und den Weg über Balorfine verlaffen wollten. 
Der Anſchein war nicht der vortheilhaftefte, doch da hier nichts zu 
verlieren und viel zu gewinnen war, traten wir unfern Weg fed 
gegen die dunkle Nebel- und Wolfenregion an, Als wir gegen den 
Glacier du Tour famen, riffen fich die Wolfen auseinander, und wir 
fahen auch diefen fchönen Gletſcher in völligem Lichte. Wir ſetzten 
uns nieder, tranfen eine Flafche Wein aus und afen etwas Weniges. 
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Martina) und weiter hinein, mannicdhfaltig über einander gefchlungene 
Berge?!) ſehen Fonnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umfchloffen, 
die fich weiter gegen den Horizont immer zu vermehren und aufzu— 
thürmen fchienen, fo ftanden wir auf der Grenze von Savoyen und 
Wallis. Einige Contrebandierd famen mit Maulefeln den Berg 
herauf und erjchrafen vor uns, da fie an dem Platz jebo Niemand 
vermutheten. Sie thaten einen Schuß, als ob fie fagen wollten: 
damit ihr jeht, daß fie geladen find! und einer ging voraus, um ung 
zu recognosciren. Da er unfern Führer erkannte und unfre harmloſen 
Figuren fah, rüdten die Andern auch näher, und wir zogen, mit 
wechjelfeitigen Glüdwünfchen, an einander vorbei. Der Wind ging 
Iharf und e3 fing ein wenig an zu fchneien. Nunmehr ging es 
einen jehr rauhen und wilden Stieg abwärts, durch einen alten 
Fichtenwald, der fi) auf Feld- Platten von Gneiß?) eingewurzelt 
hatte. Vom Wind über einander geriffen, verfaulten hier die 
Stämme mit ihren Wurzeln, und die zugleich losgebrochenen Felſen 
lagen ſchroff durcheinander. Endlid famen wir ind Thal, wo ber 
Trientfluß aus einem Gletſcher entjpringt, ließen das Dörfchen Trient 
ganz nahe rechts liegen und folgten dem Thale durch einen ziemlich 
unbequemen Weg, bis wir endlich gegen Sechfe hier in Martinad) 
auf flahem Wallisboden angefommen find, wo wir und zu meitern 
Unternehmungen ausruhen wollen. 


Martinach, den 6. November 1779. Abends, 
Wie?) unſre Neife ununterbrochen fortgeht, knüpft ſich auch ein 
Blatt meiner Unterhaltung mit Ihnen ans andre, und faum hab’ 
id; das Ende unfrer Savoyer Wanderungen gefaltet und beifeite 
gelegt, nehm’ ich jchon wieder ein andre Papier, um Sie mit dem 
befannt zu machen, was wir zunächſt vorhaben. 


nn nn 


1) „Und“ bis „Berge* findet fi in St. nicht. — 2) Auf Platten von Geftell- 
ftein. St. — 3) Das Folgende findet fich in den Briefen an Frau v. Stein nicht 
mehr. In diefen Briefen fommt Goethe allerdings mehrfad darauf zurüd, daß er 
auch über ben letzten Theil ber Reife Notizen gefammelt, fügt aber hinzu, er finde 
feine Zeit, diefe unlejerlihen Bemerkungen abzufchreiben. 
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wir und die müden Kühe mit rothem Wein und Kleien, anf 
Anrathen unferes Führers, badeten und fie von diefer annehmlichen 
Dirne abtrodnen ließen. 


Nah Tiſche. 
Am Eſſen haben wir uns nicht jehr erholt und hoffen, daß der 
Schlaf beſſer ſchmecken fol. 


Den 7. November 1779. St. Maurice, 
gegen Mittag. 

Unterweges ift es meine Art, die ſchönen Gegenden zu geniehen, 
daß ich mir meine abmwefenden Freunde wechſelsweiſe herbeirufe, und 
mich mit ihnen über die herrlichen Gegenftände unterhalte. Komm!’ 
ih in ein Wirthshaus, fo ift ausruhen, mid rüderinnern und an 
Sie fchreiben Eins, wenn ſchon manchmal die allzu fehr ausgefpannte 
Seele lieber in fich felbft zufammenfiele und mit einem halben Schlaf 
fi erholte. Heute früh gingen wir in der Dämmerung von Mar- 
tina) weg; ein frijcher Nordwind ward mit dem Tage lebendig, wir 
famen an einem alten Schlofje vorbei, das auf der Ede fteht, wo 
die beiden Arme des Wallis ein Y machen. Das Thal ift eng und 
wird auf beiden Seiten von mannichfaltigen Bergen befchloffen, die 
wieder zufammen von eigenem, erhaben Tieblihem Charakter find. 
Wir famen dahin, wo der Trientftrom um enge und gerade fyelfen- 
wände herum in das Thal dringt, daß man zweifelhaft ift, ob er 
nicht unter den Felſen Hervorfomme. Gleich dabei fteht die alte, 
vorm Jahr dur den Fluß beichädigte Brüde, unmeit welcher un- 
geheure Felsftüde vor Furzer Beit vom Gebirge herab die Landftrafe 
verjchüttet Haben. Diefe Gruppe zufammen würde ein außerordentlich 
ſchönes Bild machen. Nicht weit davon hat man eine neue hölzerne 
Brüde gebaut und ein ander Stüd Landftrafe eingeleitet. Wir 
wußten, daß mir und dem berühmten Wafjerfall der Piſſe vache 
näherten, und wünſchten einen Sonnenblid, wozu ung die wechſelnden 
Wolfen einige Hoffnung madten. An dem Wege betrachteten 
wir die vielen Granit- und Gneikftüde, die bei ihrer Verſchiedenheit 
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Nach Eins. 

Sch bin wieder zurüd von dem Fledchen, wo man Tage lang 
figen, zeichnen, herumfchleichen und, ohne müde zu werden, ſich mit 
ſich felbft unterhalten fünnte. Wenn ich Jemandem einen Weg 
ind Wallis rathen follte, fo wär’ es diefer vom Genferjee die 
Rhone herauf. Ich bin auf dem Weg nad) Ber zu über die große 
Brüde gegangen, wo man gleich in3 Berner Gebiet eintritt. Die 
Rhone fließt dort hinunter, und das Thal wird nad) dem See zu 
etwas weiter. Wie ich mich umfehrte, fah ich die Felſen fich bei 
St. Maurice zujammendrüden, und über die Rhone, die unten 
durchrauſcht, in einem hohen Bogen eine ſchmale Leichte Brüde 
fühn Hinübergefprengt. Die mannichfaltigen Erfer und Thürme 
einer Burg fchließen drüben gleich an, und mit einem einzigen 
Thore ift der Eingang ind Walli3 gejperrt. Ich ging über die 
Brüde nad) St. Manrice zurüd, fuchte noch vorher einen Gejichts- 
punkt, den ich bei Huber’n ') gezeichnet gefehn habe und auch un— 
gefähr fand, 

Der Graf ift wieder gefommen; er war den Pferden entgegen 
gegangen und Hat fih auf feinem Braunen voraus gemadt. Er 
jagt, die Brücke fei fo ſchön und Leicht gebaut, daß es ausfähe, als 
wenn ein Pferd flüchtig über einen Graben jest. Der Freund fommt 
auch an, zufrieden von feiner Reife. Er hat den Weg am Genferfee 
her bi3 Ber in wenigen Tagen zurückgelegt, und es ijt eine all« 
gemeine Freude, fich wieder zu fehen, 


Martina, gegen Neun. 

Wir find tief in die Nacht geritten, und der Herweg hat uns 
länger gejchienen al3 der Hinweg, wo wir von einem Gegenjtand zu 
dem andern gelodt worden find. Auch habe ich aller Beichreibungen 
und Neflerionen für heute herzlich jatt, doch will ich zwei ſchöne noch 
geſchwind in der Erinnerung feitfeßen. An der Piffe vache kamen 
wir in tiefer Dämmerung wieder vorbei. Die Berge, das Thal und 
jelbft der Himmel waren dunfel und dämmernd. Graulich und mit 
ſtillem Rauſchen ſah man den herabjchiefenden Strom von allen 


1) Bol. oben ©. 316 und U. 3, 
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doc zeigte uns jeder Echritt eine Landichaft, die eine Gemäldes 
werth geweſen wäre. Beſonders führte er und auf ein Schloß 
hinauf, wo herunter fi eine der ſchönſten Ausſichten zeigte, 
die ih auf dem ganzen Wege gejehen Habe. Die nächſten Berge 
Ichoffen auf beiden Seiten mit ihren Lagen in die Erbe ein und 
verjüngten durch ihre Geftalt die Gegend gleihfam perſpectiviſch. 
Die ganze Breite des Wallis von Berg zu Berg lag bequem anzufehen 
unter und; die Rhone fam mit ihren mannichfaltigen Krümmungen 
und Buſchwerken bei Dörfern, Wiefen und angebauten Hügeln 
vorbeigeflofien; in der Entfernung ſah man die Burg von Sion 
und die verfchiedenen Hügel, die fich dahinter zu erheben anfingen; 
die leßte Gegend ward wie mit einem Amphitheaterbogen durch eine 
Reihe von Schneegebirgen gejchloffen, die wie das übrige Ganze von 
der hohen Mittagsfonne erleuchtet ftunden. So unangenehm und 
fteinig der Weg war, den wir zu reiten hatten, fo erfreulich fanden 
wir die noch ziemlich grünen Neblauben, die ihn bededten. Die 
Einwohner, denen jedes Fleckchen Erdreich Foftbar tft, pflanzen ihre 
Weinjtöde gleih an ihre Mauern, die ihre Güter von dem Wege 
fcheiden; fie wachen zu außerordentlicher Dide und werden ver— 
mitteljt Pfählen und Latten über den Weg gezogen, fo daß er fait 
eine aneinanderhangende Laube bildet. In dem untern Theile war 
meiftend Wieſewachs, doch fanden wir audh, da wir und Gion 
näherten, einigen Feldbau. Gegen diefe Stadt zu wird die Gegend 
durch mechjelnde Hügel außerordentlich mannichfaltig, und man 
wünſchte, eine Jängere Zeit de3 Aufenthalt? genießen zu können. 
Doch unterbricht die Häßlichfeit der Städte und der Menfchen die 
angenehmen Empfindungen, melde die Landſchaft erregt, gar fehr. 
Die ſcheußlichen Kröpfe Haben mic ganz und gar üblen Humors 
gemacht. Unjern Pferden dürfen wir wohl Heute nicht? mehr zu— 
muthen, und denken deswegen zu Fuße nach Seyters !) zu gehen, 
Hier in Sion ift das Wirthshaus abſcheulich, und die Stadt hat 
ein widriges, ſchwarzes Anſehn. 


1) Siders, Sierre, 
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entſtehender Strom auf Stunden weit Alles zuſammen, überführt 
mit Steinen und Kies Felder, Wieſen und Gärten, die denn nach 
und nach kümmerlich, wenn es allenfalls noch möglich iſt, von den 
Leuten wiederhergeſtellt und nach ein paar Generationen vielleicht 
wieder verſchüttet werden. Wir hatten einen grauen Tag mit ab— 
wechjelnden Sonnenbliden. Es ift nicht zu befchreiben, wie mannid)- 
faltig auch hier das Wallis wieder wird; mit jedem Augenblid biegt 
und verändert jich die Landichaft. Es fcheint Alles fehr nah bei- 
fammen zu liegen, und man ift doch durch große Schluchten und 
Berge getrennt. Wir hatten bisher noch meift das offene Wallisthal 
recht3 neben ung gehabt, als fi auf einmal ein ſchöner Anblid 
ind Gebirg vor uns aufthat. 

SH muß, um anfchaulicher zu machen, was ich befchreiben 
will, etwas von der geographiichen Lage der Gegend, wo wir ums 
befinden, jagen. Wir waren nun fchon drei Stunden aufwärts in 
da3 ungeheure Gebirg geftiegen, das Wallis von Bern trennet, Es 
ift eben der Stod von Bergen, der in einem fort vom Genferfce 
bi3 auf den Gotthard läuft, und auf dem fich in dem Berner 
Gebiet die großen Eis- und Schnee-Maffen eingeniftet haben. Hier 
find oben und unten relative Worte des Augenblids. Ach fage, 
unter mir auf einer Fläche Tiegt ein Dorf, und eben dieje Fläche 
liegt vielleicht wieder an einem Abgrund, der viel höher ift al3 mein 
Berhältniß zu ihr. 

Wir jahen, ald wir um eine Ede herum famen und bei einem 
Heiligenftod ausruhten, unter und am Ende einer fchönen grünen 
Matte, die an einem ungeheuren Felsſchlund herging, das Dorf 
Inden mit einer weißen Kirche ganz am Hange des Feljens in der 
Mitte von der Landſchaft liegen. Ueber der Schlucht drüben gingen 
wieder Matten und Tannenmwälder aufwärts, gleich hinter dem Dorfe 
ftieg eine große Kluft von Felfen in die Höhe; die Berge von der 
linken Seite jchloffen fic) bis zu uns an, die von ber rechten ſetzten 
auch ihre Rüden weiter fort, jo dat das Dörfchen mit feiner weißen 
Kirche gleihfan wie im Brennpunkt von fo viel zufammenlaufenden 
Telfen und lüften daftand, Der Weg nah Anden ift in die fteile 
Felswand gehauen, die diefes Amphitheater von ber linken Seite, 
im Hingehen gerechnet, einfchließt. Es ift diefes fein gefährlicher, 
aber doch fehr fürchterlich ausfehender Weg. Er geht auf den Lagen 
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würde wahrjcheinlicher Weife morgen ein Verſuch gemacht werben, 
diefen fo merkwürdigen Berg zu bejteigen: jo aber werden wir uns 
mit der bloßen Anficht für diesmal begnügen müffen. Wie mir 
zurüdgingen, fahen wir dem Gebräudet) der Wolfen zu, das in der 
jebigen Jahrszeit in diefen Gegenden äußerft intereffant ift. Ueber 
da3 fchöne Wetter haben wir bisher ganz vergeffen, daß wir im- 
November leben; e3 ift au, wie man uns im Bernſchen voraus» 
fagte, hier der Herbſt jehr gefällig. Die frühen Abende und Schnee 
verfündende Wolfen erinnern uns aber doch manchmal, daß wir tief 
in der Jahrszeit find. Das wunderbare Weben, da3 fie heute 
Abend verführten, war außerordentlich ſchön. Als wir vom Fuß 
des Gemmiberges zurückkamen, fahen wir aus der Schlucht von 
Anden Herauf Teichte Nebelwolfen fih mit großer Schnelligkeit 
bewegen. Sie mwechjelten bald rüdwärts, bald vorwärts, und famen 
endlich auffteigend dem Leuferbad fo nah, daß wir wohl fahen, wir 
mußten unſere Schritte verdoppeln, um bei hereinbrechender Nacht 
nicht in Wolfen eingemwidelt zu werden. Wir famen auch glüds 
Yih zu Haufe an, und während ich dieſes Hinfchreibe, legen ſich 
wirklich die Wolfen ganz ernftlih in einen Heinen artigen Schnee 
auseinander, Es iſt dieſer der erfte, den wir haben, und, wenn wir 
auf unjere geftrige warme Reife von Martina) nach Sion, auf die 
nod) ziemlich belaubten Rebengeländer zurückdenken, eine fehr fchnelle 
Abwechſelung. 

Ich bin in die Thüre getreten, ich habe dem Weſen der Wolken 
eine Weile zugeſehen, das über alle Beſchreibung ſchön iſt. Eigent- 
lich iſt es noch nicht Nacht, aber ſie verhüllen abwechſelnd den 
Himmel und machen dunkel. Aus den tiefen Felsſchluchten ſteigen 
ſie herauf, bis ſie an die höchſten Gipfel der Berge reichen; von 
dieſen angezogen, ſcheinen ſie ſich zu verdicken und, von der Kälte 
gepackt, in Geſtalt des Schnees niederzufallen. Es iſt eine unaus— 
ſprechliche Einſamkeit hier oben, in ſo großer Höhe doch noch wie 
in einem Brunnen zu ſein, wo man nur vorwärts durch die 
Abgründe einen Fußpfad hinaus vermuthet. Die Wolfen, die ſich Hier 
in dieſem Sade ftoßen, die ungeheuern Felſen bald zudeden und in 


1) eig. das gebraute Getränt, hier in dem Sinne: Bulammenballen, Spiel 
ber Wollen. 
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da man bei längerm Aufenthalt gar intereffante und gute Leute 
finden würde Eins glaub’ ich überall zu bemerken: je weiter 
man bon ber Landftraße und dem größern Gewerbe der Menjchen 
abfommt, je mehr in den Gebirgen die Menfchen bejchränft, ab- 
gefchnitten und auf die allererften Bedürfniffe de3 Lebens zurüd- 
gewiejen find, je mehr fie fi) von einem einfachen, langjamen, 
unveränderlichen Ermwerbe nähren; deſto beffer, willfähriger, freund» 
licher, nmeigennüßiger, gaftfreier bei ihrer Armuth Hab’ ich fie 
gefunden, 


Reuferbad, den 10. November 1779. 

Wir machen uns bei Licht zurechte, um mit Tagesanbruch 
wieder hinunter zu gehen. Dieſe Nacht habe ich ziemlich unruhig 
zugebracht. Ach Tag faum im Bette, fo fam mir vor, als wenn 
ih über und über mit einer Neffelfucht befallen wäre; doch merkte 
ich bald, daß e3 ein großes Heer hüpfender Inſecten war, die den 
neuen Ankömmling blutdürftig überfielen. Diefe Thiere erzeugen 
fih in den hölzernen Häufern in großer Menge. Die Nacht ward 
mir fehr lang und ich war zufrieden, als man und den Morgen 
Licht brachte. 


Leuf, gegen 10 Uhr. 

Bir haben nicht viel Zeit, doch will ich, eh wir hier weggehen, 
die merkwürdige Trennung unferer Gejellfhaft melden, die hier 
vorgegangen ijt, und mas fie veranlaßt hat. Wir gingen mit Tages» 
anbruch heute vom Leuferbad aus, und hatten im friſchen Schnee 
einen jchlüpfrigen Weg über die Matten zu machen. Wir kamen 
bald nad) Inden, wo wir dann den fteilen Weg, den wir geftern 
herunter famen, zur Rechten über uns ließen, und auf der Matte 
nad der Schlucht, die und nunmehr links Tag, hinabftiegen. Es ift 
diefe wild und mit Bäumen verwachſen, doch geht ein ganz leiblicher 
Weg hinunter. Durch diefe Felsklüfte hat das Waffer, dad vom 
Leuferbad kommt, feine Abflüffe ins Wallisthal, Wir fahen in der 
Höhe an der Seite de3 Felſens, den wir geftern herunter gelommen 
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Brieg, den 10. November 1779. Abends, 

Bon unferm heutigen Weg fann id) wenig erzählen, aus— 
genommen, wenn Sie mit einer weitläufigen Wettergefhichte ſich 
wollen unterhalten lafjen. Wir gingen in Gejellichaft eines ſchwäbiſchen 
Metzgerknechts, der fich hierher verloren, in Leuf Condition gefunden 
hatte und eine Urt von Hanswurft machte, unfer Gepäd auf ein 
Maulthier geladen, da3 fein Herr vor ſich Hertrieb, gegen Elf von 
Leuf ab. Hinter uns, fo weit wir in das Wallisthal hineinfehen 
fonnten, lag e3 mit diden Schneewolfen bededt, die das Land 
heraufgezogen famen. Es war wirklich ein trüber Anblid, und ich 
befürchtete in der Stille, daß, ob es gleich fo hell vor und aufwärts 
war al3 wie im Lande Gofen, uns doc) die Wolfen bald einholen, 
und wir vielleiht im Grunde des Wallis an beiden Geiten von 
Bergen eingejchloffen, von Wolfen zugededt und in einer Nacht ein» 
gejchneit jein könnten. Co flüfterte die Sorge, die fich meijtentheils 
des einen Ohrs bemeiftert. Auf der andern Seite ſprach der gute 
Muth mit weit zuverläfjigerer Stimme, verwied mir meinen Un— 
glauben, hielt mir das Vergangene vor und machte mich auch auf 
die gegenwärtigen Zufterfcheinungen aufmerfjan. Wir gingen dem 
Ihönen Wetter immer entgegen; die Rhone hinauf war Alles heiter, 
und jo ftarf der Abendwind das Gewölk Hinter uns Her trieb, fo 
fonnte es uns doch niemal3 erreihen. Die Urfahe war diefe: in 
das Wallisthal gehen, wie ich jchon fo oft gejagt, ſehr viele Schluchten 
des benachbarten Gebirges aus und ergießen fich wie Fleine Bäche 
in den großen Strom, wie denn auch alle ihre Gewäljer in der 
Rhone zufammenlaufen. Aus jeder jolher Deffnung ftreicht ein 
Zugwind, der fi) in den innern Thälern und Krümmungen erzeugt. 
Wie nun der Hauptzug der Wollen das Thal herauf an fo eine 
Schlucht fommt, jo läht die Zugluft die Wolfen nicht vorbei, fondern 
fümpft mit ihnen und dem Winde, der fie trägt, hält fie auf und 
macht ihnen wohl Stunden lang den Weg ſtreitig. Diefem Kampf 
jahen wir oft zu, und wenn wir glaubten von ihnen überzogen zu 
werden, jo fanden fie wieder ein ſolches Hinderniß, und wenn mir 
eine Etunde gegangen waren, fonnten fie noch faum vom led. 
Gegen Abend war der Himmel anferordentlich ſchön. Als wir uns 
Brieg näherten, trafen die Wollen faft zu gleicher Zeit mit uns ein; 
doch mußten fie, weil die Sonne untergegangen war und ihnen 
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Miünfter, den 11, November 1779, Abends 6 Uhr. 

Wieder einen glüdlichen und angenehmen Tag zurüdgelegt! 
Heute früh, al3 wir von Brieg bei guter Tagszeit ausritten, jagte 
uns der Wirth noch auf den Weg: wenn der Berg, fo nennen fie 
bier die Furka, gar zu grimmig wäre, jo möchten wir wieder zurück— 
fehren und einen andern Weg fuchen. Mit unjern zwei Pferden 
und einem Maulejel famen wir nun bald über angenehme Matten, 
wo das Thal fo eng wird, daß es faum einige Büchlenjchüffe breit 
ift. Es hat dajelbft eine jchöne Weide, worauf große Bäume ftehen, 
und Felsſtücke, die ih von benachbarten Bergen abgelöft haben, 
zerftreut liegen. Das Thal wird immer enger, man wird genöthiget, 
an den Bergen jeitwärt3 hinaufzufteigen, und Hat nunmehr Die 
Rhone in einer Ihroffen Schlucht immer recht3 unter fih. In der 
Höhe aber breitet jich das Land wieder recht ſchön aus; auf mannich— 
faltig gebogenen Hügeln find Schöne, nahrhafte Matten, Tiegen hübſche 
Derter, die mit ihren dunfelbraunen hölzernen Häufern gar wunder— 
fih unter dem Schnee hervorguden. Wir gingen viel zu Fuß und 
thaten’3 uns einander wechjelfeitig zu Gefallen. Denn ob man gleich 
auf den Pferden ficher ift, jo fieht e3 doch immer gefährlich aus, 
wenn ein Andrer, auf jo ſchmalen Pfaden, von fo einem Schwachen 
Thiere getragen, an einem jchroffen Abgrund vor Einem herreitet. 
Weil nun fein Vieh auf der Weide fein fann, indem die Menſchen 
alle in den Häufern ſtecken, jo fieht eine folche Gegend einſam aus, 
und der Gedanke, daß man immer enger und enger zwiſchen 
ungeheuren Gebirgen eingeichloffen wird, giebt der Imagination graue 
und unangenehme Bilder, die Einen, der nicht recht feft im Sattel 
fäße, gar leicht abwerfen Fönnten. Der Menjch ift niemals ganz 
Herr von fich ſelbſt. Da er die Zukunft nicht weiß, da ihm fogar 
der nächſte Augenblict verborgen ift, fo hat er oft, wenn er etwas 
Ungemeines vornimmt, mit unmillfürlichen Empfindungen, Ahnungen, 
traumartigen Borftellungen zu kämpfen, über die man furz Hinter- 
drein wohl lachen fann, die aber oft in dem Nugenblide der Ent- 
fcheidung höchſt befchwerlih find. In unferm Mittagsguartier 
begegnete und was Angenehmes. Wir traten bei einer Frau ein, in 
deren Haufe es ganz rechtlich ausfah. Ihre Stube war nad) Hiejiger 
Landesart audgetäfelt, die Betten mit Schnitzwerk gezieret, Die 
Schränke, Tifhe und was fonft von Meinen Repofitorien an den 
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rufen und an feiner Seite den Dienft verrichten follte. Da diejer 
hierauf nicht gewußt, wer gemeint fei, habe ihm die Stimme den 
Bettler angezeigt, den er denn auch zu großem Erftaunen des Volks 
hereingeholt. Der heilige Alexis, betroffen, daß die Aufmerkſamkeit 
der Leute auf ihn rege geworden, habe fich in der Stille davon und 
auf ein Schiff gemacht, willens, weiter jich in Die Fremde zu begeben. 
Durch Sturm aber und andere Umftände jei er genöthiget worden, 
in Stalien zu landen. Der heilige Mann habe hierin einen Winf 
Gottes gefehen und fich gefreut, eine Gelegenheit zu finden, wo er 
die Selbjtverleugnung im höchſten Grade zeigen fonnte Er ſei 
daher geradezu auf feine Vaterftadt losgegangen, habe ſich als ein 
armer Bettler vor feiner Eltern Hausthüre geftellt, diefe, ihn auch 
dafür Haltend, haben ihn nad ihrer frommen Wohlthätigfeit gut 
aufgenommen, und einem Bedienten aufgetragen, ihn mit Quartier 
im Schloß und den nöthigen Speifen zu verfehen. Diejer Bediente, 
verdrießlich über die Mühe und unmwillig über feiner Herrichaft 
Wohlthätigkeit, habe dieſen anjcheinenden Bettler in ein jchlechtes 
Loch unter der Treppe gewieſen, und ihm dafelbjt geringes und 
ſparſames Eſſen gleich einem Hunde vorgeworfen. Der heilige Mann, 
anftatt ſich dadurch irre machen zu laffen, habe darüber erjt Gott 
recht in feinem Herzen gelobt, und nicht allein dieſes, was er leicht 
ändern können, mit gelaffenem Gemüthe getragen, jondern auch die 
andauernde Betrübniß der Eltern und feiner Gemahlin über Die 
Abwejenheit ihres jo geliebten Aleri3 mit unglaublicher und über: 
menſchlicher Standhaftigfeit ausgehalten. Denn feine vielgeliebten 
Eltern und feine jchöne Gemahlin hat er des Tags wohl hundertmal 
feinen Namen ausrufen hören, fih nad ihm jehnen und über feine 
Abweſenheit ein kummervolles Leben verzehren jehen. An diefer 
Stelle Fonnte jich die Frau der Thränen nicht mehr enthalten, und 
ihre beiden Mädchen, die ſich während der Erzählung an ihren Nod 
angehängt, jahen unverwandt an die Mutter hinauf, ch weiß mir 
feinen erbärmlichern Zuftand vorzuftellen, fagte fie, und feine größere 
Marter, als was diejer heilige Mann bei den Geinigen und aus 
freiem Willen ausgeftanden hat. Aber Gott hat ihm feine Beftändigfeit 
aufs Herrlichite vergolten, und bei feinem Tode die größten Zeichen 
der Gnade vor den Augen der Gläubigen gegeben. Denn als diefer 
heilige Mann, nachdem er einige Jahre in diefem Zuſtande gelebt, 
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behalten und alle abgefhmadten Anwendungen diefes Schriftitellers 
rein vergeſſen Hatte. 

Wir gehen fleißig ins Fenfter und fehen uns nad) der Witterung 
um, denn wir find jeßt jehr im Fall, Winde und Wolfen anzubeten. 
Die frühe Nacht und die allgemeine Stilfe ift das Element, worin 
das Schreiben recht gut gedeiht, und ich bin überzeugt, wenn ich 
mich nur einige Monate an jo einem Orte inne halten fönnte und 
müßte, jo würden alle meine angefangenen Dramen eins nad) dem 
andern aus Noth fertig. Wir haben fchon verschiedene Leute vor— 
gehabt und jie nach dem Webergange über die Furka gefragt; aber 
auch hier können wir nichts Beftimmtes erfahren, ob der Berg gleich 
nur zwei Stunden entfernt if. Wir müffen uns alfo darüber be- 
ruhigen und morgen mit Anbruch des Tages felbjt recognosciren 
und jehen, wie ſich unjer Schickſal entjcheidet. So gefaßt ich auch 
fonft bin, jo muß ich geftehen, daß mir's Höchft verdriehlich wäre, 
wenn wir zurüdgejchlagen würden. Glüdt es, fo find wir morgen 
Abend in Nealp auf dem Gotthard und übermorgen zu Mittage auf 
dem Gipfel des Bergs bei den Kapuzinern; mißlingt’3, fo haben wir 
nur zwei Wege zur Netirade offen, wovon Feiner fonderlich beffer 
ift al3 der andere: durchs ganze Wallis zurüd und den befannten 
Weg über Bern auf Luzern; oder auf Brieg zurüd und erft durch 
einen großen Ummeg auf den Gotthard! Ich glaube, ich habe Ahnen 
das in diefen wenigen Blättern jchon dreimal gejagt. Freilich ift 
e3 für uns von der größten Wichtigfeit. Der Ausgang wird ent- 
icheiben, ob unjer Muth und Zutrauen, daß e3 gehen müffe, oder 
die Mugheit einiger Perjonen, die uns diefen Weg mit Gemalt 
widerrathen wollen, Recht behalten wird. So viel ift gewiß, daß 
beide, Klugheit und Muth, das Glück über fich erkennen müſſen. 
Nachdem wir vorher nochmals das Wetter eraminirt, die Luft Falt, 
den Himmel heiter und ohne Dispofition zu Schnee gefehen haben, 
legen wir und ruhig zu Bette. 


Miünfter, den 12. November 1779. Früh 6 Uhr. 
Wir find ſchon fertig und Alles ift eingepadt, um mit Tages» 
anbrudh von hier wegzugehen, Wir haben zwei Stunden bis 
Oberwald, und von da rechnet man gewöhnlich ſechs Stunden auf 
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treiber feinen Lohn, den wir mit feinem Thiere nunmehr nicht meiter 
brauchen fonnten, aßen ein mweniges Käs und Brot, tranfen ein 
Glas rothen Wein und waren fehr Yuftig und wohlgemuth, al3 unſer 
Führer wieder fam und noch einen größer und ftärfer ausfehenden 
Mann, der die Stärke und Tapferkeit eines Roffes zu haben fchien, 
hinter fich Hatte. Einer hodte den Manteljad auf den Rüden, und 
nun ging der Zug zu fünfen zum Dorfe hinaus, da wir denn in 
furzer Beit den Fuß des Berges, der und links lag, erreichten und 
allmählich in die Höhe zu fteigen anfingen. Zuerft Hatten wir noch 
einen betretenen Fußpfad, der von einer benachbarten Alpe herunter- 
ging, bald aber verlor fich diefer und wir mußten im Schnee den 
Berg hinauffteigen. Unfere Führer wanden fi durch die Felfen, 
um die fih der befannte Fußpfad fchlingt, ſehr geſchickt herum, 
obgleich Alle überein zugejchneit war. Noch ging der Weg durch 
einen Fichtenwald, wir hatten die Rhone in einem engen, unfrucht- 
baren Thal unter und, Nach einer Heinen Weile mußten wir felbft 
hinab in dieſes Thal, famen über einen kleinen Steg und fahen 
nunmehr den Rhonegletſcher vor und. Es ift der ungeheuerfte, den 
wir jo ganz überfehen haben. Er nimmt den Sattel eine3 Berges 
in fehr großer Breite ein, fteigt ununterbrochen herunter, bis da, wo 
unten im Thal die Nhone aus ihm herausfließt. An diefem Aus— 
fluſſe Hat er, wie die Leute erzählen, verjchiedene Jahre her abs 
genommen ; das will aber gegen die übrige ungeheure Maffe gar nichts 
fagen. Obgleich Alles voll Schnee lag, jo waren doc die fchroffen 
Eisflippen, wo der Wind fo leicht feinen Schnee haften läßt, mit 
ihren vitriolblauen Spalten ſichtbar, und man konnte deutlich fehen, 
wo der Gletſcher aufhört und der befchneite Felfen anhebt. Wir 
gingen ganz nahe daran hin, er lag uns linker Hand. Bald kamen 
wir wieder auf einen leichten Steg über ein Feines Bergwaſſer, das 
in einem muldenförmigen unfruchtbaren Thal nad) der Rhone zus 
floß. Vom Gletſcher aber rechts und links und vorwärts fieht man 
nun feinen Baum mehr, Alles ift öde und wüſte. Seine fchroffen 
und überftehenden Felfen, nur lang gedehnte Thäler, ſacht ge- 
ſchwungene Berge, die nun gar im Alles vergleichenden Schnee die 
einfachen ununterbrocenen Flächen uns entgegenwiefen. Wir ftiegen 
nunmehr links den Berg hinan und ſanken in tiefen Schnee. Einer 
von unjern Führern mußte voran und brach, indem er herzhaft 
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guten Muth; und ih muß jagen, daß ich für meine Perſon fo 
glüdlich gewefen bin, den Weg ohne große Mühjfeligfeiten zu über- 
ftehen, ob ich gleich damit nicht jagen will, daß e3 ein Spaziergang 
fei. Der Jäger Hermann verjicherte, daß er auf dem Thüringer: 
walde auch ſchon fo tiefen Schnee gehabt habe, doch Tieß er fih am 
Ende verlauten, die Furka fei ein S***r. Es fam ein Lämmer- 
geier mit unglaublicher Schnelle über und Hergeflogen; er war das 
einzige Zebende, was wir in diefen Wüften antrafen, und im ber 
Ferne fahen wir die Berge des Urfener Thal3 im Sonnenjdein. 
Unfere Führer wollten in einer verlaffenen fteinernen und zu— 
geichneiten Hirtenhütte einfehren und etwas effen, allein wir trieben 
fie fort, um in der Kälte nicht ftille zu ftehen. Hier fchlingen ſich 
wieder andere Thäler ein, und endlich hatten wir den offenen 
Anblid ins Urjener Thal. Wir gingen fchärfer und, nad) viertehalb 
Stunden Wegs vom Kreuz an, fahen wir die zerjtreuten Dächer 
von Realp. Wir hatten unfere Führer Schon verjchiedentlich gefragt, 
was für ein Wirthshaus und beſonders was für Wein wir in Realp 
zu erwarten hätten. Die Hoffnung, die fie und gaben, war nicht 
fonderlich, doch verficherten fie, dad; die Kapuziner dafelbft, die zwar 
nit, wie die auf dem Gotthard, ein Hofpitium hätten, dennoch 
manchmal Fremde aufzunehmen pflegten. Bei diejen würden wir 
einen guten rothen Wein und befferes Eſſen als im Wirthshaus 
finden. Wir ſchickten Einen deswegen voraus, daß er die Patres 
disponiren und uns Quartier machen ſollte. Wir fäumten nicht, 
ihm nachzugehen, und famen bald nad) ihm an, da uns denn ein 
großer anjehnlicher Pater an der Thür empfing. Er hieß und mit 
großer Freundlichkeit eintreten und bat noch auf der Schwelle, daß 
wir mit ihnen vorlieb nehmen möchten, da fie eigentlich, beſonders 
in jebiger Jahrszeit, nicht eingerichtrt wären, ſolche Gäfte zu 
empfangen. Er führte uns fogleich in eine warme Stube und war 
fehr gejchäftig, ung, indem wir unfere Stiefeln auszogen und Wäſche 
wecjelten, zu bedienen. Er bat uns ein Mal über das andre, wir 
möchten ja völlig thun, al3 ob wir zu Haufe wären. Wegen des 
Eſſens müßten wir, fagte er, in Geduld ftehen, indem fie in ihrer 
langen Faften begriffen wären, die bis Weihnachten dauert. Wir 
verjicherten ihm, daß eine warme Stube, ein Stüd Brot und ein 
Glas Wein unter gegenwärtigen Umftänden alle unfere Wünſche 
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nunmehr durch diefes Geftändniß die Schleufe der Erzählung auf- 
gezogen, und nun brachte Einer nad dem Andern Gejhichten von 
beichiwerlichen oder verunglüdten Bergwanderungen hervor, worin 
die Leute hier gleichſam wie in einem Elemente leben, fo daß fie 
mit der größten Gelafjenheit Unglüdsfälle erzählen, denen fie täglich 
jelbft unterworfen find. Der Eine brachte eine Geichichte vor, wie 
er auf dem Kanderfteg, um über den Gemmi zur gehen, mit noch 
einem Kameraden, der denn auch immer mit Bor- und Zunamen 
genennt wird, in tiefem Schnee eine arme Familie angetroffen, die 
Mutter fterbend, den Knaben halb todt, und den Baier in einer 
Steihgültigfeit, die dem Wahnfinne ähnlich geweſen. Er habe die 
Fran aufgehodt, fein Kamerade den Sohn, und fo haben fie den 
Bater, der nicht vom Flecke gewollt, vor fich Hergetrieben. Beim 
Abfteigen vom Gemmi jei die Frau ihm auf dem Rüden geftorben, 
und er habe fie noch tobt bis hinunter ind Leuferbad gebradit. 
Auf Befragen, was es für Leute geweſen feien, und wie fie in dieſer 
Sahrszeit auf die Gebirge gefommen, fagte er, e3 feien arme Leute 
aus dem Canton Bern geweſen, die, von Mangel getrieben, ſich in 
unfchidliher Jahrszeit auf den Weg gemadt, um Verwandte im 
Wallis oder den italiänischen Provinzen aufzufuchen, und feien von 
der Witterung übereilt worden, Sie erzählten ferner Geſchichten, 
die ihnen begegnen, wenn fie Winters Biegenfelle über die Furka 
tragen, wo fie aber immer gejellichaftsweife zufammen gingen. Der 
Pater machte dazwiſchen viele Entjchuldigungen wegen de3 Eſſens, 
und wir verdoppelten unfere Berficherungen, daß wir nicht mehr 
wünſchten, und erfuhren, da er das Geſpräch auf fih und feinen 
Buftand Ienkte, daß er noch nicht fehr lange an diefem Plate fei. 
Er fing an vom Predigtamte zu fprechen und von dem Gefchid, das 
ein Prediger haben müffe; er verglich ihn mit einem Kaufmann, 
der feine Waare wohl herauszuftreihen und durch einen gefälligen 
Vortrag den Leuten angenehm zu machen habe. Er feste nad) Tifch 
die Unterredung fort, und indem er aufgejtanden die linfe Hand 
auf den Tijch ftemmte, mit der rechten feine Worte begleitete und 
von der Rede jelbit redneriſch redete, jo jchien er in dem Augenblid 
uns überzeugen zu wollen, daß er jelbjt der geſchickte Kaufmann 
ſei. Wir gaben ihm Beifall, und er fam von dem Vortrage auf 
die Sache jelbft, Er lobte die katholiſche Religion, Eine Negel 
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eine approbirte Ueberjegung der Bulgata, und zu jedem Sprude 
eine Auslegung, welche von der Kirche gebilliget ift. Daher fommt 
dieſe Uebereinftimmung, die einen Jeden erftaunen muß. Ob Gie 
mid; hier reden hören an diefem entfernten Winfel der Welt, oder 
in der größten Hauptftadt in einem entfernteften Lande, den 
Ungefchidteften oder den Fähigften: Alle werden Eine Sprache führen, 
ein tatholifcher Ehrift wird immer dafjelbige hören, überall auf 
biefelbe Weiſe unterrichtet und erbauet werden; und das ift’3, was die 
Gewißheit unjerd Glauben? macht, was uns die fühe Zufriedenheit 
und Verſicherung giebt, in der wir Einer mit dem Andern feit 
verbunden leben, und in der Gewißheit, uns glüdlicher wieder zu 
finden, von einander fheiden fünnen. Er hatte diefe Rede, wie im 
Discurs, Eins auf das Undre, folgen lafjen, mehr in dem innern 
behaglichen Gefühl, daß er ſich und von einer vortheilhaften Seite 
zeige, als mit dem Ton einer bigotten Belehrungsjudt. Er 
wechjelte theils mit den Händen dabei ab, ſchob fie einmal 
in die Ruttenärmel zufammen, ließ fie über dem Bauch ruhen, 
bald Holte er mit gutem Anftand feine Doſe aus der Kapuze und 
warf fie nah dem Gebraud wieder hinein. Wir hörten ihm 
aufmerffam zu, und er fchien mit unferer Art, feine Sachen auf- 
zunehmen, jehr vergnügt zu fein. Wie fehr würde er ji ge- 
wundert haben, mwenn ihm ein Geift im Nugenblide offenbaret 
hätte, daß er feine Peroration an einen Nachkommen Friedrich 
des Weijent) richte. 


Den 13. November 1779, oben auf dem Gipfel des Gotthard3?) 
bei den Kapuzinern. Morgens um gehn. 
Endlih find wir auf dem Gipfel unferer Reife glüdlich an, 
gelangt! Hier, iſt's befchloffen, wollen wir ftille ftehen und uns wieder 
nad dem Baterlande zuwenden. Ich komme mir jehr wunderbar 


1) Friedrich der Weife, Kurfürft von Sachſen (1486—1525), der Gönner und 
Zanbesvater Luther's und ber erſte Beförberer ber Reformation. — 2) Nur einzelne 
Worte dieſes Briefes finden ſich ähnlih in den Briefen an rau v. Stein I, 214. 
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der Einrichtung des Zimmers hatte man, um zwei Betten an eine 
Wand anzubringen, beide Feiner al3 gehörig gemacht. Dieſe Un- 
bequemfichfeit hielt mich vom Schlaf ab, bis ich mir durch zufammen- 
gejtellte Stühle zu helfen ſuchte. Erſt heute früh bei hellem Tage 
erwachten wir wieder und gingen hinunter, da wir denn durchaus 
vergnügte und freundliche Gejichter antrafen. Unjere Führer, im 
Begriff, den Lieblichen geftrigen Weg wieder zurüd zu machen, ſchienen 
e3 al3 Epoche anzujehn und als Gejchichte, mit der jie fich in der 
Folge gegen andere Fremde was zu gute thun Fönnten; und da 
fie gut bezahlt wurden, fchien bei ihnen der Begriff von Abenteuer 
vollkommen zu werden. Wir nahmen noch ein ftarfes Frühftüc zu 
ung und jchieden. Unfer Weg ging nunmehr durchs Urſener That, 
das merkwürdig ift, weil es in jo großer Höhe ſchöne Matten und 
Viehzucht hat. E3 werden hier Käſe gemacht, denen ich einen 
bejondern Vorzug gebe. Hier wachjen feine Bäume; Büſche von 
Salweiden faſſen den Bad ein, und an den Gebirgen flechten ſich 
Heine Sträucher durcheinander. Mir ift’3 unter allen Gegenden, 
die ich fenne, die liebſte und intereffantefte; es fei nun, dab alte 
Erinnerungen fie werth machen, oder daß mir das Gefühl von jo 
viel zujanmengefetteten Wundern der Natur ein heimliche® und 
unnennbares Vergnügen erregt. Ach jege zum voraus, die ganze 
Gegend, durch die ich Sie führe, ift mit Schnee bededt, Fels und 
Matte und Weg!) find alle überein verjchneit. Der Himmtel war 
ganz Mar ohne irgend eine Wolfe, da3 Blau viel tiefer, als man 
e3 in dem platten Lande gewohnt ift, die Rücken der Berge, die ſich 
weis davon abjchnitten, theil3 hell im Sonnenlicht, theils blaulic) 
im Schatten. In anderthalb Stunden waren wir im Hofpital, ein 
Dertchen, das noch im Urfener Thal am Weg auf den Gotthard 
liegt. Hier betrat ich zum erften Mal wieder die Bahn meiner 
vorigen Reiſe. Wir fehrten ein, beftellten uns auf morgen ein 
Mittageffen und ftiegen den Berg hinauf. Ein großer Zug von 
Maulefeln machte mit feinen Gloden die ganze Gegend lebendig. 
Es iſt ein Ton, der alle Berg-Erinnerungen rege macht. Der größte 
Theil war jchon vor uns aufgeftiegen, und hatte den glatten?) Weg 


1) „und Weg” in ber Ausg. I. H. ausgelafien. — 2) „platten“ Lieft bie 
Ausg. I. 9. 
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bier oben fich bequemer als die Uebrigen vom Orden tragen dürfen, 
fo ift e8 doch immer ein Anzug, der für diejes Klima nicht gemacht 
if. Er war von Wirolo herauf den jehr glatten Weg gegen ben 
Wind geftiegen; der Bart war ihm eingefroren, und e3 mwährte eine 
ganze Weile, bis er fich bejinnen fonnte. Wir unterhielten und von 
der Bejchwerlichleit dieſes Aufenthalts; er erzählte, wie e3 ihnen 
das Jahr über zu gehen pflege, ihre Bemühungen und häuslichen 
Umstände Er jprad nicht? als italiänifh, und wir fanden hier 
Gelegenheit, von den Uebungen, die wir ung das Frühjahr in diefer 
Sprade gegeben, Gebrauch zu machen. Gegen Abend traten wir 
einen Augenblid vor die Hausthüre heraus, um und vom Pater 
denjenigen Gipfel zeigen zu laffen, den man für den höchiten des 
Gotthards Hält: wir fonnten aber faum einige Minuten dauern, jo 
durcchdringend und angreifend Falt ift es. Wir bleiben aljo wohl 
für diesmal in dem Haufe eingeſchloſſen, bis wir morgen fortgehen, 
und Haben Beit genug, das Merfwürdige diefer Gegend in Gedanken 
zu durchreijen. 

Aus einer Heinen geographiihen Bejchreibung werden Sie 
jehen, wie merfwürdig der Bunft ift, auf dem wir uns jett befinden. 
Der Gotthard ift zwar nicht das höchſte Gebirg ber Schweiz, und 
in Savoyen übertrifft ihn der Montblanc an Höhe um fehr Vieles; 
doch behauptet er den Rang eines föniglihen Gebirges über alle 
andere, weil die größten Gebirgfetten bei ihm zufammen faufen und 
fi) an ihn lehnen. a, wenn ich mich nicht irre, jo hat mir Herr 
Wyttenbach) zu Bern, der von dem höchſten Gipfel die Spiten ber 
übrigen Gebirge gejehen, erzählt, daß fich diefe alle gleichjam gegen 
ihn zu neigen fchienen. Die Gebirge von Schwyz und Interwalden, 
gefettet an die von Uri, fteigen von Mitternacht, von Morgen die 
Gebirge de3 Graubündter Landes, von Mittag die der italiänischen 
Bogteien herauf, und von Abend?) drängt ſich durch die Furka das 
doppelte Gebirg, welches Wallis einjhließt, an ihn heran. Nicht 
weit vom Haufe Hier jind zwei Heine Seen, davon der eine den 


1) Nach Sirehlte'3 Bemerkung: Jakob Samuel Wyttenbach, Hofpitalprediger 
zu Bern. — 2) Die meiften Ausgaben Haben „Morgen”. Da aber von ben drei 
andern Himmelsgegenden ſchon geiprodhen war, jo muß nun die vierte erwähnt 
werden. Ein Blid auf die Karte zeigt übrigens, daß bie genannten Gebirge 
weftlich liegen. 
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Erites Capitel. 


Eduard — fo nennen wir einen reihen Baron im beften 
Mannesalter — Eduard hatte in feiner Baumſchule die jchönfte 
Stunde eines Aprilnachmittags zugebracht, um friſch erhaltene Pfropf- 
reifer auf junge Etämme zu bringen. Sein Geſchäft war eben 
vollendet; er legte die Geräthichaften in das Futteral zujammen 
und betrachtete feine Arbeit mit Vergnügen, al3 der Gärtner hinzus 
trat und fih an dem theilnehmenden Fleiße des Herrn ergeßte. 

„Haft du meine Frau nicht geſehen?“ fragte Eduard, indem er 
ſich mweiterzugehen anjchidte. 

„Drüben in den neuen Anlagen”, verjeßte der Gärtner. „Die 
Mooshütte wird heute fertig, die fie an der Felswand, dem Schloffe 
gegenüber, gebaut hat. Alles ift recht ſchön geworden und muß 
Em. Gnaden gefallen. Man hat einen vortrefflichen Anblick: unten 
das Dorf, ein wenig rechter Hand die Kirche, über deren Thurm« 
fpige man fajt hinwegſieht, gegenüber das Schloß und die Gärten.“ 

„Ganz recht“, verjegte Eduard; „einige Schritte von hier fonnte 
ich die Leute arbeiten jehen.“ 

„Dann“, fuhr der Gärtner fort, „öffnet fich recht? das Thal, 
und man fieht über die reihen Baumwieſen in eine heitere Ferne. 
Der Stieg die Felſen hinauf ift gar hübſch angelegt. Die gnädige 
Frau veriteht ed; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen." 

„Seh zu ihr“, jagte Eduard, „und erjuche fie, auf mich zu 
warten! Cage ihr, ich wünjche bie neue Schöpfung zu fehen und 
mid) daran zu erfreuen.“ 

Der Gärtner entfernte ſich eilig, und Eduard folgte bald. 

Diefer ftieg num die Terraffen hinunter, mujfterte im Vorbei— 
gehen Gewächshäufer und Treibebeete, bis er and Waffer, dann 


image 
not 
avallable 


— 365 — 


lange zurüchalten mit dem, was ich für ihn wünfche: ich möchte, 
daß wir ihn auf einige Zeit zu und nähmen.” 

„Das ift wohl zu überlegen und von mehr ald einer Seite zu 
betrachten“, verjeßte Charlotte. 

„Deine Anſichten bin ich bereit dir mitzutheilen”, entgegnete 
ihr Eduard. „In feinem Ießten Briefe herrſcht ein ftiller Ausdrud 
be3 tiefiten Mißmuthes; nicht daß e3 ihm an irgend einem Bedürfniß 
fehle; denn er weiß fi) durchaus zu bejchränfen, und für das 
Nothwendige habe ich geforgt; auch drüdt es ihn nicht, etwas von 
mir anzunehmen; denn mir find unſre Lebzeit über einander mechjel- 
feitig jo viel fchuldig geworden, daß mir nicht berechnen können, 
wie unſer Credit und Debet ji) gegen einander verhalte — daß 
er geſchäftslos ift, das ift eigentlich feine Qual, Das Vielfache, mas 
er an fich ausgebildet hat, zu Andrer Nuten tägli und ftündlic 
zu gebrauchen, ift ganz allein fein Vergnügen, ja feine Leidenjchaft. 
Und nun die Hände in den Schooß zu legen, oder noch weiter zu 
ftudiren, fich weitere Geſchicklichkeit zu verfchaffen, da er das nicht 
brauden fann, was er in vollem Maße bejitt — genug, Tiebes 
Kind, es ift eine peinliche Lage, deren Qual er doppelt und dreifach) 
in feiner Einfamfeit empfindet.“ 

„sh dachte doch”, fagte Charlotte, „ihm wären von ver—⸗ 
Ichiedenen Orten Unerbietungen gejchehen. Ich Hatte felbft um feinet- 
willen an manche thätige Freunde und Freundinnen gefchrieben, und 
jo viel ich weiß, blieb dies auch nicht ohne Wirkung.“ 

„Ganz recht”, verfegte Eduard; „aber ſelbſt diefe verjchiedenen 
Gelegenheiten, dieſe Anerbietungen machen ihm neue Qual, neue 
Unruhe. Keine von den Berhältniffen ift ihm gemäß. Er foll 
nit wirken; er ſoll jich aufopfern, feine Beit, feine Gefinnungen, 
feine Art zu fein, und das ift ihm unmöglich. Je mehr ich das Alles 
betrachte, je mehr ich es fühle, defto Iebhafter wird der Wunſch, ihn 
bei uns zu jeher.“ 

„Es ift recht ſchön und Tiebenswürdig von dir”, verſetzte 
Charlotte, „daß du des Freundes Zuftand mit fo viel Theilnahme 
bedenfit; allein erlaube mir, dich aufzufordern, auch deiner, auch 
unfer zu gedenken!” 

„Das habe ich gethan”, entgegnete ihr Eduard. „Wir fönnen 
von feiner Nähe und nur Vortheil und Annehmlichfeit verfprechen. 
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getrennt: du von mir, weil dein Bater, aus nie zu jättigender 
Begierde des Beſitzes, dich mit einer ziemlich Älteren reichen Frau 
verband; ich von dir, weil ich, ohne fonderliche Ausfichten, einem 
wohlhabenden, nicht geliebten, aber geehrten Manne meine Hand 
reihen mußte. Wir wurden wieder frei; du früher, indem dich dein 
Mütterchen im Befig eines großen Vermögens Tieß; ich fpäter, eben 
zu der Zeit, da bu von Reiſen zurüdfamft, So fanden mir 
uns wieder. Wir freuten und der Erinnerung, wir liebten die 
Erinnerung, wir fonnten ungeftört zufammen leben. Du drangit 
auf eine Verbindung; ich milligte nicht gleich ein; denn da mir 
ungefähr von denſelben Jahren find, fo bin ich al3 Frau mohl älter 
geworden, du nicht als Mann. Zuletzt wollte ich dir nicht verfagen, 
was du für dein einziges Glüd zu halten jchienft. Du mollteft 
von allen Unruhen, die du bei Hof, im Militär, auf Neifen erlebt 
hattejt, dich an meiner Seite erholen, zur Belinnung fommen, de3 
Lebens genießen; aber auch nur mit mir allein. Meine einzige 
Tochter that ich in Renfion, wo fie fich freilich mannichfaltiger aus— 
bildet, als bei einem ländlichen Aufenthalte gefhehen fönnte; und 
nicht fie allein, auch Dttilien, meine liebe Nichte, that ich dorthin, 
die vielleicht zur häuslichen Gehülfin unter meiner Anleitung am 
beiten herangewadhien wäre. Das Alles geihah mit deiner Ein- 
ftimmung, blos damit wir uns jelbjt leben, blos damit mir da3 
früh fo jehnlich gewünfchte, endlich ſpät erlangte Glück ungeftört 
genießen möchten. So haben wir unfern ländlichen Aufenthalt 
angetreten. Ich übernahm das Innere, du das Aeußere und mas 
ins Ganze geht. Meine Einrihtung ift gemacht, dir in Allem 
entgegen zu fommen, nur für dich allein zu leben; laß und wenigstens 
eine Zeit lang verjuchen, inwiefern wir auf diefe Weife mit einander 
ausreichen !” 

„Da das BZufammenhängende, wie du jagft, eigentlich euer 
Element iſt“, verjegte Eduard, „jo muß man euch freilich nicht in 
einer Folge reden hören, oder fich entjchließen, euch Necht zu geben, 
und du follft aud; Recht haben bis auf den heutigen Tag. Die 
Unlage, die wir bis jet zu unferm Dafein gemacht haben, ift von 
guter Art; follen wir aber nicht? weiter darauf bauen, und joll fich 
nicht3 weiter daraus entwideln? Was ih im Garten leifte, du im 
Park, ſoll das nur für Einfiedler gethan fein?” 
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erlebt haben. Nichts ift bedeutender in jedem Zuſtande al3 Die 
Dazwiſchenkunft eines Dritten. Ich Habe Freunde gejehen, Geſchwiſter, 
Liebende, Gatten, deren VBerhältniß durch den zufälligen oder ge» 
wählten Hinzutritt einer neuen Perfon ganz und gar berändert, 
deren Lage völlig umgefehrt wurde,“ 

„Das kann wohl gefchehen“, verjegte Eduard, „bei Menfchen, 
die nur dunkel vor fich Hin Teben, nicht bei folchen, die, Schon durch 
Erfahrung aufgeffärt, ſich mehr bewußt find.” 

„Das Bewußtfein, mein Liebfter", entgegnete Charlotte, „ift 
feine hinlängliche Waffe, ja manchmal eine gefährliche für Den, der 
fie führt; und aus diefem Allem tritt wenigftens fo viel hervor, daß 
wir und ja nicht übereilen follen. Gönne mir noch einige Tage; 
entjcheide nicht!” 

„Wie die Sache fteht”, eriwiderte Eduard, „werden wir und aud) 
nach mehreren Tagen immer übereilen. Die Gründe für und da- 
gegen haben wir wechſelsweiſe vorgebracht; es fommt auf den Ent- 
ſchluß an, und da wär’ es wirklich das Beſte, wir gäben ihn dem 
2003 anheim.” 

„Ih weiß”, verſetzte Charlotte, „daß du in zweifelhaften Fällen 
gerne metteft oder würfelſt; bei einer jo ernfthaften Sache Hingegen 
würde ich dies für einen Frevel halten.” 

„Was ſoll ich aber dem Hauptmann fchreiben?” rief Eduard 
aus; „denn ih muß mich gleich hinſetzen.“ 

„Einen ruhigen, vernünftigen, tröftlichen Brief”, fagte Charlotte, 

„Das heißt jo viel wie feinen”, verfegte Eduard. 

„Und doch ift es in manchen Fällen”, verjegte Charlotte, „noth- 
wendig und freundlich, Tieber nichts zu jchreiben, als nicht zu 
ſchreiben.“ 


Zweites Capitel. 


Eduard fand ſich allein auf ſeinem Zimmer, und wirklich hatte 
die Wiederholung ſeiner Lebensſchickſale aus dem Munde Charlottens, 
die Vergegenwärtigung ihres beiderſeitigen Zuſtandes, ihrer Vorſätze 
ſein lebhaftes Gemüth angenehm aufgeregt. Er hatte ſich in ihrer 
Nähe, in ihrer Geſellſchaft ſo glücklich gefühlt, daß er ſich einen 
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Eduarden war diefe Wiederholung erwünſcht. Er äußerte fich 
nach feiner Weife freundlich und angenehm; denn wenn er, empfäng- 
lich, wie er war, leicht aufloderte, wenn fein Iebhaftes Begehren zu» 
dringlich ward, wenn feine Hartnädigfeit ungeduldig machen fonnte, 
fo waren doch alle feine Weußerungen durch eine vollfommene 
Schonung des Andern dergeftalt gemildert, daß man ihn immer noch 
liebenswürdig finden mußte, wenn man ihn auc) bejchwerlich fand. 

Auf eine folhe Weife brachte er Charlotten diefen Morgen 
erft in bie heiterfte Laune, dann durch anmuthige Geſprächs— 
wendungen ganz aus der Faſſung, fo daß fie zuleßt ausrief: „Du 
willft gewiß, daß ich das, was ich dem Ehemann verfagte, dem 
Liebhaber zugeftehen foll. 

„Wenigſtens, mein Lieber”, fuhr fie fort, „jollft du gewahr 
werden, daß beine Wünfche, die freundliche Lebhaftigfeit, womit du 
fie ausdrückt, mid) nicht ungerührt, mich nicht unbewegt laſſen. Sie 
nöthigen mich zu einem Geſtändniß. Ich habe dir bisher auch etwas 
verborgen. Ich befinde mich in einer ähnlichen Lage wie du und 
habe mir ſchon eben die Gewalt angethan, die ich dir nun über 
dich ſelbſt zumuthe.“ 

„Das hör’ ich gern”, ſagte Eduard; „ich merke wohl, im Che- 
ftand muß man fi manchmal ftreiten, denn dadurd) erfährt man 
was von einander.” 

„Run follft du alfo erfahren”, fagte Charlotte, „daß e3 mir 
mit Dttilien geht wie dir mit dem Hauptmann. Höchſt ungern 
weiß ich das liebe Kind in der Penjion, wo fie ſich in ſehr drüdenden 
Verhältniffen befindet. Wenn Luciane, meine Tochter, die für die 
Welt geboren ift, ſich dort für die Welt bildet, wenn fie Sprachen, 
Geihichtliched und was font von Kenntniſſen ihr mitgetheilt wird, 
jo wie ihre Noten und Variationen vom Blatte mwegipielt, wenn 
bei,einer lebhaften Natur und bei einem glüdlichen Gedächtniß fie, 
man möchte wohl jagen, Alles vergißt und im Nugenblide fih an 
Alles erinnert; wenn fie durch Freiheit des Betragens, Anmuth im 
Tanze, ſchickliche Bequemlichkeit des Geſprächs ſich vor Allen aus- 
zeichnet und durch ein angebornes herrſchendes Weſen fich zur 
Königin bes Heinen Kreiſes macht; wenn die Vorfteherin dieſer 
Anſtalt fie als eine Heine Gottheit anjieht, die num erjt unter ihren 
Händen recht gedeiht, die ihr Ehre machen, Zutrauen erwerben und 
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ihr Tebte, fonnte fie der augenblidfichen Bejorgniffe nicht (08 werden. 
Berjpätete ich mich bei einem Ausritt, jo mußte mir ein Unglüd 
begegnet fein; durchnegte mich ein Regenſchauer, fo war das Fieber 
mir gewiß. Ich verreifte, ich entfernte mich von ihr, und nun ſchien 
ih ihr faum anzugehöreıt. 

„Betrachten wir ed genauer”, fuhr er fort, „fo handeln wir 
Beide thöricht und unverantwortlich, zwei der edelften Naturen, die 
unfer Herz jo nahe angehen, im Kummer und im Drud zu laſſen, 
nur um uns feiner Gefahr auszufegen. Wenn dies nicht felbft- 
jüchtig genannt werden foll, was will man fo nennen! Nimm 
Dttilien, laß mir den Hauptmann, und in Gotte3 Namen fei der 
Verſuch gemacht!“ 

„Es möchte noch zu wagen ſein“, ſagte Charlotte bedenklich, 
„wenn die Gefahr für uns allein wäre. Glaubſt du denn aber, daß 
es räthlih fei, den Hauptmann mit Dttilien als Hausgenofjen zu 
jehen, einen Mann ungefähr in deinen Jahren, in den Jahren — 
daß ich dir dieſes Schmeichelhafte nur gerade unter die Augen ſage 
— mo der Mann erjt Tiebefähig und erft der Liebe werth wird, 
und ein Mädchen von Ottiliend Vorzügen?“ — 

„Ah weiß doch auch nicht“, verjegte Eduard, „wie du Ottilien 
fo hoch ftellen Fannjt! Nur dadurd erfläre ich mir’s, daß fie deine 
Neigung zu ihrer Mutter geerbt hat. Hübſch ift fie, das ift wahr, 
und ich erinnere mich, daß der Hauptmann mich auf fie aufmerffam 
machte, al3 wir vor einem Jahre zurüdfamen und fie mit dir bei 
deiner Tante trafen. Hübſch ift fie, befonders Hat fie ſchöne Augen; 
aber ich wüßte doch nicht, daß fie den mindeften Eindrud auf mid 
gemacht hätte.” 

„Das ift löblich an dir”, fagte Charlotte; „denn ih war ja 
gegenwärtig, und ob fie gleich viel jünger ift als ich, fo Hatte doch 
die Gegenwart der Ältern Freundin fo viele Reize für dich, daß du 
über die aufblühende, verfprechende Schönheit hinausſaheſt. Es 
gehört auch dies zu deiner Art zu fein, deshalb ich fo gern das 
Leben mit dir theile.“ 

Charlotte, jo aufrichtig fie zu fprechen ſchien, verhehlte doch 
etwas. Gie hatte nämlich damals dem von Reifen zurüdfehrenden 
Eduard Dttilien abfichtlich vorgeführt, um diefer geliebten Pflegetochter 
eine fo große Partie zuzumenden; denn an fich felbft in Bezug auf 
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Noth, fo bleibe ich zu Mittage Hier. Haltet mich nicht auf! ich 
habe heute noch viel zu thun.“ 

„Da ihr euch fo mweit bemüht habt”, rief ihm Eduard entgegen, 
„jo reitet noch vollends herein! wir kommen an einem ernsthaften 
Orte zufammen, und feht, wie ſchön Charlotte diefe Trauer aus- 
geihmüdt hat!” 

„Hier herein”, rief der Meiter, „komm’ ich weder zu Pferbe 
no zu Wagen no zu Fuße. Dieſe da ruhen in Frieden, mit 
ihnen babe ich nicht? zu fchaffen. Gefallen muß ich mir’ laſſen, 
wenn man mich einmal die Füße voran hereinfchleppt. Alſo ift’s 
Ernft ?“ 

„sa“, rief Charlotte, „recht Ernft! Es ift das erfte Mal, daß 
wir neuen Gatten in Noth und Verwirrung find, woraus wir und 
nicht zu helfen wiſſen.“ 

„Ihr jeht nicht darnach aus”, verſetzte er, „doch mill ich's 
glauben. Führt ihr mid an, fo laſſ ich euch fünftig ſtecken. Folgt 
geihmwinde nach! meinem Pferde mag die Erholung zu Gut fonımen.” 

Bald fanden fich die Dreie im Saale zufammen; das Effen 
ward aufgetragen, und Mittler erzählte von feinen heutigen Thaten 
und Vorhaben. Diefer feltfame Mann war früherhin Geiftlicher 
gewejen und Hatte ſich bei einer raftlojen Thätigkeit in feinem Amte 
dadurch ausgezeichnet, daß er alle Streitigkeiten, ſowohl die häus— 
lihen als die nachbarlichen, erft der einzelnen Bewohner, fodann 
ganzer Gemeinden und mehrerer Gutsbeſitzer, zu ftillen und zu 
fhlichten wußte. So lange er im Pienfte war, hatte fich Fein 
Ehepaar ſcheiden laſſen, und die Landescollegien wurden mit feinen 
Händeln und Prozeffen von dorther behelliget. Wie nöthig ihm 
die Nechtöfunde fei, warb er zeitig gewahrt. Er warf fein ganzes 
Studium darauf und fühlte fich bald den gefchidteften Advocaten 
gewachſen. Sein Wirkungskreis dehnte ſich wunderbar aus, und 
man war im Begriff, ihn nach der Nefidenz zu ziehen, um das bon 
oben herein zu vollenden, was er von unten herauf begonnen hatte, 
al3 er einen anfehnlichen Xotteriegewinnft that, ſich ein mäßiges 
But kaufte, e8 verpachtete und zum Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit 
machte, mit dem feſten Vorſatz oder vielmehr nad) alter Gewohnheit 
und Neigung, in feinem Haufe zu verweilen, wo nicht? zu fchlichten 
und nichts zu helfen wäre. Diejenigen, die auf Namensbedentungen 
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Eduard überjah das ganze Verhältniß recht deutlich und malte 
e3 noch recht jcharf aus. „Wollen wir unfern Freund in einem 
folhen Zuſtand wiffen?“ rief ev. „Du kannſt nicht jo graufam 
fein, Charlotte!” 

„Der wunderlide Mann, unfer Mittler”, verjegte Charlotte, 
„hat am Ende doch Redt. Alle Solche Unternehmungen find Wage- 
ftüde, Was daraus werden kann, fieht fein Menfch voraus. Solche 
neue Berhältniffe können fruchtbar fein an Glüd und an Unglüd, 
ohne daß wir uns dabei Verdienſt oder Schuld fonberlich zurechnen 
dürfen, Ich fühle mich nicht ftarf genug, dir länger zu widerftehen, 
Laß uns den Verſuch machen! Das Einzige, was ich dich bitte: e3 
fei nur auf kurze Zeit angejehen! Erlaube mir, daß ich mich thätiger 
al3 bisher für ihn verwende und meinen Einfluß, meine Verbindungen 
eifrig benuße und aufrege, ihm eine Stelle zu verichaffen, die ihm 
nad feiner Weiſe einige Zufriedenheit gewähren kann.“ 

Eduard verficherte feine Gattin auf die anmuthigfte Weife der 
lebhafteften Dankbarkeit. Er eilte mit freiem frohbem Gemüth feinem 
Freunde Vorſchläge jchriftlih zu thun. Charlotte mußte in einer 
Nachſchrift ihren Beifall eigenhändig Hinzufügen, ihre freundfchaft- 
lichen Bitten mit den feinigen vereinigen. Gie jchrieb mit gewandter 
Feder gefällig und verbindlich, aber doch mit einer Art von Haft, die 
ihr jonft nicht gewöhnlich war; und was ihr nicht Leicht begegnete, 
jie verunftaltete das Papier zulegt mit! einem Tintenfled, der fie 
ärgerlich machte und nur größer wurde, indem fie ihn wegwiſchen wollte. 

Eduard jcherzte darüber, und weil noch Pla war, fügte er 
eine zweite Nachſchrift Hinzu: der Freund folle aus diefem Beichen 
die Ungeduld jehen, womit er erwartet werde, und nad) der Eile, 
womit der Brief gejchrieben, die Eilfertigfeit feiner Neije einrichten. 

Der Bote war fort, und Eduard glaubte feine Dankbarkeit 
nicht überzeugender ausdrüden zu können, als indem er aber- und 
abermal3 darauf beftand, Charlotte jolle fogleih Dttilien aus der 
Penſion Holen laſſen. 

Sie bat um Aufſchub und wußte dieſen Abend bei Eduard die 
Luſt zu einer muſikaliſchen Unterhaltung anzuregen. Charlotte 
ſpielte ſehr gut Clavier, Eduard nicht ebenſo bequem die Flöte; 
denn ob er ſich gleich zu Zeiten viel Mühe gegeben hatte, fo war ihm 
doch nicht die Geduld, die Ausdauer verlichen, die zur Ausbildung 
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„Ein dreifaches?“ rief Eduard. 

„Ganz gewiß!" verſetzte Charlotte; „unferes Freundes Ankunft 
behandeln wir billig als ein Feſt; und dann habt ihr Beide wohl 
nicht daran gedacht, daß Heute euer Namenstag ift. Heißt nicht 
Einer Dtto fo gut als der Andere?“ 

Beide Freunde reichten ſich die Hände über den Heinen Tiſch. 

„Du erinnerft mich”, fagte Eduard, „an dieſes jugendliche 
Freundihaftsftüd. Als Kinder hießen wir Beide fo; doch al3 wir 
in der Penfion zufammenlebten und manche Srrung daraus entjtand, 
jo trat ich ihm freiwillig diefen hübfchen lakoniſchen Namen ab.“ 

„Wobei du denn doch nicht gar zu großmüthig warſt“, fagte 
der Hauptmann. „Benn ich erinnere mich recht wohl, daß dir der 
Name Eduard beffer gefiel, wie er denn and, von angenehmen 
Lippen ausgeſprochen, einen befonders guten Klang Hat.“ 

Nun ſaßen fie aljo zu Dreien um daffelbe Tiſchchen, wo Charlotte 
fo eifrig gegen die Ankunft des Gaftes geſprochen hatte, Eduard 
in feiner Bufriedenheit wollte die Gattin nicht an jene Stunden 
erinnern; doch enthielt er fich nicht, zu jagen: „Für ein Viertes 
wäre auch noch recht gut Platz.“ 

Waldhörner ließen fi in diefem Augenblid vom Schloß herüber 
vernehmen, bejahten gleichjam und befräftigten die guten Gefinnungen 
und Wünſche der beifammen verweilenden Freunde. Stillſchweigend 
hörten fie zu, indem Jedes im fich jelbft zurückkehrte und fein eigenes 
Glück in jo ſchöner Verbindung doppelt empfand. 

Eduard unterbrah die Pauſe zuerft, indem er aufftand und 
vor die Moo3hütte Hinaustrat. „Laß uns”, fagte er zu Charlotten, 
„den Freund gleich völlig auf die Höhe führen, damit er nicht 
glaube, dieſes bejchränfte Thal nur ſei unfer Erbgut und Aufenthalt; 
der Blid wird oben freier und die Bruft erweitert ſich.“ 

„So müffen wir diesmal noch”, verjegte Charlotte, „den alten, 
etwas beichwerlichen Fußpfad erflimmen; doch, hoffe ich, follen meine 
Stufen und Steige nächſtens bequemer bis ganz hinauf leiten.“ 

Und fo gelangte man denn über Felfen, durh Buſch und 
Gefträud zur legten Höhe, die zwar feine Fläche, doch fortlaufende 
fruchtbare Rücken bildete. Dorf und Schloß Hinterwärt3 waren 
nicht mehr zu ſehen. In der Tiefe erblidte man ausgebreitete 
Teiche; drüben bewachjene Hügel, an denen jie ſich Hinzogen; endlich 
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größte Genauigkeit gewährt, jo bleibt es doch immer nüßlich und 
für den Anfang erfreulih; auch fann man e3 ohne große Beihülfe 
leiften und weiß gewiß, dab man fertig wird. Denfft du einmal 
an eine genauere Ausmeffung, jo läßt fi dazu wohl auch noch 
Rath finden.“ 

Der Hauptmann war in diejer Art des Aufnehmens ſehr geübt. 
Er hatte die nöthige Geräthihaft mitgebradht und fing fogleih an. 
Er unterrichtete Eduarden, einige Jäger und Bauern, bie ihm bei 
dem Geſchäft behülffich fein follten. Die Tage waren günftig; bie 
Abende und die frühften Morgen brachte er mit Aufzeichnen und 
Shraffiren zu. Schnell war auch Alles lavirt und illuminirt '), 
und Eduard jah feine Befigungen auf das Deutlichfte aus dem Papier 
wie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. Er glaubte fie jegt erft 
lennen zu lernen; fie jchienen ihm jeßt erft recht zu gehören. 

Es gab Gelegenheit, über die Gegend, über Anlagen zu ſprechen, 
die man nach einer ſolchen Weberficht viel beffer zu Stande bringe, 
al3 wenn man nur einzeln, nach zufällign Eindrüden, an der 
Natur herumverſuche. 

„Das müſſen wir meiner Frau deutlich machen”, fagte Eduard. 

„Thue das nicht!" verjegte der Hauptmann, der die lleber- 
zeugungen Anderer nicht gern mit ben feinigen durchkreuzte, den 
die Erfahrung gelehrt Hatte, daß die Anfichten der Menjchen viel 
zu mannichfaltig find, als daß fie felbjt durch die vernünftigften 
Borftellungen auf Einen Punkt verfammelt werden könnten. „Thue 
es nicht!” rief er; „fie dürfte Teicht irre werden. Es ift ihr, wie 
allen Denen, die fih nur aus Liebhaberei mit folhen Dingen 
beichäftigen, mehr daran gelegen, daß fie etwas thne, al3 daß etwas 
gethan werde. Man taftet an der Natur, man hat Vorliebe für 
dieſes oder jenes Plätzchen; man wagt nicht, dieſes oder jenes 
Hinderniß mwegzuräumen; man ift nicht kühn genug, etwas auf- 
zuopfern; man kann ſich voraus nicht vorftellen, was entftehen joll; 
man probirt, e3 geräth, e3 mißräth; man verändert, verändert 
vielleicht, was man laffen jollte, läßt, was man verändern follte, 


1) Lavirt wird eine Kartenzeihnung durch gleihmäßiges Vertreiben ber 
verbünnten Farben über bie zu unterfcheidenden Flächen; illuminirt durch Aus— 
malen der abgrenzgenben Ränber. 
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Charlotte ftand betroffen. Sie war geiftreih genug, um fchnell 
einzujehen, daß Jene Recht hatten; aber das Gethane widerſprach, 
es war nun einmal fo gemadt; fie Hatte es recht, fie Hatte es 
wünſchenswerth gefunden, felbft das Getadelte war ihr in jedem 
einzelnen Theile lieb; fie wiberftrebte der Meberzeugung, fie ver- 
theidigte ihre Meine Schöpfung, fie ſchalt auf die Männer, die gleich 
ind Weite und Große gingen, aus einem Scherz, aus einer Unter- 
haltung gleich ein Werk machen wollten, nicht an die Koſten benfen, 
die ein erweiterter Plan durchaus nach fich zieht. Sie war bewegt, 
verlegt, verdrießlich; ſie fonnte das Alte nicht fahren Taffen, das 
Nene nicht ganz abmweifen; aber entjchloffen, wie fie war, ftellte fie 
jogleich die Arbeit ein und nahm fi Zeit, die Sache zu bedenken 
und bei jich reif werden zu laſſen. 

Indem fie nun auch diefe thätige Unterhaltung vermißte, da 
indeß die Männer ihr Gejhäft immer gefelliger betrieben uud 
bejonder3 die Kunftgärten und Glashäufer mit Eifer beforgten, auch 
dazwiſchen die gewöhnlichen ritterlichen Uebungen fortfesten, als 
Sagen, Pferde-Kaufen, Tauſchen, Bereiten und Einfahren, jo fühlte 
fih Charlotte täglich einfamer. Sie führte ihren Briefmechfel, auch 
um de3 Hauptmann willen, lebhafter, und doch gab es manche 
einfame Stunde. Deſto angenehmer und unterhaltender waren ihr 
die Berichte, die jie aus der Penfionsanftalt erhielt. 

Einem weitläufigen Briefe der PVorfteherin, welcher fich wie 
gewöhnlich über der Tochter Fortſchritte mit Behagen verbreitete, 
war eine kurze Nahichrift Hinzugefügt nebſt einer Beilage von 
der Hand eined männlichen Gehülfen am Inſtitut, die wir beide 
mittheilen. 


Nachſchrift ver Borfteherin. 


„Bon Dttilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlih nur zu 
wiederholen, was in meinen vorigen Berichten enthalten if. Ich 
wüßte fie nicht zu fchelten, und doch kann id nicht zufrieden mit 
ihr fein. Sie ift nad) wie vor befcheiden und gefällig gegen Andre; 
aber dieſes Zurüdtreten, diefe Dienftbarfeit will mir nicht gefallen. 
Ew. Gnaden haben ihr neulich Geld und verfhiedene Zeuge gejchiet. 
Das erfte hat fie nicht angegriffen; die andern liegen aud) noch da, 
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fo ift e8 gewiß bei ihr. Was nicht aus dem VBorhergehenden folgt, 
begreift fie nicht. Sie fteht unfähig, ja ſtöckiſch vor einer Teicht 
faßlihen Sade, bie für fie mit nichts zufammenhängt. Kann man 
aber die Mittelglieder finden und ihr deutlich machen, fo ift ihr das 
Schwerfte begreiflich. 

„Bei diejem langjamen Borfchreiten bleibt fie gegen ihre Mit- 
jhülerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähigkeiten immer vorwärts 
eifen, Alles, auch das Unzufammenhängende Teicht fajfen, Leicht 
behalten und bequem wieder anwenden. So lernt fie, fo vermag 
fie bei einem bejchleunigten Lehrvortrage gar nichts; wie es der 
Tal in einigen Stunden ift, welche von trefflichen, aber rafchen und 
ungeduldigen Lehrern gegeben werden. Man hat über ihre Hand- 
ſchrift geffagt, über ihre Unfähigfeit, die Negeln der Grammatik zu 
faffen. Ich habe dieſe Beſchwerde näher unterjucht: es ift wahr, 
jie fchreibt Tangfam und fteif, wenn man fo will, doch nicht zaghaft 
und ungeftalt. Was ich ihr von der franzöfifhen Sprade, die zwar 
mein Fach nicht ift, fchrittweife mittheilte, begriff fie leicht. Freilich 
ift e8 wunderbar: fie weiß Vieles und recht gut; nur, wenn man 
jie fragt, ſcheint fie nichts zu wiſſen. 

„Soll ich mit einer allgemeinen Bemerkung jchließen, jo möchte 
ih fagen: fie lernt nicht als Eine, die erzogen werden foll, fondern 
als Eine, die erziehen will; nicht als Schülerin, fondern als fünftige 
Lehrerin. Bielleiht fommt es Ew. Gnaden fonderbar vor, daß ich 
ſelbſt als Erzieher und Lehrer Jemanden nicht mehr zu loben glaube, 
al3 wenn ich ihn für Meinesgleichen erfläre. Em. Gnaden befiere 
Einfiht, tiefere Menſchen- und Weltkenntniß wird aus meinen 
bejchräntten, wohlgemeinten Worten das Beite nehmen. Sie werden 
fi überzeugen, daß auch an diejem Kinde viel Freude zu hoffen ift. 
Ich empfehle mich zu Gnaden und bitte un die Erlaubnif, wieder 
zu fchreiben, fobald ich glaube, daß mein Brief etwas Bedeutendes 
und Angenehmes enthalten werde.” 


Charlotte freute ſich über diejes Blatt. Sein Inhalt traf ganz 
nahe mit den Borftellungen zufammen, welche fie von Ottifien hegte; 
dabei fonnte fie fich eines Lächelns nicht enthalten, indem ber 
Antheil des Lehrers Herzlicher zu fein ſchien, al3 ihn die Einficht 

Goethe. V, | 25 
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nicht gefchieden, jo wie er auch Gejchäfte und Beſchäftigung, Unter- 
haltung und Berftrenung nicht genugſam von einander abjonberte, 
Set wurde es ihm leicht, da ein Freund diefe Bemühung übernahm, 
ein zweites Ich die Sonderung bewirkte, in die das eine ch nicht 
immer fich fpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel des Hauptmann eine Repofitur 
für das Gegenwärtige, ein Archiv für da3 Vergangene, fchafften 
alle Documente, Papiere, Nachrichten aus verichiedenen Behältniffen, 
Kammern, Schränken und Riften herbei, und auf das Geſchwindeſte 
war der Wuft in eine erfreuliche Ordnung gebradht, Tag rubricirt 
in bezeichneten Fächern. Was man wünſchte, warb vollftändiger 
gefunden, als man gehofft Hatte. Hierbei ging ihnen ein alter 
Schreiber jehr an die Hand, der den Tag über, ja einen Theil der 
Nacht nicht vom Pulte fam, und mit dem Eduard bisher immer 
unzufrieden geweſen war. 

„sch fenne ihn nicht mehr”, fagte Eduard zu feinem Freund, 
„mie thätig und brauchbar der Menjch ift.“ 

„Das macht“, verjegte der Hauptmann, „wir tragen ihm nichts 
Neues auf, ala bis er das Alte nach feiner Bequemlichkeit vollendet 
bat, und fo leiftet er, wie du fiehft, fehr viel; ſobald man ihn ftört, 
vermag er gar nichts.“ 

Brachten die Freunde auf diefe Weiſe ihre Tage zufammen 
zu, jo verjäumten fie Abends nicht, Charlotten regelmäßig zu 
befuchen. Fand ſich feine Gejelichaft von benachbarten Orten und 
Gütern, welches öfters geſchah, jo war das Geipräh wie das 
Leſen meift folchen Gegenständen gewidmet, welche den Wohljtand, 
die Bortheile und das Behagen der bürgerlichen Gejellichaft ver- 
mehren. 

Charlotte, ohnehin gewohnt, die Gegenwart zu nußen, fühlte 
fih, indem fie ihren Dann zufrieden ſah, auch perjönlich gefördert, 
Berihiedene Häusliche Anftalten, die fie längſt gewünſcht, aber nicht 
recht einleiten fönnen, wurden durch die Thätigfeit des Hauptmanns 
bewirtt. Die Hausdapothefe, die biöher nur aus wenigen Mitteln 
beftanden, warb bereichert, und Charlotte fowohl durch faßliche 
Bücher al3 durch Unterredung in ben Stand gefeßt, ihr thätiges 
und hülfreiches Weſen öfter und wirkſamer als bisher in Uebung 
au bringen, 
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angenehm und berühmt gewejen. Nun waren e3 andre Gegenftände, 
die ihn beichäftigten, andre Schriften, woraus er vorlag, und eben 
feit einiger Beit vorzüglich Werke phufifchen, hemifchen und techniſchen 
Inhalts. 

Eine ſeiner beſondern Eigenheiten, die er jedoch vielleicht mit 
mehrern Menſchen theilt, war die, daß es ihm unerträglich fiel, 
wenn Jemand ihm beim Leſen in das Buch ſah. In früherer Zeit, 
beim Vorleſen von Gedichten, Schauſpielen, Erzählungen, war es 
die natürliche Folge der lebhaften Abſicht, die der Vorleſende ſo gut 
als der Dichter, der Schauſpieler, der Erzählende hat, zu über- 
rafchen, Pauſen zu machen, Erwartungen zu erregen; da e3 benn 
freilich diefer beabfichtigten Wirkung ſehr zuwider ift, wenn ihm ein 
Dritter wifjentlich mit den Augen vorjpringt. Er pflegte ſich auch 
deöwegen in foldem Falle immer fo zu feßen, daß er Niemand im 
Nüden hatte. Jetzt zu Dreien war diefe Vorficht unnöthig; und da 
es diesmal nicht auf Erregung des Gefühls, auf Ueberraſchung der 
Einbildungsfraft angejehen war, fo dachte er ſelbſt nicht daran, ſich 
fonderlich in Acht zu nehmen. 

Nur eines Abends fiel es ihm auf, als er ſich nachläſſig gefebt 
hatte, daß Charlotte ihm in das Buch fah. Seine alte Ungebuld 
erwachte, und er verwies es ihr gemiffermaßen unfreundlich: „Wollte 
man fich doch folche Unarten wie jo manches Andre, wa3 der Ge- 
ſellſchaft läſtig ift, ein- für allemal abgewöhnen! Wenn ich Jemand 
vorleje, ift e8 denn nicht, als wenn ich ihm mündlich etwas vor- 
trüge? Das Gefchriebene, das Gedrudte tritt an die Stelle meines 
eigenen Sinned, meines eigenen Herzend; und würde ich mich wohl 
zu reden bemühen, wenn ein Fenſterchen vor meiner Stirn, vor | 
meiner Bruft angebradht wäre, jo daß Der, dem ich meine Gedanken | 
einzeln zuzählen, meine Empfindungen einzeln zureichen will, immer | 
ſchon lange vorher willen fönnte, mo e3 mit mir hinaus mollte? | 
Wenn mir Jemand ind Buch fieht, jo ift mir immer, ald wenn ich J 
in zwei Stücke geriſſen würde.“ 

Charlotte, deren Gewandtheit ſich in größeren und kleineren 
Cirkeln beſonders dadurch bewies, daß ſie jede unangenehme, jede 
heftige, ja ſelbſt nur lebhafte Aeußerung zu beſeitigen, ein ſich ver- 
längerndes Geſpräch zu unterbrechen, ein ftodendes anzuregen wußte, 
war aud; diesmal von ihrer guten Gabe nicht verlaffen. „Du wirft 
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überlaffen, die übrigens, wie ich habe bemerfen können, ſich wohl 
jchwerlich jemals vereinigen werden.“ 

„Wo fangen wir aber nun an, um am fchnellften in die Sache 
zu kommen?“ fragte Eduard nad einer Pauſe den Hauptmann, der, 
ih ein wenig bedenfend, bald darauf ermwiderte: 

„Wenn e3 mir erlaubt ift, dem Scheine nach weit andzuholen, 
fo find wir bald am Plage.“ 

„Seien Sie meiner ganzen Aufmerffamfeit verjihert”, fagte 
Charlotte, indem fie ihre Arbeit bei Seite legte. 

Und fo begann der Hauptmann: „An allen Naturmwejen, die 
wir gewahr werden, bemerken wir zuerft, daß fie einen Bezug auf 
fi felbft haben. Es klingt freilich wunderlih, wenn man etwas 
ausfpricht, was ſich ohnehin verfteht; doch nur indem man fich über 
das Bekannte völlig verftändigt hat, kann man mit einander zum 
Unbelannten fortichreiten.” 

Ich dächte", fiel ihm Eduard ein, „wir machten ihr und und 
die Sache durch Beijpiele bequem. Stelle dir nur das Waffer, das 
Del, das Queckſilber vor, fo wirft du eine Einigkeit, einen Zufammen- 
hang ihrer Theile finden. Dieſe Einung verlaffen fie nicht, außer 
durch Gewalt oder fonftige Beſtimmung. Iſt me befeitigt, fo treten 
fie gleich wieder zufammen.“” 

„Ohne Frage”, jagte Charlotte beiftimmend. „Regentropfen 
vereinigen fich gern zu Strömen. Und ſchon als Kinder fpielen wir 
erftaunt mit dem Onedfilber, indem wir e3 in Kügelchen trennen 
und e3 wieder zufammenlaufen laſſen.“ 

„Und fo darf ich wohl”, fügte der Hauptmann Hinzu, „eines 
bedeutenden Punktes im flüchtigen Vorbeigehen erwähnen, daß näm- 
fi dieſer völlig reine, durch Flüffigfeit mögliche Bezug fich ent- 
ihieden und immer durch die Kugelgeftalt auszeichnet. Der fallende 
Waflertropfen ift rund; von den Quedjilberfügelchen haben Sie jelbft 
geiproden; ja, ein fallendes gejchmolzened Blei, wenn es Zeit 
hat, völlig zu erftarren, fommt unten in Geftalt einer Kugel an.“ 

„Laffen Sie mich voreilen”, jagte Charlotte, „ob ich treffe, wo 
Sie Hinwollen. Wie Jedes gegen fich felbft einen Bezug hat, fo 
muß e3 auch gegen Andere ein Verhältniß haben." 

„Und das wird nach Verſchiedenheit der Wefen verfchieden fein”, 
fuhr Eduard eilig fort. „Bald werden jie fi als Freunde und 
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verwandte vor. Auf eben dieſe Weiſe können unter Menſchen wahr- 
haft bedeutende Freundſchaften entftehen; denn entgegengejeßte Eigen» 
haften machen eine innigere Vereinigung möglich. Und fo will ich 
denn abwarten, was Sie mir von dieſen geheimnißvollen Wirkungen 
vor die Augen bringen werben. Ich will dich“ — fagte fie zu Eduard 
gewendet — „jet im Vorleſen nicht weiter ftören und, um fo viel 
beſſer unterrichtet, deinen Vortrag mit Aufmerkſamkeit vernehmen.” 

„Da du uns einmal aufgerufen haft”, verjeßte Eduard, „To 
fommft du jo leicht nicht los; denn eigentlich find die verwidelten 
Fälle die intereffanteften. Erft bei diefen lernt man die Grade ber 
Berwandtichaften, die nähern, ftärkern, entferntern, geringern 
Beziehungen kennen; die Verwandtichaften werden erft interefjant, 
wenn fie Scheidungen bewirken.” 

„Kommt das traurige Wort”, rief Charlotte, „das man leider 
in der Welt jegt jo oft hört, auch in der Naturlehre vor?” 

„Allerdings”, ermwiderte Eduard. „Es war fogar ein be 
zeichnender Ehrentitel der Chemiker, daß man fie Scheibefünftler 
nannte." 

„Das thut man alfo nicht mehr”, verjegte Charlotte, „und thut 
jehr wohl daran. Das Bereinigen ift eine größere Kunft, ein größeres 
Berdienft. Ein Einungsfünftler wäre in jedem Fade der ganzen 
Belt willlommen. — Nun fo laßt mich denn, weil ihr doch einmal 
im Zuge feid, ein paar ſolche Fälle willen!” 

„So jhließen wir uns denn gleich”, fagte der Hauptmann, „an 
dasjenige wieder an, was mir oben fchon benannt und beiprochen 
haben. 8.8. wa3 wir Ralfftein nennen, ift eine mehr oder weniger 
reine Kalferde, innig mit einer zarten Säure verbunden, die ung 
in Luftform befannt geworden ift. Bringt man ein Stüd folchen 
Steines in verdünnte Schwefelfäure, fo ergreift diefe den Kalf und 
erjcheint mit ihm als Gyps; jene zarte luftige Säure Hingegen 
entflieht. Hier ift eine Trennung, eine nene Zuſammenſetzung 
entjtanden, und man glaubt fi nunmehr berechtigt, jogar das 
Wort Wahlverwandtichaft !) anzuwenden, weil es wirklich ausfieht, 


1) Diefe VBezeihnung für den hier befchriebenen chemiſchen Vorgang kommt 
zuerft in ber deutfchen Ueberjegung einer Abhandlung de attractionibus eleetivis 
in den Opuscula physica, chemica et mineralogica be3 ſchwediſchen Raturforfchers 
Tobern Olof Bergmann (1735—1784) vor. 
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„Sa wohl!" verfehte der Hauptmann; „dieſe Fälle find aller- 
dings die bedeutendften und merfwürdigften, wo man das Anziehen, 
da3 Verwandtſein, diefes Berlaffen, diefes Vereinigen gleihfam übers 
Kreuz wirklich darftellen fann; wo vier, bisher je zwei zu zwei 
verbundene Wefen, in Berührung gebracht, ihre bisherige Ver— 
einigung verlaffen und ſich aufs Neue verbinden. In dieſem 
Fahrenlaffen und Ergreifen, in bdiefem liefen und Suchen 
glaubt man wirklich eine Höhere Beftimmung zu fehen; man 
traut ſolchen Wejen eine Art von Wollen und Wählen zu und 
hält das Kunſtwort Wahlverwandtichaften für vollkommen gerecht- 
fertigt.” 

„Beſchreiben Sie mir einen folhen Fall!“ fagte Charlotte. 

„Ran follte dergleichen”, verjegte der Hauptmann, „nicht mit 
Borten abthun. Wie fhon gejagt, jobald ich Ihnen die Verfuche 
jelbft zeigen fann, wird Alles anjchaulicher und angenehmer werben. 
Jetzt müßte ih Sie mit fchredlihen Kunftworten hinhalten, die 
Shnen doc feine Vorſtellung gäben. Man muß diefe todticheinenden 
und doch zur Thätigfeit innerlich immer bereiten Wefen wirkend vor 
feinen Augen fehen, mit Theilnahme fchauen, wie fie einander fuchen, 
ſich anziehen, ergreifen, zerftören, verfchlingen, aufzehren und fodann 
aus der innigiten Verbindung wieder in erneuter, neuer unermwarteter 
Geftalt hervortreten: dann traut man ihnen erft ein ewiges Leben, 
ja wohl gar Sinn und Verſtand zu, weil wir unfere Sinne faum 
genügend fühlen, fie recht zu beobadhten, und unfre Bernunft kaum 
hinlänglich, fie zu faſſen.“ 

„Ich leugne nicht”, jagte Eduard, „daß die feltfamen Kunft- 
wörter Demjenigen, der nicht durch finnliches Anschauen, duch 
Begriffe mit ihnen verjöhnt ift, beſchwerlich, ja lächerlich werden 
müffen. Doch fünnten wir leicht mit Buchftaben einjtweilen das 
Verhältniß ausdrüden, wovon hier die Rede war.“ 

„Wenn Sie glauben, daß e3 nicht pedantiſch ausſieht“, verfebte 
der Hauptmann, „jo kann ich wohl in der Zeichenſprache mid) fürz- 
ih zufammenfaffen. Denken Sie fih ein A, das mit einem B 
innig verbunden ift, durch viele Mittel und durch manche Gewalt 
nicht von ihm zu trennen; denfen Sie fih ein E., das fich eben 
fo zu einem D verhält; bringen Sie nun die beiden Paare in 
Berührung: A wird fih zu D, E zu B werfen, ohne daß man 
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der Preife enthält, die ihr geworden find, und zugleich das Ver— 
gnügen ausdrüdt, das fie über ein fo glüdliches Gelingen empfindet, 
wird Ihnen zur Beruhigung, ja zur Freude gereichen. Die meinige 
wird dadurch einigermaßen gemindert, daß ich vorausfehe, wir werden 
nicht fange mehr Urſache haben, ein jo weit vorgefchrittenes Frauen- 
zimmer bei uns zurüdzubalten. Sch empfehle mich zu Gnaden 
und nehme mir die Freiheit, nächſtens meine Gedanfen über das, 
was ich am vortheilhafteften für fie halte, zu eröffnen. Bon Dttilien 
ichreibt mein freundlicher Gehülfe.“ 


Brief des Gehülfen. 


„Von Ottilien läßt mich unſre ehrwürdige Vorſteherin ſchreiben, 
theils weil es ihr, nach ihrer Art zu denken, peinlich wäre, das— 
jenige, was zu melden ift, zu melden, theil3 auch weil fie jelbft 
einer Entjchuldigung bedarf, die fie lieber mir in den Mund 
legen mag. 

„Da ich nur allzu wohl weiß, wie wenig die gute Dttilie das 
zu äußern im Stande ift, was in ihr liegt und was fie vermag, fo 
war mir vor der öffentlichen Prüfung einigermaßen bange, um fo 
mehr, al3 überhaupt dabei feine Vorbereitung möglich ift, und aud), 
wenn e3 nad) der gewöhnlichen Weife jein könnte, Dttilie auf den 
Schein nicht vorzubereiten wäre. Der Ausgang hat meine Sorge 
nur zu jehr gerechtfertigt, fie hat feinen Preis erhalten und ift 
auch unter Denen, die fein Zeugniß empfangen haben. Was foll 
ich viel fagen? Im Schreiben hatten Andere faum fo mwohlgefornte 
Buchſtaben, doch viel freiere Züge; im Nechnen waren Alfe fchneller, 
und an ſchwierige Aufgaben, welche fie beſſer Löft, kam es bei der 
Unterfudung nicht. Im Franzöſiſchen überparlirten und über- 
erponirten fie Manche; in der Geichichte waren ihr Namen und 
Sahrzahlen nicht gleich bei der Hand; bei der Geographie vermißte 
man Aufmerffamfeit auf die politiche Eintheilung. Zum mufifalifchen 
Vortrag ihrer wenigen bejcheidenen Melodien fand ſich weder Beit 
noch Ruhe. Im Beichnen hätte fie gewiß den Preis davon getragen: 
ihre Umrifje waren rein, und die Ausführung bei vieler Sorgfalt 
geiftreih. Leider hatte fie etwas zu Großes unternommen und war 
nicht fertig geworden. 


image 
not 
avallable 


— 39 — 


„Das war noch nicht Alles. Ihre Fräulein Tochter, gnädige 
Frau, font lebhaft und freimüthig, war im Gefühl ihres heutigen 
Triumphs ausgelaffen und übermüthig, Sie fprang mit ihren 
Breifen und Zeugniffen in den Zimmern herum und jchüttelte fie 
auch Dttilien vor dem Geficht. ‚Du biſt Heute ſchlecht gefahren!“ 
rief fie aus, Ganz gelafjen antwortete Dttilie: ‚„Es ift noch nicht 
ber lebte Prüfungstag.‘ ‚Und doch wirft du immer bie legte bleiben!‘ 
tief das Fräulein und jprang hinmeg. 

„Dttilie fchien gelaffen für jeden Andern, nur nicht für mich, 
Eine innere unangenehme, lebhafte Bewegung, der fie miderfteht, 
zeigt fi durch eine ungleiche Farbe des Geſichts. Die linke Wange 
wird auf einen Augenblid roth, indem bie rechte bleich wird. Ich 
fah dies Beichen, und meine Theilnehmung fonnte fich nicht zurück— 
halten. Sch führte unjre Vorjteherin bei Seite, ſprach ernfthaft mit 
ihr über die Sache. Die trefflihe Frau erfannte ihren Fehler. Wir 
beriethen, wir bejprachen und lange, und ohne deshalb meitläufiger 
zu fein, will id Ew Gnaden unfern Beihluß und unfre Bitte 
vortragen, Ottilien auf einige Beit zu fih zu nehmen. Die Gründe 
werden Sie ſich ſelbſt am beten entfalten. Beftimmen Gie ſich 
biezu, fo fage ich mehr über die Behandlung des guten Kindes, 
Verläßt und dann Ihre Fräulein Tochter, wie zu vermuthen fteht, 
jo jehen wir Dttilien mit Freuden zurüdfehren. 

„Noch Eins, das ich vielleicht in der Folge vergeffen fönnte: ich 
habe nie gejehen, daß Ottilie etwas verlangt oder gar um etwas 
dringend gebeten hätte. Dagegen kommen Fälle, wiewohl felten, 
daß fie etwas abzulehnen ſucht, was man von ihr fordert. Gie 
thut das mit einer Geberde, die für den, der den Sinn davon gefaßt 
bat, unwiderſtehlich ift. Sie drüdt die flachen Hände, die fie in die 
Höhe hebt, zufammen und führt jie gegen die Bruft, indem fie fich 
nur wenig borwärt3 neigt und den dringend Fordernden mit einem 
folden Blick anfieht, daß er gern von Allem abfteht, was er ver- 
langen oder wünſchen möchte. Sehen Sie jemals dieſe Geberde, 
gnädige Frau, wie es bei Ihrer Behandlung nicht wahrjcheinlich ift, 
fo gedenfen Sie meiner und jchonen Dttilien!" — 

Eduard hatte diefe Briefe vorgelefen, nicht ohne Lächeln und 
Kopfihütteln. Auch fonnte e8 an Bemerkungen über die Perfonen 
und über die Lage der Sache nicht fehlen. 
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Sie ſchien aufmerffam auf das Geſpräch, ohne daß fie daran Theil 
genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Eharlotten: „Es ift ein 
angenehmes, unterhaltendes Mädchen.” 

„Unterhaftend ?” verſetzte Charlotte mit Lächeln; „fie hat ja den 
Mund no nicht aufgethan.” 

„So?" ermwiderte Eduard, indem er fich zu befinnen jchien; 
„das wäre doch wunderbar!” 

Charlotte gab dem neuen Anfömmling nur wenige Winfe, wie 
e3 mit dem Hausgefchäfte zu Halten ſei. Ottilie Hatte fchnell die 
ganze Ordnung eingefehen, ja, was noch mehr ift, empfunden, Was 
fie für Alle, für einen eben insbefondere zu bejorgen hatte, begriff 
fie leicht. Alles geichah pünktlich. Cie wußte anzuordnen, ohne 
daß fie zu befehlen fhien, und wo Jemand fäumte, verrichtete fie 
das Gejchäft gleich jelbft. 

Cobald fie gewahr wurde, mie viel Zeit ihr übrig blieb, bat 
fie Charlotten, ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau 
beobadjtet wurden. Sie arbeitete das Vorgefeßte auf eine Art, von 
der Charlotte durch den Gehülfen unterrichtet war, Man lieh jie 
gewähren. Nur zumeilen juchte Charlotte fie anzuregen. So ſchob 
fie ihr manchmal abgejchriebene Federn unter, um fie auf einen 
freieren Zug der Handichrift zu leiten; aber auch dieje waren bald 
wieder ſcharf gefchnitten. 

Die Frauenzimmer hatten unter einander feſtgeſetzt, franzöſiſch 
zu reden, wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um jo 
mehr dabei, als Dttilie gejprächiger in der fremden Sprache war, 
indem man ihr die Hebung derfelben zur Pflicht gemacht hatte. 
Hier fagte fie oft mehr, al3 fie zu wollen ſchien. Beſonders ergegte 
ſich Charlotte an einer zufälligen, zwar genauen, aber doch liebe- 
vollen Schilderung der ganzen Penfionsanftalt. Ottilie ward ihr 
eine liebe Gejellichafterin, und fie hoffte, dereinjt an ihr eine zu— 
verläffige Freundin zu finden. 

Charlotte nahm indeß die älteren Papiere wieder vor, die fich 
auf Dttifien bezogen, um fi in Erinnerung zu bringen, was bie 
Vorſteherin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um 
ed mit ihrer Perjönlichfeit jelbft zu vergleihen. Denn Charlotte 
war der Meinung, man könne nicht geichwind genug mit dem 

Goethe. V. 26 
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In Erwiderung dagegen wuchs die Dienftbeflifjenheit Ditiliend 
mit jedem Tage. Je mehr fie dad Haus, die Menjchen, die Ber- 
hältniffe kennen Ternte, defto Iebhafter griff fie ein, deſto ſchneller 
verjtand fie jeden Blid, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen 
Laut. Ihre ruhige Aufmerkfamfeit blieb ſich immer gleih, jo wie 
ihre gelaffene Regſamkeit. Und jo war ihr Sitzen, Aufftehen, Gehen, 
Kommen, Holen, Bringen, Wiederniederfiten ohne einen Schein 
von Unruhe ein ewiger Wechſel, eine ewige angenehme Bewegung. 
Dazu fam, daß man jie nicht gehen hörte, fo leiſe trat fie auf. 

Diefe anftändige Dienftfertigfeit Ottiliens machte Charlotten 
viele Freude. Ein Einziges, was ihr nicht ganz angemeffen vorkam, 
verbarg fie Dttilien nit. „Es gehört”, fagte fie eines Tages zu 
ihr, „unter die Iobenswürdigen Aufmerkſamkeiten, daß wir uns 
ichnell büden, wenn Jemand etwas aus der Hand fallen läßt, und 
e3 eilig aufzuheben juchen. Wir befennen und dadurch ihm gleichjam 
dienftpflichtig; nur ift in der größern Welt dabei zu bedenken, wen 
man eine ſolche Ergebenheit bezeigt. Gegen Frauen will ich dir 
darüber feine Geſetze vorjchreiben. Du bift jung. Gegen Höhere 
und Xeltere ift es Schuldigfeit, gegen Deinesgleichen Artigkeit, 
gegen Jüngere und Niedere zeigt man fich dadurch menſchlich und 
gut; nur will e3 einem Frauenzimmer nicht wohl geziemen, ſich 
Männern auf diefe Weife ergeben und dienftbar zu bezeigen.“ 

„Ich will es mir abzugewöhnen juchen”, verfegte Ottilie. „In—⸗ 
deſſen werden Gie mir dieſe Unjchidlichkeit vergeben, wenn ich 
Ihnen jage, wie ich dazu gefommen bin. Man hat uns die Ge- 
ichichte gelehrt; ich habe nicht jo viel daraus behalten, als ich wohl 
gejollt hätte; denn ich wußte nicht, wozu ich’3 brauchen würde. 
Nur einzelne Begebenheiten find mir jehr eindrüdlich geweſen; fo 
folgende: 

Als Carl der Erfte von England vor feinen jogenannten Richtern 
Stand, fiel der goldne Knopf des Stödchens, da3 er trug, herunter. 
Gewohnt, daß bei ſolchen Gelegenheiten ſich Alles für ihn bemühte, 
fhien er fi umzufehen und zu erwarten, daß ihm Jemand auch 
diesmal den Heinen Dienft erzeigen jollte. Es regte ſich Niemand; 
er büdte fich felbft, um den Knopf aufzuheben. Mir fam das fo 
Ihmerzlih vor, ich weiß nicht, ob mit Recht, daß ich von jenem 
Augenblid an Niemanden kann etwas aus ben Händen fallen fehn, 
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Wie ſchwer ift es, daß der Menjch recht abwäge, was man aufopfern 
muß gegen das, was zu gewinnen ift! wie ſchwer, den Zweck zu 
wollen und die Mittel nicht zu verſchmähen! Viele verwechſeln gar 
die Mittel und den Zweck, erfreuen ſich an jenen, ohne diefen im 
Auge zu behalten. Jedes Nebel ſoll an der Stelle geheilt werden, 
wo e3 zum Vorjchein fommt, und man befümmert fi nicht um 
jenen Bunft, mo e3 eigentlich feinen Urfprung nimmt, woher es 
wirft. Deswegen ift es fo ſchwer, Rath zu pflegen, befonder3 mit 
der Menge, die im Täglichen ganz verftändig ift, aber felten weiter 
jieht al3 auf morgen. Kommt nun gar dazu, daß der Eine bei 
einer gemeinfamen Anftalt gewinnen, der Andere verlieren foll, 
da iſt mit Vergleih nun gar nicht3 auszurichten. Alles eigentlich 
gemeinfame Gute muß durch das unumfchränfte Majeftätsrecht 
gefördert werden.“ 

Indem jie ftanden und ſprachen, bettelte fie ein Menſch an, 
der mehr frech al3 bedürftig ausſah. Eduard, ungern unterbrochen 
und beunruhigt, jchalt ihn, nachdem er ihn einigemal vergebens 
gelafjener abgewiejen hatte; als aber ber Kerl ſich murrend, ja 
gegenſcheltend, mit Heinen Schritten entfernte, auf die Rechte des 
Bettlers troßte, dem man mohl ein Almojen verjagen, ihn aber 
nicht beleidigen dürfe, weil er jo gut wie jeder Andere unter bem 
Schutze Gottes und der Obrigfeit ftehe, fam Eduard ganz aus der 
Faſſung. 

Der Hauptmann, ihn zu begütigen, ſagte darauf: „Laß uns 
dieſen Vorfall als eine Aufforderung annehmen, unſere ländliche 
Polizei auch hierüber zu erſtrecken! Almoſen muß man einmal geben; 
man thut aber beſſer, wenn man ſie nicht ſelbſt giebt, beſonders zu 
Hauſe. Da ſollte man mäßig und gleichförmig in Allem ſein, auch 
im Wohlthun. Eine allzu reichliche Gabe lockt Bettler herbei, anſtatt 
ſie abzufertigen; dagegen man wohl auf der Reiſe, im Vorbeifliegen, 
einem Armen an der Straße in der Geſtalt des zufälligen Glücks 
erſcheinen und ihm eine überraſchende Gabe zuwerfen mag. Uns 
macht die Lage des Dorfes, des Schloſſes eine ſolche Anſtalt ſehr 
leicht; ich habe ſchon früher darüber nachgedacht. 

„An dem einen Ende des Dorfes liegt das Wirthshaus, an dem 
andern wohnen ein Paar alte gute Leute; an beiden Orten mußt du 
eine kleine Geldſumme niederlegen. Nicht der ins Dorf Hereingehende, 
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einmal angefangen hatte, nicht ganz losreißen. Doc erfand man 
einen feichtern Aufgang auf die Höhe; man mollte oberwärts am 
Abhange vor einem angenehmen Hölzchen ein Luſtgebäude aufführen ; 
diejes follte einen Bezug aufs Schloß haben, aus den Schloffenftern 
jollte man e3 überjehen, von dorther Schloß und Gärten wieder 
beitreihen fünnen. 

Der Hauptmann Hatte Alles wohl überlegt und gemefjen und 
bradite jenen Dorfweg, jene Mauer am Bache her, jene Ausfüllung 
wieder zur Sprache. „Ich gewinne“, fagte er, „indem ich einen 
bequemen Weg zur Anhöhe Hinaufführe, gerade fo viel Steine, als ih 
zu jener Mauer bedarf. Sobald Eins ins Andre greift, wird Beides 
wohlfeiler und gejchwinder bewerfkitelligt.” 

„Run aber”, fagte Charlotte, „Fommt meine Sorge. Nothwendig 
muB etwas Beſtimmtes ausgejegt werden; und wenn man weiß, 
wie viel zu einer ſolchen Anlage erforderlich ift, dann theilt man es 
ein, wo nicht auf Wochen, doc wenigſtens auf Monate. Die Kaffe 
ift unter meinem Beichluß; ich zahle die Zettel, und die Rechnung 
führe ich ſelbſt.“ 

„Du ſcheinſt und nicht fonderlich viel zu vertrauen”, jagte Eduard. 

„Richt viel in willfürlichen Dingen”, verjegte Charlotte. „Die 
Willkür wiſſen wir beffer zu beherrichen als ihr.” 

Die Einridtung war gemacht, die Arbeit raſch angefangen, der 
Hauptmann immer gegenwärtig, und Charlotte nunmehr falt täglich 
Beuge feines ernſten und beftimmten Sinnes. Auch er lernte fie 
näher fennen, und Beiden wurde e3 leicht, zufammen zu wirken 
und etwas zu Stande zu bringen. 

Es iſt mit den Gejchäften wie mit dem Tanze; Perfonen, die 
gleichen Schritt halten, müfjen fich unentbehrlich werden; ein wechſel— 
feitiges Wohlmwollen muß nothwendig daraus entipringen, und daß 
Charlotte dem Hauptmann, feitdem fie ihn näher kennen gelernt, 
wirklich wohlwollte, dafür war ein jicherer Beweis, daß fie ihn einen 
ihönen Ruheplag, den fie bei ihren erften Anlagen bejonders aus— 
gejucht und verziert hatte, der aber feinem Plane entgegenftand, ganz 
gelaffen zerftören ließ, ohne auch nur die mindejte unangenehme 
Empfindung dabei zu haben. 
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alten Copiſten müßig fanden. Sie gingen an die Arbeit und gaben 
ihm bald zu thun, ohne zu bemerken, daß fie ihm Manches auf- 
bürdeten, was fie fonft jelbft zu verrichten gewohnt waren. Gleich 
der erite Aufjag wollte dem Hauptmann, gleich der erfte Brief 
Eduarden nicht gelingen. Sie quälten fich eine Zeit lang mit Con— 
eipiren und Umfchreiben, bis endlich Eduard, dem es am wenigſten 
von Statten ging, nad) der Beit fragte. 

Da zeigte fih denn, daß der Hauptmann vergefien hatte, feine 
chronometriſche Secundenuhr aufzuziehen, das erſte Mal jeit vielen 
Jahren; und fie jchienen, wo nit zu empfinden, boch zu ahnen, 
daß die Zeit anfange ihnen gleichgültig zu merden. 

Sndem fo die Männer einigermaßen in ihrer Gejchäftigfeit 
nachließen, wuchs vielmehr die Thätigkeit der rauen. Ueberhaupt 
nimmt die gewöhnliche Lebensweiſe einer Familie, die aus den 
gegebenen Perſonen und aus nothwendigen Umftänden entipringt, 
auch wohl eine außerordentliche Neigung, eine werdende Leidenſchaft 
in ji wie in ein Gefäß auf, und es fann eine ziemliche Zeit ver- 
gehen, ehe dieſes neue Ingrediens eine merkliche Gährung verurfacht 
und jchäumend über den Rand ſchwillt. 

Bei unjern Freunden waren die entftehenden mechjeljeitigen 
Neigungen von der angenehmjten Wirfung. Die Gemüther öffneten 
ih, und ein allgemeines Wohlmwollen entiprang aus dem bejonderen. 
Jeder Theil fühlte ſich glüdlih und gönnte dem andern fein Glüd, 

Ein folder Zuftand erhebt den Geift, indem er das Herz 
erweitert, und Alles, wa3 man thut und vornimmt, hat eine 
Nihtung gegen das Unermeßlihe. So waren auch die Freunde 
nicht mehr in ihrer Wohnung befangen. Ihre Spaziergänge dehnten 
ji) weiter aus, und wenn dabei Eduard mit Dttilien, die Pfade 
zu wählen, die Wege zu bahnen, vorauseilte, fo folgte der Haupt- 
mann mit Charlotten in bedeutender Unterhaltung, theilnehmend 
an manchem neuentdedten Bläschen, an mander unerwarteten Aus— 
jicht, gerufig der Epur jener rajcheren Vorgänger. 

Eines Tages leitete fie ihr Spaziergang durch die Schloßpforte 
bes rechten Flügel3 hinunter nach dem Gajthofe über die Brücde 
gegen die Teiche zu, an denen fie Hingingen, jo weit man gewöhnlich 
das Waffer verfolgte, deffen Ufer fodann, von einem bujchigen Hügel 
und meiterhin von Felſen eingefchloffen, aufhörte, gangbar zu jein. 
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ftiegen. Mir ift die Möglichkeit fchredlich, daß irgend ein unvorher- 
gefehener Stoß, ein Fall, eine Berührung Ihnen fchädlich und 
verderblich fein könnte, Thun Sie es mir zu Liebe, entfernen Sie 
das Bild — nicht aus Ihrem Andenken, nicht aus Ihrem immer, 
ja, geben Sie ihm den ſchönſten, den heiligſten Ort Ihrer Wohnung, 
nur von Ihrer Bruft entfernen Sie etwas, deffen Nähe mir, viel- 
leiht aus übertriebener Nengftlichfeit, jo gefährlich ſcheint!“ 

Dttilie ſchwieg und hatte, während er ſprach, vor ſich Hingejehen; 
dann, ohne Uebereilung und ohne Zaudern, mit einem Blick, mehr 
gen Himmel als auf Eduard gewendet, Löfte fie die Kette, z0g das 
Bild hervor, drüdte es gegen ihre Stirn und reichte e3 dem Freunde 
bin mit den Worten: „Heben Sie mir es auf, bi3 wir nad Haufe 
fommen! Ich vermag Jhnen nicht beifer zu bezeigen, wie jehr ich 
Ihre freundliche Sorgfalt zu ſchätzen weiß.“ 

Der Freund wagte nicht, das Bild an feine Lippen zu drüden, 
aber er faßte ihre Hand und drüdte fie an feine Augen. Es waren 
vielleicht die zwei ſchönſten Hände, die fich jemals zuſammenſchloſſen. 
Ihm war, als wenn ihm ein Stein vom Herzen gefallen wäre, ala 
wenn ſich eine Scheidewand zwiſchen ihm und Dttilien niedergelegt 
hätte, 

Bom Müller geführt, langten Charlotte und der Hauptmann 
auf einem bequemeren Pfade herunter. Man begrühte jih, man 
erfreute und erquicte jih. Zurüd wollte man denjelben Weg nicht 
fehren, und Eduard jchlug einen Felspfad auf der andern Seite des 
Baches vor, auf welchem die Teiche wieder zu Geficht famen, indem 
man ihn mit einiger Anftrengung zurüdlegte. Nun durchſtrich man 
abwechjelndes Gehölz und erblidte nah dem Lande zu mancherlei 
Dörfer, Fleden, Meiereien mit ihren grünen und fruchtbaren Um— 
gebungen; zunächſt ein Bormwerf, das an der Höhe mitten im Holze 
gar vertraulich Tag. Am fchönften zeigte fich der größte Meichthum 
der Gegend, vor⸗ und rückwärts auf der fanfterjtiegenen Höhe, von 
da man zu einem Iuftigen Wäldchen gelangte, und bein Heraustreten 
aus demfelben fich auf dem Felfen dem Echloffe gegenüber befand, 

Wie froh waren fie, al3 fie dafelbjt gewiffermaßen unvermuthet 
anfamen. Sie hatten eine Meine Welt umgangen; fie ftanden auf 
dem Plate, wo das neue Gebäude hinfommen follte, und fahen 
wieder in die Fenſter ihrer Wohnung. 


image 
not 
avallable 


— 43 — 


der Platz de3 neuen Haujes, gegen dem Schloß über, nochmals 
gebilligt, und der Kreislauf der Wege bis dahin abgefchloffen. 

Dttilie hatte zu dem Allen geichwiegen, al3 Eduard zuleßt den 
Plan, der bisher vor Charlotten gelegen, vor fie hinwandte und fie 
zugleich einlud, ihre Meinung zu jagen, und al3 fie einen Augenblid 
anhielt, fie liebevoll ermunterte, doch ja nicht zu ſchweigen: Alles 
fei ja noch gleichgültig, Alles noch im Werden. 

„Sch würde", fagte Dttilie, indem fie den Finger auf die Höchite 
Tläche der Anhöhe fette, „da3 Haus hierher bauen. Man jähe 
zwar das Schloß nicht; denn e3 wird von dem Wäldchen bededt; 
aber man befände fich auch dafür wie in einer andern und neuen 
Welt, indem zugleich da8 Dorf und alle Wohnungen verborgen 
wären. Die Ausfiht auf die Teiche, nad) der Mühle, auf die Höhen, 
in die Gebirge, nad) dem Lande zu ift außerordentlich Schön; ich 
habe e3 im Vorbeigehen bemerkt.“ 

„Sie hat Recht!" rief Eduard; „mie fonnte uns das nicht ein- 
fallen ? Nicht wahr, jo ift e8 gemeint, Dttilie?" — Er nahm einen 
Dleiftift und ftrih ein Tängliches Biere recht ftarf und derb auf 
die Anhöhe. 

Dem Hauptmann fuhr da3 durd) die Seele; denn er jah einen 
forgfältigen, reinlich gezeichneten Plan ungern auf dieſe Weije ver- 
unftaltet; doch faßte er ſich nad) einer leiſen Mifbilligung und 
ging auf den Gedanken ein. „DOttilie hat Necht”, fagte er. „Macht 
man nicht gern eine entfernte Spazierfahrt, um einen Kaffee zu 
trinfen, einen Fiſch zu genießen, der uns zu Haufe nicht jo gut 
geihmedt Hätte? Wir verlangen Abwechſelung und fremde Gegen- 
ftände. Das Schloß haben die Alten mit Bernunft hierher gebaut; 
denn es liegt gefhüßt vor den Winden und nah an allen täglichen 
Bedürfniffen; ein Gebäude Hingegen, mehr zum gefelligen Aufenthalt 
al3 zur Wohnung, wird fich dorthin recht wohl ſchicken und in der 
guten Jahrszeit die angenehmften Stunden gewähren.“ 

Je mehr man die Sadhe durchſprach, dejto günftiger erjchien fie, 
und Eduard konnte feinen Triumph nicht bergen, daß Dttilie den 
Gedanken gehabt. Er war jo ftolz darauf, als ob die Erfindung 
jein gewejen wäre. 
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Geiten ein. Ottilie ſaß Eduarden zur Rechten, wohin er auch das 
Licht ſchob, wenn er lad. Alsdann rüdte ſich Ottilie wohl näher, 
um ind Buch zu jehen; denn auch fie traute ihren eigenen Augen 
mehr als fremden Lippen; und Eduard gleichfall8 rüdte zu, um es 
ihr auf alle Weife bequem zu machen; ja, er hielt oft längere Pauſen 
al3 nöthig, damit er nur nicht eher ummendete, bi3 auch fie zu 
Ende der Seite gefommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerften es wohl und jahen 
manchmal einander lächelnd an; doch wurden Beide von einem 
andern Zeichen überrafht, in welchem ſich Ottiliens ftille Neigung 
gelegentlich offenbarte. 

Un einem Abende, welcher der feinen Gejellichaft durch einen 
läftigen Beſuch zum Theil verloren gegangen, that Eduard den 
Vorſchlag, noch beilammen zu bleiben. Er fühlte ſich aufgelegt, 
feine Flöte vorzunehmen, welche lange nicht an die Tagedordnnung 
gefommen war. Charlotte juchte nad) den Sonaten, die fie zu— 
jammen gewöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht zu finden 
waren, geſtand Dttilie nach einigem Zaubern, daß fie ſolche mit 
auf ihr Zimmer genommen. 

„Und Sie können, Sie wollen mich auf dem Flügel begleiten ?“ 
rief Eduard, dem die Augen vor Freude glänzten. 

„Sch glaube wohl”, verjegte Dttilie, „Daß e3 gehen wird.“ 

Cie brachte die Noten herbei und ſetzte ji ans Klavier, Die 
Buhörenden waren aufmerffam und überrajcht, wie vollfommen 
Dttilie das Mufifftüd für jich jelbft eingelernt Hatte, aber noch mehr 
überrafht, wie fie es der Spielart Eduards anzupaffen mußte. 
Anzupaffen wußte, ift nicht der rechte Ausdrud; denn wenn es von 
Charlottens Gejchicdlichfeit und freiem Willen abhing, ihrem bald 
zögernden, bald voreilenden Gatten zu Liebe hier anzuhalten, dort 
mitzugehen, jo jchien Dttilie, welche Die Sonate von Jenen einigemal 
fpielen gehört, fie nur in dem Ginne eingelernt zu Haben, wie 
Sener fie begleitete. Sie hatte feine Mängel jo zu den ihrigen ge» 
macht, daß daraus wieder eine Art von Tebendigem Ganzen ent» 
fprang, das ſich zwar nicht tactgemäß bewegte, aber doch höchſt 
angenehm und gefällig lautete. Der Componift felbft hätte feine 
Freude daran gehabt, fein Werk auf eine jo liebevolle Weije entftellt 
zu fehen. 
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gereihte. Man verſprach fich öftere Wiederholung und mehrere 
Bufammenübung. 

„Sie machen e3 beffer als wir, Dttiliel” fagte Eduard. „Wir 
wollen fie bewundern, aber und doch zufammen freuen.“ 


Neuntes Capitel. 


Der Geburtätag war herbeigefommen und Alles fertig geworben: 
die ganze Mauer, die den Dorfweg gegen das Waſſer zu einfahte 
und erhöhte, ebenjo der Weg an der Kirche vorbei, wo er eine Zeit 
lang in dem von Charlotten angelegten Pfade fortlief, fi dann die 
Felſen hinaufwärts fchlang, die Mooshütte links über fi, dann 
nad) einer völligen Wendung links unter fich ließ und fo allmählich 
auf die Höhe gelangte. 

Es Hatte fich diefen Tag viel Geſellſchaft eingefunden. Mean 
ging zur Kirche, wo mar die Gemeinde im feftlihen Schmud ver- 
fammelt antraf. Nach dem Gottesdienfte zogen Knaben, Jünglinge 
und Männer, wie e3 angeordnet war, voraus; dann fam die Herr- 
Ihaft mit ihrem Beſuch und Gefolge; Mädchen, Jungfrauen und 
Frauen machten den Beſchluß. 

Bei der Wendung ded Weges war ein erhöhter Felſenplatz ein- 
gerichtet; dort ließ der Hauptmann Charlotten und die Gäfte aus» 
ruhen. Hier überfahen fie den ganzen Weg, die Hinaufgefchrittene 
Männerſchaar, die nahmwandelnden Franen, welche nun vorbeizogen. 
E3 war bei dem herrlichen Wetter ein wunderſchöner Anblick. 
Charlotte fühlte jich überrafcht, gerührt, und drüdte dem Hauptmann 
herzlich die Hand. 

Man folgte der fachte fortfchreitenden Menge, die nun ſchon 
einen Kreid um ben fünftigen Hausraum gebildet hatte. Der Baıt- 
herr, die Seinigen und die vornehmften Gäfte wurden eingeladen, 
in die Tiefe Hinabzufteigen, wo ber Grundftein, an einer Geite 
unterftüßt, eben zum Niederlaffen bereit lag. Ein mohlgepußter 
Maurer, die Kelle in der einen, ben Hammer in der andern Hand, 
hielt in Reimen eine anmuthige Nebe, die wir in Profa nur unvoll- 
fommen wiedergeben können. 

Goethe. V. 27 
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„Des Maurerd Mrbeit”, fuhr der Redner fort, „zwar jekt 
unter freiem Himmel, gejchieht, wo nicht immer im Verborgnen, 
doch zum PVerborgnen. Der regelmäßig aufgeführte Grund wird 
verfhüttet, und fogar bei den Mauern, die wir am Tage aufführen, 
ift man unfer am Ende faum eingedenf, Die Arbeiten des Stein— 
meben und Bildhauers fallen mehr in die Augen, und wir müffen 
es fogar noch gut heißen, wenn ber Tüncher die Spur unferer 
Hände völlig auslöfcht und fih unſer Werf zueignet, indem er e3 
überzieht, glättet und färbt. 

„Wem muß aljo mehr daran gelegen fein, das, was er thut, 
ſich felbft recht zu machen, indem er es recht macht, al3 dem Maurer? 
Wer hat mehr al3 er da3 Gelbftbewußtfein zu nähren Urſach? 
Wenn das Haus aufgeführt, der Boden geplattet und gepflaftert, 
die Außenſeite mit Bierrathen überdedt ift, fo fieht er durch alle 
Hüllen immer noch hinein und erkennt noch jene regelmäßigen, 
forgfältigen Fugen, denen das Ganze fein Dafein und feinen Halt 
zu danken hat. 

„Aber wie Jeder, der eine Uebelthat begangen, fürchten muß, 
daß ungeachtet alles Abwehrens jie dennoch and Licht fommen werde, 
jo muß Derjenige erwarten, der indgeheim das Gute gethan, daß 
auch diefes wider feinen Willen an den Tag fomme. Deswegen 
machen wir diefen Grundftein zugleich zum Denkftein. Hier in dieſe 
unterfchiedlichen gehauenen Vertiefungen ſoll Berjchiedenes eingefenft 
werden zum Zeugniß für eine entfernte Nachwelt. Dieſe metallnen 
zugelötheten Köcher enthalten jchriftlihe Nachrichten; auf dieſe 
Metallplatten ift allerlei Merfwürdiges eingegraben; in diefen fchönen 
gläfernen Flafchen verjenfen wir den beften alten Wein mit Be- 
zeichnung feines Geburtsjahrs; es fehlt nicht an Münzen verfchiebener 
Art, in diefem Kahre geprägt: alles Diejes erhielten wir durch die 
Freigebigfeit unfere8 Bauherrn. Auch iſt Hier noch mander Plab, 
wenn irgend ein Gaft und Zuſchauer etwas der Nachwelt zu über- 
geben Belieben trüge.“ 

Nah einer Heinen Pauſe jah der Gefelle ſich um; aber, wie 
ed in folhen Fällen zu gehen pflegt, Niemand war vorbereitet, 
Sedermann überrafcht, bi3 endlich ein junger munterer Offizier 
anfing und fagte: „Wenn ich etwas beitragen fol, das in dieſer 
Schapfammer noch nicht niedergelegt ift, jo muß ich ein paar Knöpfe 
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geichlagen, ja ſchon angefangen, die Mauern aufzuführen, und 
zu dem Endzwed das Gerüft erbaut, jo Hoch, ala es überhaupt 
nöthig war. 

Daß man ed bejonderd zu dieſer Feierlichfeit mit Brettern 
belegt und eine Menge Bujchauer Hinaufgelafien Hatte, war zum 
Bortheil der Arbeitsleute gejchehen. Dort Hinauf flog das Glas 
und wurde von Einem aufgefangen, der diejen Zufall al3 ein glüd- 
liches Zeichen für fih anjah. Er wies es zulebt herum, ohne es 
aus der Hand zu laffen, und man jah darauf die Buchſtaben E 
und O in jehr zierlicher Berjchlingung eingefchnitten; e3 war eins 
der Gläfer, die für Eduarden in jeiner Jugend verfertigt worden. 

Die Gerüfte ftanden wieder leer, und die leichteften unter den 
Gäften ftiegen hinauf, fich umzuſehen, und konnten die jchöne 
Ausfiht nach allen Seiten nicht genugjam rühmen; denn was entdedt 
Der nicht Alles, der auf einem hohen Punkte nur um ein Geſchoß 
höher fteht! Nach dem Innern des Landes zu kamen mehrere neue 
Dörfer zum Vorſchein; den filbernen Streifen des Fluffes erblidte 
man deutlich; ja jelbft die Thürme der Hauptftadt wollte Einer 
gewahr werden, An der Rückſeite, Hinter den waldigen Hügeln, 
erhoben fich die blauen Gipfel eines fernen Gebirges, und die nächſte 
Gegend überjah man im Ganzen. „Nun follten nur noch“, rief 
Einer, „die drei Teiche zu einem See vereinigt werden; dann hätte 
der Anblid Alles, was groß und wünjchenswerth ift.” 

„Das ließe fih wohl machen“, fagte der Hauptmann; „denn fie 
bildeten jchon vor Beiten einen Vergſee.“ 

„Kur bitte ich, meine Blatanen- und Pappelgruppe zu fchonen”, 
fagte Eduard, „die fo ſchön am mittelften Teich fteht. Sehen Sie“, 
wandte er fi zu Dttilien, die er einige Schritte vorführte, indem 
er hinabtwies, „dieſe Bäume habe ich ſelbſt gepflanzt.” 

„Wie lange ftehen fie wohl ſchon?“ fragte Ottilie. 

„Etwa fo lange”, verjegte Eduard, „als Sie auf der Welt 
find. Ja, liebes Kind, id) pflanzte Schon, da Sie noch in der Wiege 
lagen.” 

Die Geſellſchaft begab fich wieder in das Schloß zurüd. Nach 
aufgehobener Tafel wurde fie zu einem Spaziergang durch das 
Dorf eingeladen, um auch hier die neuen Anftalten in Augenfchein 
zu nehmen. Dort Hatten ſich auf des Hauptmanns Beranlaffung 
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„Sie hätten wohl noch ein paar Tage wegbleiben können“, 
fagte Eduard, als eben Dttilie wieder eintrat, „bis wir den Vorwerks⸗ 
verfauf in Ordnung gebradt. Der Aufſatz ift fertig; die eine 
Abſchrift Habe ich Hier; nun fehlt es aber an der zweiten, und unfer 
alter Kanzelliſt ift recht franf.“ 

Der Hauptmann bot ſich an, auch Charlotte; dagegen waren 
einige Einwendungen zu machen. 

„Geben Sie mir’3 nur!” rief Dttilie mit einiger Haft. 

„Du wirft nicht damit fertig”, jagte Charlotte, 

„Freilich müßte ich e8 übermorgen früh haben, und es ift viel“, 
ſagte Eduard. 

„Es ſoll fertig ſein“, rief Ottilie und hatte das Blatt ſchon in 
den Händen. 

Des andern Morgens, als ſie ſich aus dem obern Stock nach 
den Gäſten umſahen, denen ſie entgegenzugehen nicht verfehlen 
wollten, ſagte Eduard: „Wer reitet denn jo langſam dort bie 
Straße her?” 

Der Hauptmann bejchrieb die Figur des Reiters genauer. 

„So ift er’3 doch“, fagte Eduard; „denn das Einzelne, da3 du 
beffer ſiehſt al3 ih, paßt jehr gut zu dem Ganzen, das ich recht 
wohl ſehe. Es ift Mittler. Wie fommt er aber dazu, langſam 
und jo langfam zu reiten?” 

Die Figur fam näher, und Mittler war es wirklich. Man 
empfing ihn freundlich, als er langſam die Treppe heraufftieg. 

„Warum ſind Sie nicht geftern gelommen?“ rief ihm Eduard 
entgegen, 

„Laute Feite Tieb’ ich nicht“, verſetzte Jener. „Heute komm’ 
ich aber, den Geburtstag meiner Freundin mit euch im Stillen 
nachzufeiern.” 

„ie können Sie denn fo viel Zeit gewinnen?” fragte Eduard 
ſcherzend. 

„Meinen Beſuch, wenn er euch etwas werth iſt, ſeid ihr einer 
Betrachtung ſchuldig, die ich geſtern gemacht habe. Ich freute mich 
recht herzlich den halben Tag in einem Hauſe, wo ich Frieden ge— 
ſtiftet hatte, und dann hörte ich, daß hier Geburtstag gefeiert werde. 
Das kann man dod am Ende jelbftifch nennen, dachte ich bei mir, 
daß du dich nur mit Denen freuen willft, die du zum Frieden bewogen 
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So ſprach er lebhaft und hätte wohl noch lange fortgefprochen, 
wenn nicht blafende Poſtillons die Ankunft der Herrſchaften ver- 


fündigt hätten, welche wie abgemefjen von beiden Seiten zu gleicher 


Beit in den Schloßhof hereinfuhren. Als ihnen die Hausgenoſſen 
entgegeneilten, verſteckte fih Mittler, Tieß fi) das Pferd an den 
Gaſthof bringen und ritt verdrießlich davon. 


Sehntes Capitel, 


Die Säfte waren bewillkommt und eingeführt; fie freuten fich, 
das Haus, die Zimmer wieder zu betreten, wo fie früher jo manchen 
guten Tag erlebt, und bie fie eine lange Zeit nicht gejehen Hatten. 
Höchſt angenehm war auch den Freunden ihre Gegenwart. Den 
Grafen fo wie die Baronefje fonnte man unter jene hohen, fchönen 
Geftalten zählen, die man in einem mittlern Alter fat lieber als 
in der Jugend fieht; denn wenn ihnen auch etwas bon ber erjten 
Blüthe abgehn möchte, jo erregen fie doch nun mit der Neigung ein 
entjchiedenes AZutrauen. Auch dieſes Paar zeigte fich höchſt bequem 
in der Gegenwart. Ihre freie Weife, die Zuftände des Lebens zu 
nehmen und zu behandeln, ihre Heiterkeit und ſcheinbare Unbefangen- 
heit theilte fich fogleih mit, und ein hoher Anftand begrenzte das 
Ganze, ohne daß man irgend einen Zwang bemerkt hätte. 

Diefe Wirkung ließ ſich augenblid3 in der Geſellſchaft empfinden. 
Die Neueintreienden, welche unmittelbar aus ber Welt famen, wie 
man fogar an ihren Kleidern, Geräthichaften und allen Umgebungen 
fehen konnte, machten gewifjermaßen mit unfern Freunden, ihrem 
ländlichen und heimlich Teidenichaftlihen Zuſtande eine Art von 
Gegenjaß, der ſich jedoch jehr bald verlor, indem alte Erinnerungen 
und gegenwärtige Theilnahme ſich vermifchten, und ein fchnelles, 
lebhaftes Gejpräh Alle geſchwind zufammenverband. 

Es währte indefjen nicht lange, als ſchon eine Sonderung 
vorging. Die Frauen zogen ſich auf ihren Flügel zurüd und fanden 
bafelbjt, indem fie ſich Mancherlei vertrauten und zugleich die neuften 
Hormen und Zuſchnitte von Srühfleidern, Hüten und dergleichen zu 
muftern anfingen, genugfame Unterhaltung, während die Männer 
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„Dagegen ift nicht einzuwenden“, jagte der Graf. „Eine neue 
Rolle mag man gern wieder Übernehmen, und wenn man die Welt 
kennt, fo fieht man wohl, auch bei dem Eheftande ift es nur bieje 
entjchiedene ewige Dauer zwiſchen jo viel Beweglihem in der Welt, 
die etwas Ungeſchicktes an fich trägt. Einer von meinen Freunden, 
deſſen gute Laune fich meift in Vorschlägen zu neuen Gejeßen her- 
vorthat, behauptete, eine jede Ehe jolle nur auf fünf Jahre gejchloffen 
werden. 3 ſei, fagte er, bie eine ſchöne, ungrade, heilige Zahl, 
und ein folder Zeitraum eben hinreichend, um jich fennen zu lernen, 
einige Kinder heranzubringen, ſich zu entzweien und, was das 
Schönſte jei, fich wieder zu verföhnen. Gewöhnlich rief er aus: ‚Wie 
glüdlich würde die erjte Zeit verftreichen | Zwei, drei Jahre wenigftens 
gingen vergnüglich Hin. Dann würde doch wohl dem einen Theil 
daran gelegen fein, das Berhältniß länger dauern zu ſehen, die Ge- 
fälligfeit würde wachen, je mehr man ſich dem Termin der Auf- 
fündigung näherte. Der gleichgültige, ja ſelbſt der unzufriedene 
Theil würde durch ein folches Betragen begütigt und eingenommen, 
Man vergäße, wie man in guter Gejellfchaft die Stunden vergißt, 
daß die Beit verfließe, und fände fich aufs Angenehmſte überrajcht, 
wenn man nach verlaufenem Termin erjt bemerkte, daß er ſchon 
ſtillſchweigend verlängert ſei.“ 

So artig und luſtig dies klang, und ſo gut man, wie Charlotte 
wohl empfand, dieſem Scherz eine tiefe moraliſche Deutung geben 
konnte, ſo waren ihr dergleichen Aeußerungen, beſonders um Otti— 
liens willen, nicht angenehm. Sie wußte recht gut, daß nichts ge— 
fährlicher ſei als ein allzu freies Geſpräch, das einen ſtrafbaren oder 
halbſtrafbaren Zuſtand als einen gewöhnlichen, gemeinen, ja löblichen 
behandelt; und dahin gehört doch gewiß Alles, was die eheliche Ver— 
bindung antaſtet. Sie ſuchte daher, nach ihrer gewandten Weiſe, 
das Geſpräch abzulenken; da ſie es nicht vermochte, that es ihr leid, 
daß Ottilie Alles ſo gut eingerichtet hatte, um nicht aufſtehen zu 
dürfen. Das ruhig aufmerkſame Kind verſtand ſich mit dem Haus— 
hofmeifter durch Blick und Winf, daß Alles auf das Trefflichite 
gerieth, obgleich ein paar neue, ungeſchickte Bedienten in der Livree 
ftafen. 

Und fo fuhr der Graf, Eharlottens Ablenfen nicht empfindend, 
über diefen Gegenftand fich zu äußern fort. Ihm, der jonft nicht 
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zeigte. Rinder halten nicht, was fie verſprechen; junge Leute fehr 
felten, und wenn fie Wort halten, hält es ihnen die Welt nicht.” 

Charlotte, welche froh war, daß das Gejpräd fi) wendete, 
verjegte heiter: „Nun! wir müffen uns ja ohnehin bald genug 
gewöhnen, das Gute ftüd- und theilmeife zu genießen.” 

„Gewiß!“ verfegte der Graf, „Sie haben Beide jehr jchöner 
Beiten genoffen. Wenn ich mir die Jahre zurfiderinnere, da Sie 
und Eduard das fchönfte Paar bei Hof waren: mweder von fo 
glänzenden Zeiten noch von fo hervorleuchtenden Geftalten iſt jetzt 
die Rede mehr. Wenn Sie Beide zufammen tanzten, Aller Augen 
waren anf Sie gerichtet, und wie ummorben Beide, indem Sie fid 
nur in einander befpiegelten!” 

„Da fi fo Manches verändert hat”, ſagte Charlotte, „Eönnen 
wir wohl fo viel Schönes mit Bejcheidenheit anhören.“ 

„Eduarden habe ih doch oft im Stillen getadelt”, fagte der 
Graf, „daß er nicht beharrlicher war; denn am Ende hätten feine 
wunderlihen Eltern wohl nacgegeben; und zehn frühe Jahre 
gewinnen, ift feine Kleinigkeit.“ 

„sh muß mich feiner annehmen”, fiel die Baroneffe ein. 
„Charlotte war nicht ganz ohne Schuld, nicht ganz rein von allem 
Umperjehen; und ob fie gleich Eduarden von Herzen liebte und fich 
ihn auch heimlich zum Gatten beftimmte, jo war ich doch Zeuge, 
wie fehr fie ihn manchmal quälte, fo daß man ihn leicht zu dem 
unglüdlihen Entſchluß drängen konnte, zu reifen, jich zu entfernen, 
jih von ihr zu entwöhnen.” 

Eduard nidte der Baronefje zu und ſchien dankbar für ihre 
Fürſprache. 

„Und dann muß ih Eins“, fuhr fie fort, „zu Charlottens 
Entichuldigung beifügen: der Mann, der zu jener Beit um fie warb, 
hatte ji ſchon lange durch Neigung zu ihr ausgezeichnet und war, 
wenn man ihn näher fannte, gewiß liebenswürdiger, als ihr Andern 
gern zugejtehen mögt.“ 

„Liebe Freundin“, verfeßte der Graf etwas lebhaft, „bekennen 
wir nur, daß er Ihnen nicht ganz gleichgültig war, und daß Charlotte 
von Ihnen mehr zu befürchten Hatte als von einer Andern, Ich 
finde das einen ſehr hübſchen Zug an den Frauen, daß fie ihre 
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zur Abjchrift. Der Graf wurde von dem Hauptmann unterhalten; 
fpäter gejellte jich Charlotte zu ihm. Als fie oben auf die Höhe 
gelangt waren, und der Hauptmann gefällig hinunter eilte, um den 
Plan zu Holen, fagte der Graf zu Eharlotten: „Diefer Mann gefällt 
mir außerordentlid, Er tft ſehr wohl und im Zuſammenhang 
unterrichtet. Ebenjo jcheint feine Thätigfeit ſehr ernft und folge 
recht. Was er hier leiftet, würde in einem höhern Kreife von viel 
Bedeutung fein.‘ 

Charlotte vernahm des Hauptmannd Rob mit innigem Behagen. 
Sie fahte fich jedoch und befräftigte das Gefagte mit Ruhe und 
Klarheit. Wie überrafcht war fie aber, als der Graf fortfuhr: „Diefe 
Bekanntſchaft fommt mir ſehr zu gelegener Zeit. Ich weiß eine 
Stelle, in die der Mann vollfommen paßt, und ih fann mir durch 
eine folhe Empfehlung, indem ich ihn glüdli made, einen hohen 
Freund auf das Allerbefte verbinden.“ 

Es war wie ein Donnerſchlag, der auf Charlotten herabfiel. 
Der Graf bemerkte nichts; denn die Frauen, gewohnt, fich jederzeit 
zu bändigen, behalten in den außerordentlichiten Fällen immer noch 
eine Urt von fcheinbarer Faſſung. Doch hörte fie Schon nicht mehr, 
wa3 der Graf fagte, indem er fortfuhr: „Wenn ich von etwas 
überzeugt bin, geht es bei mir gejchwind her. Ich habe ſchon 
meinen Brief im Kopfe zufammengeftellt, und mid) drängt's, ihn 
zu jchreiben. Sie verſchaffen mir einen reitenden Boten, den ich 
noch heute Abend wegichiden kann.“ 

Charlotte war innerlich zerriffen. Bon diefen Vorjchlägen ſowie 
von ſich ſelbſt überrafcht, fonnte fie fein Wort hervorbringen. Der 
Graf fuhr glüdlicherweije fort, von feinen Planen für den Haupt- 
mann zu ſprechen, deren Günftiges Charlotten nur allzu fehr in 
die Augen fiel. Es war Zeit, daß der Hauptmann herauftrat und 
feine Rolle vor dem Grafen entfaltete. Aber mit wie andern Augen 
fah fie den Freund an, den fie verlieren ſollte! Mit einer noth- 
dürftigen Berbeugung wandte fie fich weg und eilte hinunter nach 
der Mooshütte. Schon auf halbem Wege ftürzten ihr die Thränen 
aus den Augen, und nun warf fie fi in den engen Raum ber 
Heinen Einfiedelei und überließ fih ganz einem Schmerz, einer 
Leidenfchaft, einer Verzweiflung, vor deren Möglichkeit fie wenig 
Augenblide vorher auch nicht die leijefte Ahnung gehabt Hatte. 
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Eduard ſprach ſchon mit Entzüden von der herrlichen Gegend, 
dem großen Fluffe, den Hügeln, Felſen und Weinbergen, von alten 
Schlöſſern, von Wafjerfahrten, von bem Jubel der Weinlefe, des 
Reltern3 u. ſ. w., wobei er in der Unſchuld feines Herzens fich 
Ihon zum Voraus laut über den Eindrud freute, den dergleichen 
Ecenen auf das frifche Gemüth Ottiliend machen würden. In diejem 
Augenblid jah man Ottilien heranfommen, und bie Baroneffe fagte 
fchnell zu Eduard, er möchte von diefer vorhabenden Herbitreife ja 
nicht3 reden; denn gewöhnlich gejchähe das nicht, worauf man ſich 
fo fange voraus freue. Eduard verſprach, nöthigte fie aber, Ottilien 
entgegen gejchwinder zu gehen, und eilte ihr endlich, dem Tieben 
Kinde zu, mehrere Schritte voran. Eine herzliche Freude drüdte 
fih in feinem ganzen Weſen aus, Er fühte ihr die Hand, in die er 
einen Strauß Feldblumen drückte, die er unterwegs zufammengepflüdt 
hatte. Die Baroneffe fühlte jich bei diefem Anblid in ihrem Innern 
faft erbittert. Denn wenn fie auch das, was an diefer Neigung 
ftrafbar fein mochte, nicht billigen durfte, jo fonnte fie das, was 
daran liebenswürdig und angenehm war, jenem unbebeutenden 
Neuling von Mädchen feineswegs gönnen. 

Als man ſich zum Abendeſſen zufammen gejebt hatte, war eine 
völlig andre Stimmung in der Gejellichaft verbreitet. Der Graf, 
der ſchon vor Tiſche gejchrieben und den Boten fortgejchicdt hatte, 
unterhielt fih mit dem Hauptmann, den er auf eine verftändige 
und bejcheidene Weife immer mehr ausforfchte, indem er ihn diefen 
Abend an feine Seite gebracht hatte. Die zur Nechten des Grafen 
ſitzende Baroneffe fand von daher wenig Unterhaltung, ebenfo wenig 
an Eduard, der, erſt durftig, dann aufgeregt, des Weines nicht 
fhonte und ſich ſehr lebhaft mit Dttilien unterhielt, die er an ſich 
gezogen hatte, wie von der andern Seite neben dem Hauptmann 
Charlotte jaß, der e3 ſchwer, ja beinahe unmöglich ward, die Be» 
wegungen ihres Innern zu verbergen. 

Die Baroneffe hatte Zeit genug, Beobadhtungen anzuftellen. 
Sie bemerfte ECharlottend Unbehagen, und weil fie nur Eduards 
Verhältniß zu Dttilien im Sinn Hatte, jo überzeugte fie fich leicht, 
auch Charlotte jei bedenklich und verdrießlich über ihres Gemahls 
Benehmen, und überlegte, wie jie nunmehr am beften zu ihren 
Bweden gelangen fönne. 

Goethe. V. 28 
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höchſten Herrihaften ihren Oheim befuchten und auf dem weitläufigen 
Schloſſe zufammenfamen? Der Tag war in Feierlichkeiten und Feier- 
Heidern Hingegangen; ein Theil der Nacht jollte wenigſtens unter 
freiem Tiebevollen Geſpräch verftreichen.” 

„Den Hinmweg zu dem Quartier der Hofdamen hatten Sie ſich 
wohl gemerkt“, fagte Eduard. „Wir gelangten glücklich zu meiner 
Geliebten." 

„Die“, verjegte der Graf, „mehr an den Anjtand als an meine 
Bufriedenheit gedacht und eine ſehr häßliche Ehrenmwächterin bei ſich 
behalten hatte; da mir denn, indefjen ihr euch mit Bliden und Worten 
jehr gut unterhieltet, ein höchſt unerfreuliches Zoos zu Theil ward.“ 

„Ich habe mich noch geftern”, verjekte Eduard, „als Sie ſich 
anmelden ließen, mit meiner Frau an die Gefchichte erinnert, be— 
ſonders an unfern Rüdzug Wir verfehlten den Weg und famen 
an den Borjaal der Garden. Weil wir und nun von da recht gut 
zu finden wußten, fo glaubten wir auch hier ganz ohne Bedenken 
hindurch und an dem Poſten, wie an den übrigen, vorbei gehen zu 
fünnen. Aber wie groß war beim Eröffnen der Thüre unfere 
Verwunderung! Der Weg war mit Matragen verlegt, auf denen 
die Riejen in mehreren Reihen ausgejtredt lagen und jchliefen. Der 
einzige Wachende auf dem Poſten jah uns verwundert an; wir aber 
im jugendlihen Muth und Muthwillen ftiegen ganz gelafjen über 
die ausgejtredten Stiefel weg, ohne daß auch nur Einer von diefen 
ſchnarchenden Enakskindern erwacht wäre.“ 

Ich hatte große Lujt, zu ftolpern“, jagte der Graf, „damit es 
Lärm gegeben hätte; denn weld eine ſeltſame Auferjtehung würden 
wir gejehen haben!” 

Sn dieſem Augenblid ſchlug die Schlofiglode Zwölf. 

„Es iſt hoch Mitternacht”, fagte der Graf lächelnd, „und eben 
gerechte Zeit. Ich muß Sie, lieber Baron, um eine Gefälligfeit 
bitten: führen Sie mich heute, wie ich Sie damals führte; ich habe 
der Baronefje das Verſprechen gegeben, fie noch zu befuchen. Wir 
haben uns den ganzen Tag nicht allein gefprochen, wir haben uns 
jo lange nicht gefehen, und nicht3 ift natürlicher, al3 daß man ſich 
nad) einer vertraulichen Stunde jehnt. Zeigen Sie mir den Hinmweg, 
den Rüdweg will ih ſchon finden, und auf alle Fälle werbe ich 
über feine Stiefel wegzuftolpern haben.‘ 

28* 
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das Alles jollte Teer werden! Sie fagte fih Alles, was man fi 
fagen kann, ja, fie anticipirte, wie man gewöhnlich pflegt, den 
leidigen Troft, daß auch folhe Schmerzen durch die Beit gelindert 
werden. Gie verwünjchte die Beit, die e3 braucht, um fie zu lindern; 
fie verwünfchte die todtenhafte Beit, wo fie würden gelindert fein. 

Da war denn zulegt die Zuflucht zu den Thränen um jo will— 
fommner, als fie bei ihr jelten ftattfand. Sie warf fi auf den 
Sopha und überließ fich ganz ihrem Schmerz. Eduard jeinerfeits 
fonnte von der Thüre nicht weg; er pochte nochmals, und zum 
dritten Mal etwas ftärfer, jo daß Charlotte durch die Nachtſtille es 
ganz deutlich vernahm und erjchredt auffuhr. Der erite Gedanke 
twar, e3 fünne, e3 müfje der Hauptmann fein; der zweite, das jei 
unmöglih. Sie hielt e3 für Täufhung; aber fie hatte es gehört, 
fie wünfchte, fie fürchtete, e8 gehört zu haben. Sie ging ins Schlaf- 
zimmer, trat leiſe zu der verriegelten Tapetenthüre. Sie jchalt jich 
über ihre Furcht. „Wie leicht kann die Gräfin!) etwas bedürfen!” 
fagte fie zu fich ſelbſt und rief gefaßt und gefegt: „Sit Jemand da?” 

Eine leife Stimme antwortete: „Ich bin's.“ 

„Wer?“ entgegnete Charlotte, die den Ton nicht unterjcheiden 
konnte. Ihr ftand des Hauptmanns Geftalt vor der Thüre. 

Etwas lauter Hang e3 ihr entgegen: „Eduard!” 

Sie öffnete, und ihr Gemahl ftand vor ihr. Er begrüßte fie 
mit einem Scherz. Es ward ihr möglich, in diefem Tone fortzufahren, 
Er verwidelte den räthjelhaften Beſuch in räthjelhafte Erflärungen. 
„Warum ich denn aber eigentlich fomme”, fagte er zulegt, „muß ich 
dir nur geftehen. Ich habe ein Gelübde gethan, heute Abend noch 
deinen Schuh zu küſſen.“ 

„Das ift dir lange nicht eingefallen”, ſagte Charlotte. 

„Deſto Schlimmer“, verjegte Eduard, „und defto befjer!“ 

Sie hatte fih in einen Seſſel geſetzt, um ihre leichte Nacht- 
kleidung feinen Blicken zu entziehen. Er warf ſich vor ihr nieder, 
und fie konnte ſich nicht erwehren, daß er nicht ihren Schuh Füßte, 
und daß, als diefer ihm in der Hand blieb, er den Fuß ergriff und 
ihn zärtlich an feine Bruft drückte. 


1) Die Baroneſſe follte es offenbar heißen. Das Verſehen erflärt ſich 
baraus, daß fie als Freundin des Grafen mit bemjelben eng verbunden ericheint. 
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Zwölftes Lapitel. 


Als die Gefellihaft zum Frühftüd wieder zufammenfam, hätte 
ein aufmerkſamer Beobachter an dem Betragen der Einzelnen die 
Berichiedenheit der innern Gefinnungen und Empfindungen abnehmen 
fönnen. Der Graf und die Baroneffe begegneten fid) mit dem 
heitern Behagen, das ein Paar Liebende empfinden, die jih nad 
erduldeter Trennung ihrer wechjelfeitigen Neigung abermals verjichert 
halten, dagegen Charlotte und Eduard gleichlam beihämt und reuig 
dem Hauptmann und Dttilien entgegentraten. Denn fo ift die Liebe 
befchaffen, daß jie allein Nechte zu haben glaubt, und alle anderen 
Rechte vor ihr verjchwinden. Dttilie war findlich heiter; nad) ihrer 
Weiſe fonnte man fie offen nennen. Ernſt erjchien der Hauptmann; 
ihm war bei der Unterredung mit dem Grafen, indem dieſer Alles 
in ihm aufregte, was einige Zeit geruht und geichlafen Hatte, nur 
zu fühlbar geworden, daß er eigentlich Hier feine Beſtimmung nicht 
erfülle und im Grunde blos in einem halbthätigen Müßiggang 
hinjchlendere. Raum hatten fich die beiden Gäfte entfernt, als ſchon 
wieder neuer Befuch eintraf, Charlotten willkommen, die aus ſich 
jelbft Herauszugehen, fich zu zerftreuen wünfchte; Eduarden ungelegen, 
der eine doppelte Neigung fühlte, ſich mit Ottilien zu bejchäftigen; 
Dttilien gleichfall3 unerwünjcht, die mit ihrer auf morgen früh jn 
nöthigen Abichrift noch nicht fertig war. Und fo eilte fie and, als 
die Fremden ſich jpät entfernten, jogleich auf ihr Zimmer. 

E3 war Abend geworden. Eduard, Charlotte und der Haupt- 
mann, welche die Fremden, ehe fie ji) in den Wagen jegten, eine 
Strede zu Fuß begleitet hatten, wurden einig, noch einen Spazier- 
gang nad) den Teichen zu maden. Ein Kahn war angefommen, 
den Eduard mit anjehnlichen Koften aus der Ferne verjchrieben 
hatte. Man mollte verjudhen, ob er ſich Leicht bewegen und 
lenken laſſe. 

Er war am Ufer des mittelſten Teiches nicht weit von einigen 
alten Eichbäumen angebunden, auf die man ſchon bei künftigen 
Anlagen gerechnet Hatte. Hier ſollte ein Landungsplatz angebracht, 
unter den Bäumen ein ardhiteftonischer Ruheſitz angebracht werden, 
wonach Diejenigen, die über den See fahren, zu fteuern hätten. 
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umfaßt. Wer das Andere zuerjt ergriffen, wäre nicht zu unter- 
Iheiden gewejen. 

Bon diefem Augenblid an war die Welt für Eduarden um— 
gewendet, er nicht mehr, was er gewejen, die Welt nicht mehr, was 
fie gewejen. Sie ftanden vor einander, er hielt ihre Hände, jie 
jahen einander in die Augen, im Begriff, ſich wieder zu umarmen. 

Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Bu den Ent- 
ihuldigungen eines längeren Außenbleibens lächelte Eduard heimlich. 
„O, wie viel zu früh fommt ihr!” ſagte er zu ich jelbft. 

Sie festen fi zum Abendeffen. Die Perfonen des heutigen 
Beſuchs wurden beurtheilt. Eduard, liebevoll aufgeregt, ſprach gut 
von einem Jeden, immer fchonend, oft billigend. Charlotte, die 
nicht durchaus feiner Meinung war, bemerkte diefe Stimmung und 
icherzte mit ihm, daß er, der fonft über die fcheibende Gefellichaft 
immer da3 ftrengite Zungengericht ergehen laſſe, heute fo mild und 
nachſichtig fei. 

Mit Feuer und herzlicher Ueberzeugung rief Eduard: „Man 
muß nur Ein Weſen recht von Grund aus lieben, da fommen Einem 
die übrigen alle liebenswürdig vor!” Dttilie ſchlug die Augen nieder, 
und Charlotte jah vor ſich Hin. 

Der Hauptmann nahm das Wort und jagte: „Mit den Gefühlen 
der Hochachtung, der Verehrung ift e8 doch auch etwas Aehnliches. 
Man erkennt nur erjt das Schägenswerthe in der Welt, wenn man 
jolhe Gejinnungen an einem Gegenjtande zu üben Gelegenheit 
findet.“ 

Charlotte juchte bald in ihr Schlafzimmer zu gelangen, um ſich 
der Erinnerung deſſen zu überlaffen, was diejen Abend zwiſchen ihr 
und dem Hauptmann vorgegangen war. 

Als Eduard, and Ufer fpringend, den Kahn vom Lande ftieß, 
Gattin und Freund dem ſchwankenden Element ſelbſt überantwortete, 
jah nunmehr Charlotte den Mann, um den fie im Stillen fhon fo 
viel gelitten hatte, in der Dämmerung vor ih figen und durch 
die Führung zweier Ruder das Fahrzeug in beliebiger Richtung 
fortbewegen. Sie empfand eine. tiefe, felten gefühlte Traurigkeit. 
Das Kreifen des Kahns, das Plätichern der Ruder, der über den 
Baflerjpiegel hinſchauernde Windhaud, das Säufeln der Rohre, das 
legte Schweben der Bögel, das Blinken und Wiederblinfen der erften 
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blif lag er zu ihren Füßen, drüdte feinen Mund auf ihre Hand 
und rief: „Charlotte, werden Sie mir vergeben ?“ 

Der Kuß, den der Freund gemagt, den fie ihm beinahe zurüd- 
gegeben, brachte Eharlotten wieder zu jich ſelbſt. Sie drüdte feine 
Hand, aber fie Hob ihn nicht auf. Doc indem fie ſich zu ihm 
hinunterneigte und eine Hand auf feine Schultern Iegte, rief jie auf: 
„Daß diefer Augenblid in unſerm Leben Epoche made, fünnen wir 
nicht verhindern; aber daß fie unjer werth jei, hängt von uns ab. 
Sie müfjen jcheiden, lieber Freund, und Sie werden fcheiden. Der 
Graf macht Anftalt, Ahr Schickſal zu verbeſſern; e3 freut und 
ichmerzt mich. Ich wollte e3 verjchweigen, bis es gewiß märe; der 
Augenblid nöthigt mich, dies Geheimniß zu entdeden. Nur infofern 
kann ich Ihnen, fann ich mir verzeihen, wenn wir den Muth haben, 
unfre Lage zu ändern, da e3 von uns nicht abhängt, unsre 
Gejinnung zu ändern.” Sie hub ihn auf und ergriff feinen Arm, 
um fich darauf zu ftügen, und jo famen fie ftilffehweigend nad} dent 
Schloſſe. 

Nun aber ſtand ſie in ihrem Schlafzimmer, wo ſie ſich als 
Gattin Eduards empfinden und betrachten mußte. Ihr kam bei 
dieſen Widerſprüchen ihr tüchtiger und durchs Leben mannichfaltig 
geübter Charakter zu Hülfe. Immer gewohnt, ſich ihrer ſelbſt bewußt 
zu ſein, ſich ſelbſt zu gebieten, ward es ihr auch jetzt nicht ſchwer, 
durch ernſte Betrachtung ſich dem erwünſchten Gleichgewichte zu 
nähern; ja, fie mußte über ſich ſelbſt lächeln, indem ſie des wunder⸗ 
lihen Nachtbeſuches gedachte. Doc jchnell ergriff fie eine ſeltſame 
Ahnung, ein freudig bängliches Erzittern, das in fromme Wünſche 
und Hoffnungen ſich auflöfte. Gerührt fniete fie nieder; fie wieder- 
holte den Schwur, den fie Eduarden vor dem Altar gethan. Freund— 
Schaft, Neigung, Entjagen gingen vor ihr in heitern Bildern vorüber. 
Sie fühlte fich innerlich wieder hergeftellt. Bald ergreift fie eine 
ſüße Müdigkeit, und ruhig jchläft fie ein. 
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damit Ottilie dort ruhen fünne. Auch an dem neuen Haufe treibt 
er, was er kann: es joll an Dttiliend Geburtstage gerichtet werden. 
In Eduards Gefinnungen wie in feinen Handlungen ift fein Maß 
mehr. Das Bemwußtjein, zu lieben und geliebt zu werden, treibt 
ihn ind Unendlihe, Wie verändert ijt ihm die Anficht von allen 
Zimmern, von allen Umgebungen! Er findet fi in feinem eigenen 
Haufe nicht mehr. Dttiliens Gegenwart verjchlingt ihm Alles: er 
ift ganz in ihr verjunfen; feine andre Betrachtung fteigt vor ihm 
auf, fein Gewiffen fpridht ihm zu; Alles, was in feiner Natur ge» 
bändigt war, bricht 108, fein ganzes Wefen ftrömt gegen DOttilien. 

Der Hauptmann beobachtet diejes Teidenichaftliche Treiben und 
mwünjcht den traurigen Folgen zuvorzufommen. Alle diefe Anlagen, 
die jegt mit einem einfeitigen Triebe übermäßig gefördert werden, 
hatte er auf ein ruhig freundliches Zujammenfeben berechnet. Der 
Berfauf des Vorwerks war duch ihn zu Stande gebracht, die erjte 
Bahlung gejchehen, Charlotte hatte jie der Abrede nad) in ihre Kafie 
genommen. Aber jie muß gleich in der erften Woche Ernft und 
Geduld und Ordnung mehr als jonft üben und im Auge Haben; 
denn nach der übereilten Weife wird das Ausgeſetzte nicht lange reichen. 

Es war viel angefangen und viel zu thun. Wie ſoll er Charlotten 
in diefer Lage laſſen! Sie berathen fi und fommen überein, man 
wolle die planmäßigen Arbeiten lieber jelbjt bejchleunigen, zu dem 
Ende Gelder aufnehmen und zu deren Abtragung die Zahlungs- 
termine anweijen, die vom Borwerfsverfauf zurüdgeblieben waren. 
Es ließ ſich fat ohne Verluſt durch Ceſſion der Gerehtjame thun; 
man hatte freiere Hand; man leiſtete, da Alles im Gange, Arbeiter 
genug vorhanden waren, mehr auf Einmal, und gelangte gewiß und 
bald zum Zweck. Eduard ſtimmte gern bei, weil es mit ſeinen 
Abſichten übereintraf. 

Im innern Herzen beharrt indeſſen Charlotte bei dem, was ſie 
bedacht und ſich vorgeſetzt, und männlich ſteht ihr der Freund mit 
gleichem Sinn zur Seite. Aber eben dadurch wird ihre Vertraulichkeit 
nur vermehrt. Sie erklären ſich wechſelſeitig über Eduards Leiden- 
ihaft; fie berathen ji) darüber. Charlotte ſchließt Dttilien näher 
an fich, beobachtet jie ftrenger, und je mehr fie ihr eigen Herz 
gewahr worden, dejto tiefer blict fie in das Herz des Mädchens. 
Sie fieht feine Nettung, als fie mu das Kind entfernen. 
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er war in feinen liebften Forderungen angegriffen, er war fich eines 
findlichen Strebens ohne die mindeite Anmaßung bewußt. Was ihn 
unterhielt, wa3 ihn erfreute, follte doc mit Schonung von Freunden 
behandelt werden. Er dadte nicht, wie ſchrecklich es für einen 
Dritten fei, jich die Ohren durch ein unzulängliches Talent verlegen 
zu lafien. Er war beleidigt, wüthend, um nicht wieder zu vergeben. 
Er fühlte fih von allen Pflichten losgeſprochen. 

Die Nothwendigfeit, mit Ottilien zu fein, fie zu fehen, ihr 
etwas zuzuflüftern, ihr zu vertrauen, wuchs mit jedem Tage. Er 
entſchloß ſich, ihr zu jchreiben, fie um einen geheimen Briefwechſel 
zu bitten. Das Gtreifchen Papier, worauf er dies lakoniſch genug 
gethan Hatte, Tag auf dem Schreibtiih und ward vom Bugmwind 
heruntergeführt, als der Kammerdiener Hereintrat, ihm die Haare 
zu kräuſeln. Gewöhnlich, um die Hibe des Eifens zu verfuchen, 
bücte fih Diefer nad) Papierſchnitzeln auf der Erde; diesmal ergriff 
er da3 Billet, zwidte e3 eilig, und es war verjengt. Eduard, den 
Mibgriff bemerlend, riß es ihm aus der Hand. Bald darauf jeßte 
er fich Hin, es noch einmal zu jchreiben; e3 mollte nicht ganz fo 
zum zweiten Mal aus der Feder. Er fühlte einiges Bedenken, 
einige Beforgniß, die er jedoh überwand. Dttilien wurde das 
Blättchen in die Hand gedrüdt, den erjten Nugenblid, wo er ji 
ihr nähern Fonnte. 

Dttilie verfäumte nicht, ihm zu antworten. Ungelejen ftedte er 
das Bettelhen in die Wefte, die, modiſch kurz, es nicht gut ver— 
mwahrte. Es ſchob fich Heraus und fiel, ohne von ihm bemerft zu 
werden, auf den Boden. Charlotte jah es und hob ed auf und 
reichte es ihm mit einem flüchtigen Ueberblid. „Hier ift etwas von 
beiner Hand”, fagte fie, „da3 du vielleicht ungern verlöreft.” 

Er war betroffen. „Berftellt jie fi?" dachte er. „Sit ſie den 
inhalt des Blättchens gewahr worden, oder irrt fie ſich an der 
Aechnlichkeit der Hände?“ Er Hoffte, er dachte das Letztere. Er war 
gewarnt, doppelt gewarnt, aber diefe fonderbaren zufälligen Zeichen, 
dur die ein höheres Wefen mit uns zu ſprechen fcheint, waren 
feiner Leidenschaft umverftändlih; vielmehr, indem jie ihn immer 
weiter führte, empfand er die Befchränfung, in der man ihn zu 
halten jchien, immer unangenehmer. Die freundliche Gefelligfeit 
verlor jih. Sein Herz war verjchloffen, und wenn er mit Freund 
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Dierzehntes Capitel. 


Don dem Grafen war indeffen ein Brief an den Hauptmann 
angefommen, und zwar ein doppelter: einer zum Vorzeigen, der 
jehr ſchöne Ausfichten in die Ferne darwies; der andre hingegen, 
der ein entjchiedenes Anerbieten für die Gegenwart enthielt, eine 
bedeutende Hof» und Gefchäftsftelle, den Charakter al3 Major, an— 
fehnlichen Gehalt und andre Vortheile, ſollte wegen verjchiedener 
Nebenumftände noch geheim gehalten werden. Auch unterrichtete 
der Hauptmann feine Freunde nur von jenen Hoffnungen und ver- 
barg, was fo nahe bevorftand. 

Indeſſen jebte er die gegenwärtigen Gejchäfte lebhaft fort und 
machte in der Stille Einrichtungen, wie Alles in feiner Abweſenheit 
ungehinderten Fortgang haben könnte Es ift ihm nun ſelbſt daran 
gelegen, daß für Manches ein Termin beftimmt werde, daß Dttiliens 
Geburtstag Manches befchleunige. Nun wirken die beiden Freunde, 
obihon ohne ausdrüdliches Einverftändniß, gern zufammen. Eduard 
ift nun recht zufrieden, daß man durch das Vorauserheben der 
Gelder die Kaffe verftärft hat; die ganze Anſtalt rüdt auf das 
Raſcheſte vorwärts. 

Die drei Teiche in einen See zu verwandeln, hätte jeßt der 
Hauptmann am liebften ganz widerrathen. Der untere Damm mar 
zu verjtärfen, die mittleren abzutragen, und die ganze Sadıe in 
mehr al3 einem Sinne wichtig und bedenklich. Beide Arbeiten aber, 
wie fie in einander wirfen fonnten, waren ſchon angefangen, und 
bier fam ein junger Architeft, ein ehemaliger Zögling des Haupt- 
manns, jehr erwünfcht, der theil3 mit Anftellung tüchtiger Meifter, 
theil3 mit Verdingen der Arbeit, wo ſich's thun ließ, die Sadıe 
förderte und dem Werke Sicherheit und Dauer verſprach, wobei jich 
der Hauptmann im Stillen freute, daß man feine Entfernung nicht 
fühlen würde. Denn er hatte den Grundſatz, aus einem über- 
nommenen unvollendeten Gejchäft nicht zu fcheiden, bis er jeine 
Stelfe genugjam erjegt ſähe. Ja, er verachtete Diejenigen, die, um 
ihren Abgang fühlbar zu machen, erjt noch Verwirrung in ihrem 
Kreiſe anrichten, indem fie al3 ungebildete Selbjtler das zu zerjtören 
wünſchen, wobei fie nicht mehr fortwirfen jollen. 

Goethe. V. 29 
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bäumen follte es abgebrannt werden; gegenüber unter den Platanen 
ſollte die Gejellfhaft jich aufhalten, um die Wirkung ans gehöriger 
Ferne, die Abjpiegelung im Waſſer, und was auf dem Wafjer jelbit 
brennend zu ſchwimmen beftimmt war, mit Sicherheit und Bequem- 
lichkeit anzufchauen. 

Unter einem andern Borwand ließ daher Eduard den Raum 
unter den Platanen von Gejträudh, Gras und Moos fäubern, und 
num erjchien erſt die Herrlichkeit des Baummuchjes ſowohl an Höhe 
al3 Breite auf dem gereinigten Boden. Eduard empfand Darüber 
die größte Freude. — „Es war ungefähr um diefe Jahreszeit, als 
ich fie pflanzte. Wie lange mag e3 her fein?" fagte er zu ich felbft. 
— Sobald er nad) Haufe fam, fchlug er in alten Tagebüchern nad), 
die jein Vater, befonder3 auf dem Lande, fehr ordentlich geführt 
hatte. Zwar diefer Pflanzung fonnte nicht darin erwähnt fein, 
aber eine andre häuslich wichtige Begebenheit an demjelben Tage, 
deren fi Eduard noch wohl erinnerte, mußte nothwendig darin 
angemerft ftehen. Er durchblättert einige Bände, der Umjtand 
findet fih: aber wie erftaunt, wie erfreut ift Eduard, al3 er das 
wunderbarſte Zufammentreffen bemerft! Der Tag, das Jahr jener 
Baumpflanzung ift zugleich der Tag, das Jahr von Dttiliend Geburt. 


Sünfzehntes Capitel. 


Endlich leuchtete Eduarden der ſehnlich erwartete Morgen, und 
nad und nad ſtellten viele Gäſte ſich ein; denn man hatte die Ein- 
ladungen weit umher geihidt, und Manche, die dad Legen des 
Grundſteins verfäumt hatten, wovon man jo viel Artiges erzählte, 
wollten dieje zweite Feierlichfeit um fo weniger verfehlen. 

Bor Tafel erfchienen die Zimmerleute mit Mufif im Schloßhofe, 
ihren reihen Kranz tragend, der aus vielen ftufenmweife über einander 
ihwanfenden Laub» und Blumenreifen zufammengejegt war. Gie 
ſprachen ihren Gruß und erbaten fi zur gewöhnlichen Ausſchmückung 
feidene Tücher und Bänder von dem ſchönen Geſchlecht. Indeß die 
Herrſchaft fpeifte, feßten fie ihren jaucdhzenden Zug weiter fort, und 
nachdem fie fich eine Zeit lang im Dorfe aufgehalten und dajelbft 
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Der Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen Vorrichtungen 
nicht mit Vergnügen; er wollte wegen des zu erwartenden Andrangs 
der Zuſchauer mit Eduard ſprechen, al3 ihn derſelbe etwas haſtig 
bat, er möge ihm dieſen Theil der Feierlichfeit doch allein überlafjen. 

Schon hatte fich das Volk auf die oberwärt3 abgeftochenen und 
vom Raſen entblößten Dämme gedrängt, wo das Erdreich uneben 
und unjiher war. Die Sonne ging unter, die Dämmerung trat 
ein, und in Erwartung größerer Dunkelheit wurde die Gejellichaft 
unter den Nlatanen mit Erfrifchungen bedient. Man fand den Ort 
undergleichlich und freute jih in Gedanken, fünftig von hier die Aus— 
jicht auf einen weiten und jo mannichfaltig begrenzten See zu genießen. 

Ein ruhiger Abend, eine vollkommene Windftille veriprachen, 
das nächtliche Feft zu begünftigen, als auf einmal ein entjegliches 
Geſchrei entitand. Große Schollen hatten fih vom Damme los— 
getrennt; man ſah mehrere Menſchen ins Waffer ftürzen. Das Erd- 
reich hatte nachgegeben unter dem Drängen und Treten der immer 
zunehmenden Menge. Jeder wollte den beften Pla haben, und 
nun fonnte Niemand vorwärts noch zurüd, 

Sedermann fprang auf und Hinzu, mehr, um zu fchauen ala 
zu thun; denn was war da zu thun, wo Niemand Hinreichen fonnte! 
Nebit einigen Entichloffenen eilte der Hauptmann, trieb jogleich die 
Menge von dem Damm herunter nad den Ufern, um den Hülfe 
reihen freie Hand zu geben, welche die Verfinfenden herauszuziehen 
ſuchten. Schon waren Alle, theil3 durch eignes, theils Durch fremdes 
Beitreben, wieder auf dem Trodnen, bis auf einen Knaben, der 
durh allzu ängjtliches Bemühen, ftatt fih dem Damm zu nähern, 
jih davon entfernt hatte, Die Kräfte jchienen ihn zu verlaflen; nur 
einigemal fam noch eine Hand, ein Fuß in die Höhe. Unglüdlicher- 
weile war der Kahn auf der andern Eeite mit Feuerwerk gefüllt; 
nur langſam konnte man ihn ausladen, und die Hülfe verzögerte 
fih. Des Hauptmanns Entfhluß war gefaßt; er warf die Ober- 
fleider weg, Aller Augen richteten fi auf ihn, und feine tüchtige, 
fräftige Geftalt flöhte Jedermann Butrauen ein; aber ein Schrei 
der Ueberrajhung drang aus der Menge hervor, als er jih ins 
Waſſer ſtürzte. Jedes Auge begleitete ihn, der als geſchickter 
Schwimmer den Knaben bald erreichte und ihn, jedoch für todt, 
an den Damm brachte. 
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Der Kahn von der andern Seite ſchwamm herüber. E3 mar 
der Kammerdiener, der verlegen anfragte, was nunmehr mit dem 
Feuerwerk werden follte. „Brennt es ab!” rief er ihm entgegen. 
„Für dich allein war e3 beftellt, Ottifie, und nun jollft du es auch 
allein jehen! Erlaube mir, an deiner Seite ſitzend, es mit zu genießen!” 
Bärtlich beicheiden fette er jich neben fie, ohne fie zu berühren. 

Rafeten raufchten auf, Kanonenſchläge donnerten, Leuchtkugeln 
jtiegen, Schwärmer fchlängelten und platten, Räder giichten, jedes 
erſt einzeln, dann gepaart, dann alle zufammen und immer gewalt- 
ſamer hintereinander und zufammen. Eduard, defjen Bufen brannte, 
verfolgte mit lebhaft zufriedenem Blick diefe feurigen Erjcheinungen. 
Ottilieng zartem, aufgeregtem Gemüth war dieſes raufchende, blitzende 
Entftehen und Verſchwinden eher ängjtlich als angenehm. Sie lehnte 
jih Shüchtern an Eduard, dem diefe Annäherung, dieſes Zutrauen 
da3 volle Gefühl gab, daß jie ihm ganz angehöre. 

Die Naht war faum in ihre Rechte wieder eingetreten, al3 der 
Mond aufging und die Pfade der beiden Nüdfehrenden beleuchtete. 
Eine Figur, den Hut in der Hand, vertrat ihnen den Weg und 
Ipradh fie um ein Almofen an, da er an diefem feitlichen Tage 
verfäumt worden jei. Der Mond fchien ihm ind Geficht, und Eduard 
erfannte die Züge jenes zudringlichen Bettlerd. Uber jo glüdlich, 
wie er war, fonnte er nicht ungehalten jein, fonnte e3 ihm nicht 
einfallen, daß beſonders für heute da3 Betteln höchlich verpönt 
worden. Er forjchte nicht lange in der Tafche und gab ein Goldſtück 
hin. Er hätte Jeden gern glüdlih gemadt, da jein Glüd ohne 
Grenzen ſchien. 

Zu Haufe war indeß Alles erwünſcht gelungen. Die Thätig- 
feit des Chirurgen, die Bereitichaft alles Nöthigen, der Beiltand 
Charlottens, Alles wirkte zujammen, und der Knabe ward wieder zum 
Leben hergeitellt. Die Säfte zerftreuten fich, fomwohl um nod) etwas 
vom Feuerwerk aus der Ferne zu ſehen, als auch um nad) ſolchen 
verworrenen Scenen ihre ruhige Heimath wieder zu betreten. 

Auch Hatte der Hauptmann, geſchwind umgefleidet, an der 
nöthigen Vorſorge thätigen Antheil genommen; Alles war beruhigt, 
und er fand fi) mit Charlotten allein. Mit zutraulicher Freund— 
Iichfeit erflärte er nun, daß feine Abreiſe nahe bevorftehe. Sie hatte 
diefen Abend jo viel erlebt, daß dieſe Entdedung wenig Eindrud 
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Dagegen glaubte fie nun auch die Gewalt, die fie über fich 
felbft ausgeübt, von Andern fordern zu fünnen. Ihr war e3 nicht 
unmöglich gewejen; Andern follte das Gleiche möglich fein. In 
diefem Sinne begann fie das Gefpräh mit ihrem Gemahl um jo 
mehr offen und zuverfichtlich, al3 fie empfand, daß die Sache ein- 
für allemal abgethan werden müffe. 

„Unfer Freund hat uns verlaſſen“, fagte fie, „wir find nun wieder 
gegen einander über wie vormals, und es füme nun wohl auf uns 
an, ob wir wieder völlig in den alten Zuſtand zurüdfehren wollten.“ 

Eduard, der nichts vernahm, ald was feiner Leidenjchaft 
fchmeichelte, glaubte, daß Charlotte durch diefe Worte den früheren 
Wittwenftand bezeichnen und, obgleich auf unbeftimmte Weile, zu 
einer Scheidung Hoffnung machen wolle. Er antwortete deshalb mit 
Lächeln: „Warum nit? Es käme nur darauf an, daß man fich 
veritändigte.” 

Er fand ſich daher gar ſehr betrogen, al3 Charlotte verjeßte: 
„Auch Ottilien in eine andere Lage zu bringen, haben mir gegen- 
mwärtig nur zu wählen; denn e3 findet fich eine doppelte Gelegenheit, 
ihr Verhältniffe zu geben, die für fie münfchenswerth find. Sie 
fann in die Penſion zurüdfehren, da meine Tochter zur Großtante 
gezogen ilt, fie fann in ein angejehened Haus aufgenommen werden, 
um mit einer einzigen Tochter alle Vortheile einer ftandesmäßigen 
Erziehung zu genießen.“ 

„Indeſſen“, verjegte Eduard ziemlich gefaßt, „hat Ottilie fich 
in unferer freundlichen Gefellichaft jo verwöhnt, daß ihr eine andere 
wohl ſchwerlich willfommen fein möchte.” 

„Bir Haben ung Alle verwöhnt“, fagte Charlotte, „und du nicht 
zum letzten. Indeſſen ift es eine Epoche, die und zur Befinnung 
auffordert, die und ernftlih ermahnt, an das Beſte ſämmtlicher 
Mitglieder unferes Heinen Cirfel3 zu denfen und auch irgend eine 
Aufopferung nicht zu verſagen.“ 

„Wenigftend finde ich es nicht billig“, verfeßte Eduard, „daß 
Dttilie aufgeopfert werde, und das gejhähe doch, wenn man fie 
gegenwärtig unter fremde Menſchen hinunter ftieße. Den Haupt- 
mann hat fein gutes Geſchick Hier aufgefucht; wir dürfen ihn mit 
Nuhe, ja mit Behagen von uns wegicdeiden laſſen. Wer weiß, was 
Dttilien bevorfteht! Warum follten wir uns übereilen?“ 
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„Das Aeußerſte liegt der Leidenfchaft zu allernächft”, bemerfte 
Charlotte. „Lehne, fo lange es noch Zeit ift, den guten Nath nicht 
ab, nicht die Hülfe, die ih uns biete! In trüben Fällen muß 
Derjenige wirken und helfen, der am Harften fieht. Diesmal bin 
ich's. Lieber, liebſter Eduard, laß mich gewähren! Kannft du mir 
zumuthen, daß ich auf mein wohlerworbenes Glüd, auf die ſchönſten 
Nechte, auf dich jo geradehin Verzicht Leisten ſoll?“ 

„Ber jagt das?“ verjegte Eduard mit einiger Berlegenheit. 

„Du ſelbſt“, verjegte Charlotte; „indem du Dttilien in der 
Nähe behalten millft, geitehit du nicht Alles zu, was daraus ent» 
ipringen muß? Ich will nicht in dich dringen; aber wenn du dich 
nicht überwinden kannſt, jo wirft du wenigſtens dich nicht lange 
mehr betrügen können.‘ 

Eduard fühlte, wie Necht fie hatte. Ein ausgejprochnes Wort 
ift fürditerlih, wenn es da3 auf einmal ausfpricht, was das Herz 
lange fic} erlaubt Hat; und um nur für den Augenblid auszuweichen, 
erwiderte Eduard: „Es ijt mir ja noch nicht einmal Far, was du 
vorhaſt.“ 

„Meine Abſicht war“, verſetzte Charlotte, „mit dir die beiden 
Vorſchläge zu überlegen. Beide haben viel Gutes. Die Penſion 
würde Ottilien am gemäßeſten ſein, wenn ich betrachte, wie das Kind 
jetzt iſt. Jene größere und weitere Lage verſpricht aber mehr, wenn 
ich bedenke, was ſie werden ſoll.“ Sie legte darauf umſtändlich 
ihrem Gemahl die beiden Verhältniſſe dar und ſchloß mit den 
Worten: „Was meine Meinung betrifft, ſo würde ich das Haus 
jener Dame der Penſion vorziehen aus mehreren Urſachen, beſonders 
aber auch, weil ich die Neigung, ja die Leidenſchaft des jungen 
Mannes, den Ottilie dort für ſich gewonnen, nicht vermehren will.“ 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um einigen 
Aufſchub zu ſuchen. Charlotte, die darauf ausging, etwas Ent- 
icheidendes zu thun, ergriff jogleich die Gelegenheit, al3 Eduard 
nicht unmittelbar widerſprach, die Abreife Ottiliens, zu der fie 
ihon Alles im Gtilfen vorbereitet hatte, auf die nächiten Tage 
feſtzuſetzen. 

Eduard ſchauderte; er hielt ſich für verrathen und die liebevolle 
Sprache ſeiner Frau für ausgedacht, künſtlich und planmäßig, um 
ihn auf ewig von ſeinem Glücke zu trennen. Er ſchien ihr die 
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fonnte. Er jollte fie wenigſtens jet nicht wiederjehen; ob er jie 
je wiederfähe, welche Sicherheit konnte er fich darüber verjpredhen ? 
Uber der Brief war gejchrieben; die Pferde ftanden vor der Thür; 
jeden Augenblid mußte er fürchten, Ottilien irgendwo zu erbliden 
und zugleich feinen Entſchluß vereitelt zu jehen. Er faßte jih; er 
dachte, daB e3 ihm doch möglich jei, jeden Augenblid zurüdzufehren, 
und durch die Entfernung gerade feinen Wünjchen näher zu fommen. 
Sm Gegentheil ftellte er jich Dttilien vor, aus dem Haufe gedrängt, 
wenn er bliebe. Er fiegelte den Brief, eilte die Treppe hinab und 
ſchwang ſich aufs Pferd. 

Als er beim Wirthshaufe vorbeiritt, ſah er den Bettler in der 
Laube ſitzen, den er gejtern Nacht fo reichlich beſchenkt Hatte. Dieſer 
laß behaglich an feinem Mittagsmahle, ftand auf und neigte ji) 
ehrerbietig, ja anbetend vor Eduarden. Eben diefe Gejtalt war ihm 
gejtern erjchienen, al3 er Dttilien am Arm führte; nun erinnerte 
fie ihn ſchmerzlich an die glüdlichfte Stunde feines Lebens, Geine 
Leiden vermehrten ſich; das Gefühl deſſen, was er zurüdließ, war 
ihm unerträglih; nochmals blidte er nad dem Bettler: „DO bu 
Beneidenswerther!” rief er au, „du kannſt noch am gejtrigen 
Almojen zehren, und ich nicht mehr am geftrigen Glücke!“ 


Siebzehntes Capitel. 


Ottilie trat and Fenſter, als fie Jemanden mwegreiten hörte, 
und jah Eduarden noch im Rüden. Es fam ihr wunderbar vor, 
daß er da3 Haus verlieh, ohne fie gejehen, ohne ihr einen Morgen- 
gruß geboten zu haben. Sie ward unruhig und immer nachdenflicher, 
al3 Charlotte fie auf einen weiten Spaziergang mit ſich zog und 
von mancherlei Gegenftänden ſprach, aber de3 Gemahl!, und mie 
es ſchien, vorjäßlih, nicht erwähnte Doppelt betroffen war fie 
daher, bei ihrer Zurückkunft den Tiſch nur mit zwei Gededen beſetzt 
zu finden. 

Wir vermiffen ungern gering fcheinende Gewohnheiten; aber 
jchmerzlich empfinden wir erjt ein folches Entbehren in bedeutender 
Fällen. Eduard und der Hauptmann fehlten; Charlotte hatte feit 
langer Zeit zum erften Mal den Tiſch ſelbſt angeordnet, und es 
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ihr der Aufenthalt neben Charlotten gejichert war; doch diente ihr 
das Betragen Eharlottend zu einiger Beruhigung. Dieſe fuchte das 
gute Kind zu bejchäftigen und ließ fie nur jelten, nur ungern von 
fih; und ob fie gleich wohl wußte, daß man mit Worten nicht viel 
gegen eine entjchiedene Leidenschaft zu wirken vermag, jo kannte 
fie doch die Macht der Bejonnenheit, des Bewußtſeins, und brachte 
daher Manches zwijchen fih und Dttilien zur Sprade. 

So war e3 für Diefe ein großer Troft, als Jene gelegentlich 
mit Bedaht und Vorſatz die weile Betrachtung anftellte: „Wie 
lebhaft ift”, jagte fie, „die Dankbarkeit Derjenigen, denen wir mit 
Ruhe über Teidenschaftliche Verlegenheiten hinaushelfen! Laß uns 
freudig und munter in das eingreifen, was die Männer unvollendet 
zurüdgelaffen haben! fo bereiten wir uns die fchönfte Ausſicht auf 
ihre Nüdfehr, indem wir das, was ihr ftürmendes, ungeduldiges 
Weſen zerftören möchte, durch unjere Mäßigfeit erhalten und fördern.” 

„Da Sie von Mäßigung fprechen, liebe Tante”, verſetzte Ottilie, 
„‚o Tann ich nicht bergen, daß mir dabei die Unmäßigfeit der 
Männer, befonder3 was den Wein betrifft, einfällt. Wie oft hat 
e3 mich betrübt und geängftigt, wenn ich bemerfen mußte, daß 
reiner Berjtand, Klugheit, Schonung Anderer, Anmuth und Liebens- 
würdigfeit felbft für mehrere Stunden verloren gingen, und oft 
jtatt alle8 des Guten, was ein treffliher Mann hervorzubringen 
und zu gewähren vermag, Unheil und Verwirrung hereinzubrechen 
drohte. Wie oft mögen dadurch gewaltjame Entjchließungen ver— 
anlaßt werden!“ 

Charlotte gab ihr Recht; Doch ſetzte fie das Geſpräch nicht fort; 
denn jie fühlte nur zu wohl, daß auch Hier Dttilie blos Eduarden 
wieder im Sinne hatte, der zwar nicht gewöhnlich, aber doch öfter, 
al3 es mwünfchenswerth war, fein Vergnügen, feine Gejiprädigfeit, 
jeine Thätigfeit durch einen gelegentlichen Weingenuß zu fteigern 
pflegte. 

Hatte bei jener Aeußerung Charlottens fich Ottilie die Männer, 
befonder3 Eduarden, wieder herandenfen können, fo war e3 ihr um 
deſto auffallender, al3 Charlotte von einer bevorjtehenden Heirath 
des Hauptmanns wie von einer ganz befannten und gewiſſen Sache 
ſprach, wodurd denn Alles ein andres Anjehn gewann, als jie nach 
Eduards frühern PBerjicherungen fih vorſtellen mochte. Durch 
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ſich's verjah, fo Hatten die Knaben alle ein gewiffes Gefhid. Man 
fand an ihnen eine bequeme Dreſſur, und fie verrichteten ihr 
Geſchäft nicht ohne eine Art von Manöver. Gewiß, wenn fie mit 
ihren Scharreifen, geftielten Mefferflingen, Rechen, Heinen Spaten 
und Haden und medelartigen Beſen Hereinzogen, wenn andere mit 
Körben Hinterdrein famen, um Unkraut und Steine bei Seite zu 
Ihaffen, andre das hohe, große eiferne Walzenrad Hinter fich her- 
zogen, jo gab es einen hübſchen, erfreulichen Aufzug, in welchem 
der Architekt eine artige Folge von Stellungen und Thätigfeiten 
für den Fries eines Gartenhaufes ſich anmerfte; Dttilie Hingegen 
jah darin nur eine Art von Parade, welche den rüdfehrenden Haus- 
herrn bald begrüßen jollte. 

Dies gab ihr Muth und Luft, ihn mit etwas Aehnlichem zu 
empfangen. Man hatte zeither die Mädchen des Dorfes im Nähen, 
Striden, Spinnen und andern weiblichen Arbeiten zu ermuntern 
geſucht. Auch diefe Tugenden hatten zugenommen jeit jenen 
Anftalten zur Reinfichfeit und Schönheit des Dorfes. Dttilie wirkte 
jtet3 mit ein, aber mehr zufällig, nach Gelegenheit und Neigung. 
Nun gedachte fie es vollftändiger und folgerechter zu machen. Aber 
aus einer Anzahl Mädchen läßt fich fein Chor bilden wie aus 
einer Anzahl Knaben. Sie folgte ihrem guten Sinne, und ohne 
ſich's ganz deutlih zu machen, fuchte fie nichts, al3 einem jeden 
Mädchen Anhänglichkeit an fein Haus, feine Eltern und jeine 
Geſchwiſter einzuflößen. 

Das gelang ihr mit vielen. Nur über ein Feines, lebhaftes 
Mädchen wurde immer geflagt, daß fie ohne Geſchick ſei und im 
Haufe nun ein» für allemal nichts thun wolle. Dttilie konnte dem 
Mädchen nicht feind fein; denn ihr war es bejonders freundlich. 
Bu ihr zog es fich, mit ihr ging und Tief es, wenn fie es erlaubte, 
Da war e3 thätig, munter und unermüdet. Die Anhänglichfeit an 
eine jchöne Herrin jchien dem Kinde Bedürfniß zu fein. Anfänglich 
duldete Dttilie die Begleitung des Kindes; dann faßte fie felbit 
Neigung zu ihm; endlich trennten fie fich nicht mehr, und Nanny 
begleitete ihre Herrin überall hin. 

Diefe nahm öfters den Weg nad dem Garten und freute fich 
über das fchöne Gedeihen. Die Beeren» und Kirfchenzeit ging zu 
Ende, deren Spätlinge jedoch Nanny fi) beſonders jchmeden ließ. 
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Leben und Freude in Ednarden gefunden, und in dem gegenwärtigen 
Buftande fühlte fie eine unendliche Leere, wovon fie früher faum 
etwas geahnt hatte. Denn ein Herz, das fucht, fühlt wohl, daß ihm 
etwas mangle; ein Herz, das verloren Hat, fühlt, daß e3 entbehre. 
Sehnſucht verwandelt fich in Unmuth und Ungeduld, und ein weib⸗ 
liche Gemüth, zum Erwarten und Abwarten gewöhnt, möchte nun 
aus feinem Kreife herausfchreiten, thätig werben, unternehmen und 
aud) etwas für fein Glüd thun. 

Dttilie hatte Eduarden nicht entfagt. Wie fonnte fie es auch, 
obgleih Charlotte Hug genug gegen ihre eigne Ueberzeugung bie 
Sache für befannt annahm und al3 entſchieden vorausfegte, daß ein 
freundfchaftliches, ruhiges Verhältniß zwifchen ihrem Gatten und 
Dttilien möglich fei. Wie oft aber lag Diefe Nachts, wenn fie ſich 
eingefchloffen, auf den Knieen vor dem eröffneten Koffer und 
betrachtete die Geburtstagsgefhente, von denen fie noch nichts 
gebraucht, nicht3 zerjchnitten, nicht3 gefertigt! Wie oft eilte das gute 
Mädchen mit Sonnenaufgang aus dem Haufe, in dem fie fonft alle 
ihre Glückjeligfeit gefunden hatte, ind Freie Hinaus, in die Gegend, 
die fie fonjt nicht anfprah! Auch auf dem Boden mochte fie nicht 
verweilen. Sie fprang in den Kahn, und ruderte ſich bis mitten 
in den See; dann zog ſie eine Reiſebeſchreibung hervor, Tieß fich 
von den bewegten Wellen fchaufeln, las, träumte fich in die Fremde, 
und immer fand fie dort ihren Freund; feinem Herzen war fie nod) 
immer nahe geblieben, er dem ihrigen. 


Achtzehntes Lapitel. 


Daß jener wunderlich thätige Mann, den wir bereits kennen 
gelernt, daß Mittler, nachdem er von dem Unheil, das unter dieſen 
Freunden ausgebrochen, Nachricht erhalten, obgleich kein Theil noch 
ſeine Hülfe angerufen, in dieſem Falle ſeine Freundſchaft, ſeine 
Geſchicklichkeit zu beweiſen, zu üben geneigt war, läßt ſich denken. 
Doch ſchien es ihm räthlich, erſt eine Weile zu zaudern; denn er 
wußte nur zu wohl, daß es ſchwerer ſei, gebildeten Menſchen bei 
ſittlichen Verworrenheiten zu Hülfe zu kommen als ungebildeten. 
Er überließ ſie deshalb eine Zeit lang ſich ſelbſt; allein zuletzt 

30* 


image 
not 
avallable 


— 469 — 


einleiten. Doc wußte Mittler nur zu gut, daß ein liebevoll bejchäftigtes 
Gemüth das dringende Bedürfni hat, fich zu äußern, das, was in 
ihm vorgeht, vor einem Freunde auszufchütten, und ließ fich daher 
gefallen, nach einigem Hin- und Widerreden, diesmal aus feiner Rolle 
berauszugehen und ftatt des Vermittlers den Vertrauten zu fpielen. 

Als er hiernach auf eine freundlihe Weife Eduarden wegen 
feines einfamen Lebens tabelte, erwiberte Diefer: „DO, ih müßte 
nicht, wie ich meine Beit angenehmer zubringen folltel Immer bin 
ich mit ihr befchäftigt, immer in ihrer Nähe. Ach Habe den un— 
ihäßbaren Bortheil, mir denfen zu können, wo fi) Ottilie befindet, 
wo fie geht, wo fie fteht, wo fie ausruht. Ich fehe fie vor mir 
thun und handeln wie gewöhnlich, fhaffen und vornehmen, freilich 
immer das, was mir am meiften fchmeichelt. Dabei bleibt e3 aber 
nit; denn wie fann ich fern von ihr glüdlich fein! Nun arbeitet 
meine Phantafie durch, was Dttilie thun follte, fi mir zu nähern. 
Ich ſchreibe ſüße, zutrauliche Briefe in ihrem Namen an mid; ich 
antworte ihr und verwahre die Blätter zufammen. Ich habe ver- 
ſprochen, feinen Schritt gegen fie zu thun, und das till ich halten. 
Aber was bindet fie, daß fte fich nicht zu mir wendet? Hat etwa 
Charlotte die Grauſamkeit gehabt, Verſprechen und Schwur von ihr 
zu fordern, daß fie mir nicht fchreiben, feine Nachricht von fich geben 
wolle? Es ift natürlih, es ift wahrfcheinlih, und doch finde ich 
e3 unerhört, unerträglid. Wenn fie mich Tiebt, wie ich glaube, 
wie ih weiß, warum entfchließt fie fich nicht, warum magt fie es 
nicht, zu fliehen und fi in meine Arme zu werfen? Sie jollte 
das, denfe ich manchmal, fie könnte dad. Wenn ſich etwas auf dem 
Borjaale regt, fehe ich gegen die Thüre. Sie foll hereintreten, denf 
ih, Hoff’ ih. Ad, und da das Mögliche unmöglich ift, bilde ich 
mir ein, da3 Unmögliche müffe möglich werden. Nachts, wenn ich 
aufwache, die Lampe einen umfichern Schein durch da3 Sclafr 
zimmer wirft, da follte ihre Geftalt, ihr Geift, eine Ahnung von 
ihr vorüberſchweben, herantreten, mich ergreifen, nur einen Mugenblid, 
daß ich eine Art von Verjicherung hätte, fie denfe mein, fie fei mein. 

„Eine einzige Freude bleibt mir noch. Da id ihr nahe 
war, träumte id) nie von ihr; jetzt aber in der Ferne find wir im 
Traume zufammen, und fonderbar genug, feit ich andre liebenswürdige 
Perſonen hier in der Nachbarschaft kennen gelernt, jet erft erjcheint 
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Eduard — hieß es — folle fi) ermannen, folle bedenfen, was er 
feiner Manneswürde ſchuldig fei, folle nicht vergeffen, ba dem 
Menſchen zur höchſten Ehre gereiche, im Unglüd fich zu fallen, den 
Schmerz mit Gleihmuth und Anftand zu ertragen, um höchlich ger 
ihäßt, verehrt und als Mufter aufgeftellt zu werben. 

Aufgeregt, duchdrungen von den peinlichſten Gefühlen, wie 
Eduard war, mußten ihm diefe Worte Hohl und nichtig vorkommen. 
„Der Glückliche, der Behagliche hat gut reden”, fuhr Eduard auf; 
„aber jchämen würde er fi, wenn er einfähe, wie unerträglich er 
dem Leidenden wird. Eine unendliche Gebuld foll e3 geben; einen 
unendlihen Schmerz will der ftarre Behaglihe nicht anerkennen. 
Es giebt Fälle, ja, e3 giebt deren, wo jeder Troft niederträdtig, und 
Verzweiflung Pflicht ift! Verfchmäht doch ein edler Grieche, der aud) 
Helden zu fhildern weiß, keineswegs, die feinigen bei ſchmerzlichem 
Drange weinen zu laffen.‘) Selbft im Sprihwort jagt er: ‚ Thränen- 
reihe Männer find gut.‘ Berlaffe mich Jeder, der trodnes 
Herzens, trodner Augen ift! Ich verwünſche die Glüdlichen, denen 
der Unglücdliche nur zum Spectafel dienen jol. Er foll ſich in der 
graufanften Lage körperlicher und geiftiger Bedrängniß noch edel 
geberden, um ihren Beifall zu erhalten, und damit jie ihm beim 
Berjcheiden noch applaudiren, wie ein Gladiator mit Anftand vor 
ihren Augen umkommen. Lieber Mittler, ich danfe Ihnen für Ihren 
Beſuch; aber Sie erzeigten mir eine große Liebe, wenn Sie fich im 
Garten, in der Gegend umjähen: Wir fommen wieder zufammen. 
Sch fuche gefaßter und Ahnen ähnlicher zu werden.” 

Mittler mochte lieber einlenfen al3 die Unterhaltung abbrechen, 
die er fo Leicht nicht wieder aufnüpfen konnte. Auch Eduarden war 
e3 ganz gemäß, das Geſpräch weiter fortzufegen, das ohnehin zu 
feinem Ziele abzulaufen jtrebte. 

„Freilich“, fagte Eduard, „Hilft das Hin- und Wiederdenfen, 
das Hin- und Wiederreden zu nichts; doc unter diefem Reden bin 
ich mic) ſelbſt erft gewahr worden, habe ich erſt entjchieden gefühlt, 
wozu ich mich entichließen follte, wozu ich entichloffen bin. ch 
jehe mein gegenwärtige, mein zufünftiges Leben vor mir; nur 
zwifchen Elend und Genuß Habe ih zu wählen. Bewirken Gie, 


1) Bol. Homer’s Jlias XVIIT, 35 ff.; XXIV, 510 ff. ; Obyffee YVAIT, 521 ff. 
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Er eilte zu Charlotten, die er wie fonft gefaßt und heiter fand. 
Sie unterrichtete ihn gern von Allem, was vorgefallen war; denn 
aus Eduard3 Neden konnte er nur die Wirkung abnehmen. Er 
trat von feiner Seite behutjam heran, konnte es aber nicht über 
fih gewinnen, dad Wort Scheidung auch nur im Vorbeigehn aus- 
zufpreden. Wie verwundert, erjtaunt und nach feiner Gefinnung 
erheitert war er daher, als Charlotte ihm in Gefolg fo manches 
Unerfreulichen endlich jagte: „Ich muß glauben, ich muß hoffen, daß 
Alles fi) wieder geben, daß Eduard fich wieder nähern werde. Wie 
fann e3 auch wohl anders fein, da Sie mich guter Hoffnung finden.” 

„Berfteh’ ich Sie recht?" fiel Mittler ein — 

„Bollfommen!” verfegte Charlotte — 

„Zaufendmal gefegnet ſei mir dieſe Nahricht!” rief er, die 
Hände zufammenfchlagend. „Sch Ferne die Stärfe dieſes Argument 
auf ein männliches Gemüth. Wie viele Heirathen fah ich dadurch 
beichleunigt, befeftigt, wieder hergeftellt! Mehr als taufend Worte 
wirft eine folhe gute Hoffnung, die fürwahr die befte Hoffnung ift, 
. die wir haben fünnen. Doch“, fuhr er fort, „was mich betrifft, jo 

hätte ich alle Urjache, verbrießlich zu fein. In dieſem Falle, jehe 
ich wohl, wird meiner Eigenliebe nicht gejchmeichelt. Bei euch fann 
meine Thätigfeit feinen Dank verdienen. Sch fomme mir vor wie jener 
Arzt, mein Freund, dem alle Euren gelangen, die er um Gottes willen 
an Armen that, der aber jelten einen Reichen Heilen fonnte, der es gut 
bezahlen wollte Glücklicherweiſe Hilft fich Hier die Sache von felbft, 
da meine Bemühungen, mein Zureden fruchtlos geblieben wären.” 

Charlotte verlangte nun von ihm, er jolle die Nachricht Eduarden 
bringen, einen Brief von ihr mitnehmen und jehen, was zu thun, 
was herzuftellen jei. Er mollte das nicht eingehen. „Alles ift ſchon 
gethan“, rief er aus. „Schreiben Sie! ein jeder Bote ift fo gut als 
ih. Muß ich) doch meine Schritte hinwenden, wo ich nöthiger bin! 
Sch komme nur wieder, um Glüd zu wünjchen; ich fomme zur Taufe.” 

Charlotte war diesmal, wie jchon öfters, über Mittleren un— 
zufrieden. Sein raſches Wejen brachte manches Gute hervor; aber 
jeine UWebereilung war fhuld an mandem Miflingen. Niemand 
war abhängiger von augenblidlich vorgefaßten Meinungen als er. 

Charlottens Bote fam zu Eduarden, der ihn mit halbent 
Schreden empfing. Der Brief fonnte ebenfo gut für Nein als für 
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Im gemeinen Leben begegnet uns oft, was wir in der Epopöe 
al3 Kunftgriff des Dichters zu rühmen pflegen, daß nämlich, wenn 
die Hauptfiguren fich entfernen, verbergen, fid) der Unthätigfeit hin— 
geben, gleich fodann ſchon ein Zweiter, Dritter, bisher kaum Be— 
merkter den Plaß füllt und, indem er feine ganze Thätigfeit äußert, 
uns gleichfalls der Aufmerkſamkeit, der Theilnahme, ja des Lobes 
und Preiſes würdig erjcheint. 

So zeigte ſich gleih nah der Entfernung de3 Hauptmanns 
und Eduards jener Architekt täglich bedeutender, von welchem die 
Anordnung und Ausführung jo mandes Unternehmens allein 
abhing, wobei er fi genau, verjtändig und thätig erwies und 
zugleich den Damen auf mancherlei Art beiftand und in ftillen, 
langwierigen Stunden fie zu unterhalten wußte. Schon jein 
Aeußeres war von der Art, daß ed Zutrauen einflößte und Neigung 
erwedte. Ein Süngling im vollen Sinne de3 Wort3, wohlgebaut, 
ſchlank, eher ein wenig zu groß, befcheiden, ohne ängftlich, zutraulich, 
ohne zudringend zu fein. Freudig übernahm er jede Sorge und 
Bemühung, und meil er mit großer Leichtigfeit rechnete, jo war 
ihm bald das ganze Hausweſen fein Geheimniß, und überall hin 
verbreitete fich jein günftiger Einfluß. Die Fremden ließ man ihn 
gewöhnlich empfangen, und er wußte einen unerwarteten Beſuch 
entweder abzulehnen, oder die Frauen wenigſtens dergeftalt darauf 
vorzubereiten, daß ihnen feine Unbequemlichfeit daraus entiprang. 

Unter Andern gab ihm eines Tags ein junger Rechtögelehrter 
viel zu jchaffen, der, von einem benachbarten Edelmann gejendet, 
eine Sache zur Sprache bradte, die, zwar von Feiner fonderlichen 
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fprehen, der zwar lebhaft, aber nicht allzu vorlaut feine und 
feines Principal3 Gründe darlegte und der Gejellihaft Manches zu 
denfen gab. 

„Sie ſehen“, fprad er nad) einem furzen Eingang, in welchem 
er jeine Zudringlichfeit zu rechtfertigen wußte, „Sie jehen, daß dem 
Geringften wie dem Höchſten daran gelegen ift, den Drt zu be 
zeichnen, der die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmiten Landmann, der 
ein Rind begräbt, ift e3 eine Art von Troft, ein jchwaches hölzernes 
Kreuz auf das Grab zu ftellen, es mit einem Kranze zu zieren, 
um wenigiten3 das Andenken fo Tange zu erhalten, als der Schmerz 
währt, wenn auch ein folches Merfzeichen wie die Trauer felbit 
durch die Beit aufgehoben wird. Wohlhabende verwandeln dieje 
Kreuze in eiferne, befeftigen und ſchützen fie auf mancherlei Weife, 
und Hier ijt ſchon Dauer für mehrere Jahre. Doch weil auch dieſe 
endlich finfen und unfcheinbar werden, jo haben Begüterte nichts 
Angelegeneres, al3 einen Stein aufzurichten, der für mehrere 
Generationen zu dauern verfpricht und von den Nachkommen erneut 
und aufgefrifcht werden kann. Uber diefer Stein ift es nicht, der 
und anzieht, fondern das darunter Enthaltene, da3 daneben ber 
Erde Bertraute. Es ift nicht ſowohl vom Andenken die Rebe ala 
von der Perſon felbft, nicht von der Erinnerung, fondern von der 
Gegenwart. Ein geliebtes Abgejchiedene3 umarme ich weit eher und 
inniger im Grabhügel al3 im Denkmal; denn diejes ijt für ſich 
eigentlich nur wenig; aber um daffelbe her follen jich wie um einen 
Marfftein Gatten, Verwandte, Freunde jelbft nach ihrem Hinfcheiden 
noch verjammeln, und der Lebende foll das Necht behalten, Fremde 
und Mißwollende auch von der Geite feiner geliebten Ruhenden 
abzumeifen und zu entfernen. 

„sch halte deswegen dafür, daß mein Principal völlig recht 
habe, die Stiftung zurüdzunehmen; und dies ift noch billig genug; 
denn die Glieder der Familie find auf eine Weije verlegt, wofür 
gar fein Erjag zu denfen ift. Gie follen das ſchmerzlich ſüße Gefühl 
entbehren, ihren Geliebten ein Todtenopfer zu bringen, die tröft- 
lihe Hoffnung, dereinft unmittelbar neben ihnen zu ruhen.“ 

„Die Sache ift nicht von der Bedeutung”, verfegte Charlotte, „daß 
man jich deshalb durch einen Rechtshandel beunruhigen jollte. Meine 
Anſtalt rent mid fo wenig, daß ich die Kirche gern wegen deſſen, 
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giebt taujenderlei Formen, die man ihnen vorichreiben, taufenderlei 
Bierrathen, womit man fie ausihmüden kann.“ 

„Wenn die Künftler jo reich find“, verjegte Charlotte, „jo jagen 
Sie mir doch: Wie kann man fih niemal3 aus der Form eines 
Heinlihen Obelisfen, einer abgeftugten Säule und eines Aſchen— 
frug3 herausfinden? Anftatt der taufend Erfindungen, deren 
Sie fih rühmen, Habe ih nur immer taufend Wiederholungen 
gejehen.“ | 
„Das ift wohl bei una fo”, entgegnete ihr der Architekt, „aber 
nicht überall. Und überhaupt mag es mit der Erfindung und der 
Ihidlihen Anwendung eine eigne Sade fein. Beſonders hat e3 in 
dDiefem Falle manche Schwierigkeit, einen ernften Gegenjtand zu 
erheitern und bei einem unerfreulichen nicht ins Unerfreulihe zu 
gerathen. Was Entwürfe zu Monumenten aller Art betrifft, deren 
habe ich viel gefammelt und zeige fie gelegentlich; doch bleibt immer 
da3 Schönste Denkmal des Menjchen eigenes Bildniß. Diejes giebt 
mehr al3 irgend etwas Anders einen Begriff von dem, was er war; 
e3 iſt der bejte Text zu vielen oder wenigen Noten: nur müßte e3 
aber auch in feiner beften Beit gemacht fein, welches gewöhnlich 
verjäunt wird, Niemand denft daran, lebende Formen zu erhalten, 
und wenn e3 gejchieht, jo geſchieht es auf unzulängliche Weile Da 
wird ein Todter geſchwind noch abgegoffen, und eine ſolche Maske 
auf einen Block gejebt, und das Heißt man eine Büſte. Wie felten 
ift der Künftler im Stande, fie völlig wieder zu beleben!" 

„Sie haben, ohne e3 vielleicht zu wiffen und zu wollen”, ver- 
fette Charlotte, „Died Gejpräh ganz zu meinen Gunften gelenft. 
Das Bild eines Menſchen ift doch wohl unabhängig; überall, wo 
e3 fteht, fteht e3 für fich, und wir werden von ihm nicht verlangen, 
daß e3 die eigentliche Grabftätte bezeichne. Aber foll ich Ihnen 
eine wunderliche Empfindung befennen? Gelbft gegen die Bildniffe 
habe ich eine Art von Abneigung; denn fie fcheinen mir immer 
einen ftilen Vorwurf zu machen; fie deuten auf etwas Entferntes, 
Abgeſchiedenes, und erinnern mich, wie ſchwer es fei, die Gegenwart 
recht zu ehren. Gedenft man, wie viel Menſchen man gejehen, 
gefannt, und gejteht ſich, wie wenig wir ihnen, wie wenig fie uns 
gewejen, wie wird und da zu Muthel Wir begegnen dem Geift- 
reihen, ohne ung mit ihm zu unterhalten, dem Gelehrten, ohne von 
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gedachte. Er Hatte felbft viel Handgeſchick, und einige Arbeiter, die 
noh am Hausbau bejhäftigt waren, wollte man gern jo lange 
beibehalten, bis auch diefes fromme Werf vollendet wäre, 

Man war nunmehr in dem Falle, das Gebäude felbjt mit allen 
Umgebungen und Angebäuden zu unterfuchen, und da zeigte ſich 
zum größten Erftaunen und Vergnügen des Architekten eine wenig 
bemerkte Feine Seitenfapelfe von noch geiftreihern und leichtern 
Maßen, von noch gefälligern und fleißigern Fierrathen. Sie ent- 
hielt zugleich manchen gefchnigten und gemalten Neft jenes älteren 
Gottesdienfte3, der mit mandherlei Gebild und Geräthichaft die 
verſchiedenen Weite zu bezeichnen und jedes auf feine eigene Weije 
zu feiern mußte. 

Der Architekt Fonnte nit unterlaffen, die Kapelle ſogleich in 
feinen Plan mit hereinzuziehen und bejonder3 diefen engen Nam 
als ein Denkmal voriger Zeiten und ihres Gefchmads wieder herzu⸗ 
ftellen. Er hatte fich die leeren Flächen nad) feiner Neigung ſchon 
verziert gedacht und freute fich, dabei fein malerifches Talent zu üben; 
allein er machte feinen Hausgenoffen fürs Erjte ein Geheimniß davon. 

Bor allem Andern zeigte er verfprochenermaßen den Frauen 
die verjchiedenen Nachbildungen und Entwürfe von alten Grab» 
monumenten, Gefäßen und andern dahin fich nähernden Dingen, und 
al3 man im Geſpräch auf die einfachern Grabhügel der nordischen 
Bölfer zu reden fan, brachte er feine Sammlung von mancdherlei 
Waffen und Geräthichaften, die darin gefunden worden, zur Anficht. 
Er hatte Alles fehr reinlich und tragbar in Schubladen und Fächern 
auf eingejchnittenen, mit Tuch überzogenen Brettern, jo daß diefe 
alten ernften Dinge durch feine Behandlung etwas Putzhaftes an— 
nahmen, und man mit Vergnügen darauf wie auf die Käftchen eines 
Modehändlers Hinblidte. Und da er einmal im Vorzeigen war, da 
die Einfamfeit eine Unterhaltung forderte, jo pflegte er jeden Abend 
mit einem Theil feiner Schäße hervorzutreten. Sie waren meiften- 
theil3 deutſchen Urſprungs: Brafteaten'), Didmünzen?), Siegel, und 





1) Altdeutihe Münzen aus bünnem Gold-, Silber- oder Kupferbleh, nur auf 
ber einen Seite mit einer rohen Figur beprägt, die auf der andern Geite vertieft 
ericheint. — 2) Die erften ftarten Silbermünzen, die im 13. Jahrhundert nad) ben 
Brafteaten auflfamen. Sie hießen mittellateinifch grossi (denarii), woraus unfer 
„Groſchen“ entftand. 
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Uebrigens waren dieſe Tage zwar nicht reih an Begebenheiten, 
doch voller Anläſſe zu ernithafter Unterhaltung. Wir nehmen daher 
Gelegenheit, von Demjenigen, was Dttilie ſich daraus in ihren Heften 
angemerkt, Einiges mitzutheilen, wozu wir feinen ſchicklichern Heber- 
gang finden al3 durch ein Gleichniß, das fih uns beim Betrachten 
ihrer liebenswürdigen Blätter aufdringt. 

Wir hören von einer bejondern Einrichtung bei der engliſchen 
Marine. Sämmtliche Tauwerke der königlichen Flotte, vom ſtärkſten 
bis zum ſchwächſten, ſind dergeſtalt geſponnen, daß ein rother Faden 
durch das Ganze durchgeht, den man nicht herauswinden kann, ohne 
Alles aufzulöſen, und woran auch die kleinſten Stücke kenntlich ſind, 
daß ſie der Krone gehören. 

Ebenſo zieht ſich durch Ottiliens Tagebuch ein Faden der 
Neigung und Anhänglichkeit, der Alles verbindet und das Ganze 
bezeichnet. Dadurch werden dieſe Bemerkungen, Betrachtungen, 
ausgezogenen Sinnſprüche, und was ſonſt vorkommen mag, der 
Schreibenden ganz beſonders eigen und für ſie von Bedeutung. 
Selbſt jede einzelne von uns ausgewählte und mitgetheilte Stelle 
giebt davon das entſchiedenſte Zeugniß. 


Aus Ottiliens Cagebuche. 


„Neben Denen dereinſt zu ruhen, die man liebt, iſt die an— 
genehmſte Vorſtellung, welche der Menſch haben kann, wenn er einmal 
über das Leben hinausdenkt. Zu den Seinigen verſammelt werden, 
iſt ein ſo herzlicher Ausdruck.“ 


„Es giebt mancherlei Denkmale und Merkzeichen, die uns 


Entfernte und Abgeſchiedene näher bringen. Keins iſt von der 
Bedeutung des Bildes. Die Unterhaltung mit einem geliebten Bilde, 
ſelbſt wenn es unähnlich iſt, hat was Reizendes, wie es manchmal 
etwas Reizendes hat, ſich mit einem Freunde ſtreiten. Man fühlt 
auf eine angenehme Weiſe, daß man zu Zweien iſt und doch nicht 
auseinander kann.“ 


„Man unterhält ſich manchmal mit einem — Menſchen 


als mit einem Bilde. Er braucht nicht zu ſprechen, uns nicht 


anzuſehen, ſich nicht mit uns zu beſchäftigen: wir ſehen ihn, wir 
fühlen unſer Verhältniß zu ihm, ja ſogar unſere Verhältniſſe zu 
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Drittes Capitel. 


&3 ift eine fo angenehme Empfindung, fi mit Etwas zu be— 
ihäftigen, was man nur halb kann, daß Niemand den Dilettanten 
ichelten follte, wenn er fi mit einer Kunft abgiebt, die er nie 
lernen wird, noch den Künftler tadeln dürfte, wenn er über Die 
Grenze feiner Kunft hinaus in einem benachbarten Felde fich zu 
ergehen Luft Hat. 

Mit jo billigen Gefinnungen betrachten wir die Anftalten des 
Architekten zum Ausmalen der Kapelle. Die Farben waren bereitet, 
die Maße genommen, die Cartone gezeichnet; allen Anſpruch auf 
Erfindung hatte er aufgegeben; er hielt fih an feine Umriffe: nur 
die fißenden und jchwebenden Figuren geſchickt auszutheilen, den 
Naum damit geſchmackvoll auszuzieren, war feine Sorge. 

Das Gerüfte ftand, die Arbeit ging vorwärts, und da fchon 
Einiges, wa3 in die Augen fiel, erreicht war, fonnte es ihm nicht zu- 
wider fein, daß Charlotte mit Dttilien ihn bejuchte. Die lebendigen 
Engelögefichter, die lebhaften Gemwänder auf dem blauen Himmels— 
grunde erfreuten das Auge, indem ihr ftilles, frommes Weſen da3 
Gemüth zur Sammlung berief und eine fehr zarte Wirkung herbor- 
bradte. 

Die Frauen waren zu ihm aufs Gerüft geftiegen, und Ottilie 
bemerkte faum, wie abgemefjen leicht und bequem das Alles zuging, 
als fi) in ihr das durch frühern Unterriht Empfangene mit einmal 
zu entwideln fchien, fie nad) Farbe und Pinſel griff und auf erhaltene 
Anweifung ein faltenreiches Gewand mit fo viel Neinlichfeit als 
Geſchicklichkeit anlegte. 

Charlotte, welche gern ſah, wenn Dttilie fi) auf irgend eine 
Weiſe beichäftigte und zerftreute, ließ die Beiden gewähren und ging, 
um ihren eigenen Gedanken nachzuhängen, um ihre Beratungen 
und Sorgen, die jie Niemandem mittheilen konnte, für ſich durch— 
zuarbeiten. 

Wenn gemöhnlihe Menfchen, durch gemeine Verlegenheiten des 
Tags zu einem leidenschaftlich ängftlihen Betragen aufgeregt, uns 
ein mitleidiges Lächeln abnöthigen, jo betrachten wir dagegen mit 
Ehrfurcht ein Gemüth, in welchem die Saat eines großen Schidjals 
ausgejäet worden, das die Entwidlung diefer Empfängniß abwarten 
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Farbe zu überziehen; die zarten Säulen und Fünftlichen bildhaneri- 
ſchen Bierrathen follten fi) durch eine dunflere auszeichnen. Aber 
twie in folhen Dingen immer Eins zum Andern führt, jo wurden 
noch Blumen und Fruchtgehänge befchloffen, welche Himmel und 
Erde gleihfam zufammenfnüpfen follten. Hier war nun Dttilie 
ganz in ihrem Felde. Die Gärten lieferten die ſchönſten Mufter; 
und obſchon die Kränze fehr reich ausgeftattet wurden, jo famı man 
doch früher, als man gedacht hatte, damit zu Stande. 

Noch jah aber Alles wüfte und roh aus, Die Gerüfte waren 
durch einander geſchoben, die Vretter über einander geworfen, der 
ungleihe Fußboden durch mandherlei vergoffene Farben noch mehr 
verunftaltet. Der Architekt erbat fi nunmehr, daß die Frauen 
zimmer ihm acht Tage Zeit laſſen und bis dahin die Kapelle nicht 
betreten möchten. Endlich erjuchte er fie an einem jchönen Abende, 
ſich beiderfeit3 dahin zu verfügen; doch wünjchte er, fie nicht begleiten 
zu dürfen, und empfahl fich ſogleich. 

„Was er und au für eine Ueberraſchung zugedacht Haben 
mag”, fagte Charlotte, ald er weggegangen war, „jo habe ich doch 
gegenwärtig feine Luſt, hinunter zu gehen. Du nimmft e8 wohl 
allein über dich und giebft mir Nachricht. Gewiß hat er etwas 
Angenehmes zu Stande gebradt. Ich werde e3 erjt in deiner 
Beichreibung und dann gern in Wirflichfeit genießen.” 

Dttilie, die wohl wußte, daß Charlotte ſich in manden Etüden 
in Acht nahm, alle Gemüthsbewegungen vermied und bejonders nicht 
überrafcht fein wollte, begab fich fogleich allein auf den Weg und 
fah fih unmwilffürlih nad dem Arditeften um, der aber nirgends 
erjchien und fich mochte verborgen haben. Sie trat in die Kirche, 
die fie offen fand. Dieſe war fchon früher fertig, gereinigt und 
eingeweiht. Sie trat zur Thüre der Kapelle, deren ſchwere, mit Erz 
beichlagene Laft fich leicht vor ihr aufthat und fie in einem befannten 
Naume mit einem unerwarteten Anblid überraſchte. 

Durch das einzige hohe Fenfter fiel ein ernftes buntes Licht 
herein; denn e3 war von farbigen Gläfern anmuthig zufammen- 
geſetzt. Das Ganze erhielt dadurch einen fremden Ton und bereitete 
zu einer eigenen Stimmung. Die Schönheit des Gewölbes und der 
Wände warb durch die Zierde des Fußbodens erhöht, der aus 
bejonders geformten, nad einem ſchönen Mufter gelegten, durch eine 
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Aug Ottilieng Cagebuche. 


„Eine Bemerkung de3 jungen Künftler® muß ich aufzeichnen: 
Wie am Handwerker, fo am bildenden Künstler fann man auf das 
Deutlichfte gewahr werden, daß der Menjch ſich das am wenigjten 
zuzueignen vermag, was ihm ganz eigens angehört. Seine Werfe 
verlaffen ihn, jo wie die Vögel das Neft, worin fie ausgebrütet worden. 

„Der Baufünjtler vor Allen hat hierin da3 wunderlichſte Schidjal. 
Wie oft wendet er feinen ganzen Geift, feine ganze Neigung auf, 
um Räume hervorzubringen, von denen er fich ſelbſt ausſchließen 
muß. Die königlichen Säle find ihm ihre Pracht fchuldig, deren 
größte Wirkung er nicht mitgenießt. In den Tempeln zieht er eine 
Grenze zwischen fich und dem Allerheiligften; er darf die Stufen 
nicht mehr betreten, die er zur herzerhebenden Feierlichfeit gründete, 
jo wie der Goldihmied die Monftranz nur von fern anbetet, deren 
Schmelz und Edelfteine er zufammengeordnet Hat. Dem Reichen 
übergiebt der Baumeifter mit dem Cchlüffel des Palaftes alle 
Bequemlichkeit und WBehäbigfeit, ohne irgend etwas davon mit— 
zugenießen. Muß fich nicht allgemach auf diefe Weife die Kunft 
von dem Künftler entfernen, wenn das Werf, wie ein ausgeftattetes 
Kind, nicht mehr auf den Vater zurückwirkt? Und wie fehr mußte 
die Kunft fich felbft befördern, als fie faft allein mit dem Deffent- 
lihen, mit dem, was Allen und alfo auch dem Künftler gehörte, 
ih zu beſchäftigen beftimmt war!“ 

„Eine Vorſtellung der alten Bölfer ift ernft und kann furchtbar 
iheinen. Sie dachten fich ihre Vorfahren in großen Höhlen rings 
umber auf Thronen fißend in ftummer Unterhaltung. Dem Neuen, 
der hereintrat, wenn er würdig genug war, ftanden fie auf und 
neigten ihm einen Willkommen. Geſtern, al3 ich in der Kapelle ſaß 
und meinem gejchnigten Stuhle gegenüber noch mehrere umhergeftellt 
jah, erichien mir jener Gedanke gar freundlich und anmuthig. Warum 
fannft du nicht fißen bleiben? dachte ich bei mir jelbft, ftill und in 
dich gekehrt figen bleiben, lange, lange, bis endlich die Freunde 
kämen, denen du aufftündeft und ihren Plat mit freundlichem Neigen 
anmiefef. Die farbigen Scheiben machen den Tag zur ernten 
Dämmerung, und Jemand mühte eine ewige Lampe ftiften, damit 
auch die Nacht nicht ganz finfter bliebe.“ 
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bald eine heftige Neigung empfand, fie zu beſitzen. Sein anjehn- 
liches Bermögen gab ihm ein Recht, das Beſte jeder Art fein eigen 
zu nennen, und es jchien ihm nichts weiter abzugehen als eine 
vollfommene Frau, um die ihn die Welt jo wie um das Uebrige 
zu beneiden hätte. 

Dieſe Familienangelegenheit war e3, welche Eharlotten bisher 
jehr viel zu thun gab, der fie ihre ganze Ueberlegung, ihre Cor» 
refpondenz widmete, infofern dieſe nicht darauf gerichtet war, von 
Eduard nähere Nachricht zu erhalten; deswegen auch DOttilie mehr 
al3 fonjt in der lebten Zeit allein blieb. Diefe wußte zwar um 
die Ankunft Lucianens; im Haufe Hatte fie deshalb die nöthigften 
Borfehrungen getroffen; allein fo nahe ftellte man ſich den Beſuch 
nit vor. Man mollte vorher noch fchreiben, abreden, näher be- 
ftimmen, al3 der Sturm auf einmal über dad Schloß und Dttilien 
hereinbrad). 

Angefahren famen nun Kammerjungfern und Bediente, Bran- 
cards!) mit Koffern und Kiften; man glaubte ſchon eine doppelte 
und dreifache Herrihaft im Haufe zu Haben; aber nun erjchienen 
erſt die Gäfte jelbft: die Großtante mit Qucianen und einigen 
Freundinnen, ber Bräutigam, gleichfall3 nicht unbegleitet. Da lag 
das Borhaus voll VBahen?), Mantelfäle und anderer lederner 
Gehäufe. Mit Mühe fonderte man die vielen Käftchen und Yutterale 
auseinander. Des Gepädes und Gejchleppes war fein Ende. Da- 
zwijchen regnete e3 mit Gewalt, woraus manche Unbequemlichkeit 
entftand. Dieſem ungeftümen Treiben begegnete Dttilie mit gleich- 
müthiger Thätigfeit, ja, ihr heiteres Geſchick erſchien im ſchönſten 
Slanze; denn fie hatte in furzer Zeit Alles untergebradt und 
angeordnet. Jedermann war logirt, Sedermann nach feiner Art 
bequem, und glaubte gut bedient zu fein, weil er nicht gehindert 
war, fich jelbft zu bedienen. 

Nun hätten Alle gern nach einer höchſt befchwerlichen Reife 
einige Ruhe genofjfen; der Bräutigam hätte ſich feiner Schwieger- 
mutter gern genähert, um ihr feine Liebe, feinen guten Willen zu 
betheuern; aber Quciane fonnte nicht raften. Sie war nun einmal zu 


1) Bweirädrige Karren, urfprünglih Tragbahren. — 2) Auf dem Kutſchen⸗ 
dad) angebrachte Felleiſen. 
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feierte. Dabei fam ihr ein ganz eigenes Geſchick zu Statten, fo 
daß, indem Alle fich begünftigt fahen, Jeder ſich für den am meisten 
Begünftigten hielt: eine Schwachheit, deren ſich jogar der Weltefte 
in der Gejellihaft am allermerflichften ſchuldig machte. 

Schien es bei ihr Plan zu fein, Männer, die etwas vorftellten, 
Nang, Anfehen, Ruhm oder fonft etwas Bedentendes für ſich 
hatten, für fich zu gewinnen, Weisheit und Befonnenheit zu Schanden 
zu machen und ihrem wilden, wunderlichen Weſen felbft bei der 
Bedächtlichkeit Gunft zu erwerben, fo kam die Jugend doch dabei 
nicht zu kurz: Seder hatte fein Theil, feinen Tag, feine Stunde, 
in der fie ihn zu entzüden und zu fejfeln wußte. So hatte fie den 
Architekten jchon bald ind Auge gefaßt, der jedoh aus feinem 
Ihwarzen Tanglodigen Haar jo unbefangen herausfah, fo gerad und 
ruhig in der Entfernung ftand, auf alle Fragen furz und verftändig 
anttwortete, fih aber auf nichts weiter einzulaffen geneigt jchien, 
daß jie fich endlich einmal, halb unmwillig, Halb Liftig, entjchloß, ihn 
zum Helden des Tages zu machen und Dadurch auch für ihren Hof 
zu gewinnen. 

Nicht umfonft Hatte fie jo vieles Gepäde mitgebracht, ja, «3 
war ihr noch Manches gefolgt. Sie hatte ſich auf eine unendliche 
Abwechslung in Kleidern vorgefehen. Wenn es ihr Vergnügen 
machte, fich des Tags dreis, viermal umzuziehen und mit gewöhn— 
lichen, in der Gejellihaft üblichen Kleidern vom Morgen bis it die 
Nacht zu wechſeln, fo erfchien fie dazmwijchen wohl auch einmal im 
wirklichen Maskenkleid, al3 Bäuerin und Filcherin, ald Fee und 
Blumenmädchen. Sie verichmähte nicht, ſich als alte Frau zu ver- 
Heiden, um deſto frifcher ihr junges Geficht aus der Kutte hervor- 
zuzeigen; und wirklich verwirrte fie Dadurch das Gegenwärtige und 
das Eingebildete dergeftalt, daß man fich mit der Saalnire verwandt 
und verjchwägert zu fein glaubte. 

Wozu fie aber diefe Verkleidungen Hauptjächlich benußte, waren 
pantomimifche Stellungen und Tänze, in denen fie verichiedene 
Charaktere auszubrüden gewandt war.) Ein Cavalier aus ihrem 
Gefolge hatte ſich eingerichtet, auf dem Flügel ihre Geberden mit 


1) Eine ähnliche Virtuofität hatte Goethe in Neapel an Miß Harte, ber 
Geliebten Hamilton’s, bewundert. Bol. Italiäniſche Reife, Neapel, 18. März 
1787. 
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Er Hatte fich in diefem ganzen Zeitraum fajt nicht gegen Die 
Königin gewendet, fondern feinem Geſchäft alle Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Endlich, als er fich vor ihr neigte und andeutete, daß 
er num ihre Befehle vollzogen zu haben glaube, hielt fie ihm nod) 
die Urne hin und bezeichnete das Verlangen, diefe oben auf dem 
Gipfel abgebildet zu ſehen. Er that es, obgleich ungern, meil fie 
zu dem Charakter feines übrigen Entwurfs nicht pafjen wollte. Was 
Lucianen betraf, fo war fie endlich von ihrer Ungeduld erlöft; denn 
ihre Abfiht war feineswegs, eine gewiffenhafte Zeichnung von ihm 
zu haben. Hätte er mit wenigen Strichen nur hinffizzirt, was 
etwa einem Monument ähnlich gejfehen, und fich die übrige Beit 
mit ihr abgegeben, jo wäre das wohl dem Endzweck und ihren 
Wünjhen gemäßer gewejen. Bei jeinem Benehmen dagegen fam 
fie in die größte Verlegenheit; denn ob fie gleich in ihrem Schmerz, 
ihren Anordnungen und Andeutungen, ihrem Beifall über das nad) 
und nad Entjtehende ziemlich abzuwechſeln ſuchte und fie ihn 
einigemal beinahe herumzerrte, um nur mit ihm in eine Art von 
Verhältniß zu kommen, jo erwies er fi) doc) gar zu fteif, dergeitalt, 
daß fie allzu oft ihre Zuflucht zur Urne nehmen, fie an ihr Herz 
drüden und zum Himmel fhauen mußte, ja zuleßt, weil fich doch 
dergleichen Situationen immer fteigern, mehr einer Wittwe von 
Ephejus!) al3 einer Königin von Karien ähnlich ſah. Die Vor— 
ftellung zog ſich daher in die Ränge; der Clavierjpieler, der fonft 
Geduld genug hatte, wußte nicht mehr, in welchen Ton er ausweichen 
follte. Er dankte Gott, al3 er die Urne auf der Pyramide ftehn 
ſah, und fiel unmwillfürlih, al3 die Königin ihren Danf ausdrücen 
wollte, in ein Iuftige8 Thema, wodurch die Vorjtellung zwar ihren 
Charakter verlor, die Gejellichaft jedoch völlig aufgeheitert wurde 
die fich denn fogleich theilte, der Dame für ihren vortrefflichen Aus- 
drud und dem Arditeften für feine fünftliche und zierliche Zeichnung 
eine freudige Bewunderung zu ermweifen. 


1) Die Matrone von Ephefus giebt nad) Petronius am Sarge ihres foeben 
verfiorbenen Gatten mitten in ihrer hHeftigften Trauer ber Liebeswerbung eines 
Soldaten nad, der in ber Nähe bei bem Leichnam eines Hingerichteten Wache 
halten fol. Dieſer Leihnam wird unterbeß geftohlen, und um den Soldaten vor 
Strafe zu retten, läßt die Wittwe ihren todten Gatten die Stelle bes Hingerichteten 
einnehmen. Das Märchen ift ipäter häufig nacherzählt ſowie bramatiich benutzt 
worden, Bol. Leſſing's „Dramaturgie. Sechsunddreißigſtes Stüd‘. 
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Luciane fchrie vor Freuden laut auf, und der Folioband wurde 
gebradt. Der Anblick diefer menfhenähnlihen und durch den 
Künftler noch mehr vermenjhlichten abſcheulichen Geſchöpfe machte 
Lucianen die größte Freude. Ganz glüdlich aber fühlte fie fich, 
bei einem jeden dieſer Thiere die Aehnlichfeit mit befannten Menſchen 
zu finden. „Sieht der nicht aus wie der Onkel?“ rief fie unbarın- 
berzig, „der wie der Galanteriehändler M—, der wie der Pfarrer 
S—, und diefer ift der Dingg — der — leibhaftig. Im Grunde 
find doc die Affen die eigentlihen Incroyables), und es ift un— 
begreiflich, wie man fie aus der beften Gejellfchaft ausjchließen mag.” 

Sie jagte das in der beiten Geiellichaft, doch Niemand nahm 
e3 ihr übel. Dean war fo gewohnt, ihrer Anmuth Bieles zu er- 
lauben, daß man zulegt ihrer Unart Alles erlaubte. 

Dttilie unterhielt fich indefjen mit dem Bräutigam. Sie hoffte 
auf die Rückkunft des Architekten, defjen ernftere, geſchmackvollere 
Sammlungen die Gefellfchaft von diefem Affenweſen befreien follten. 
In diefer Erwartung hatte fie fih mit dem Baron befprocdhen und 
ihn auf Manches aufmerkſam gemadt. Allein der Architeft blieb 
aus, und als er endlich wiederfam, verlor er ſich unter der Gejell- 
ihaft, ohne etwas mitzubringen und ohne zu thun, als ob von 
etwa3 die Frage gewejen wäre. Ditilie ward einen Augenblid — 
tie fol man's nennen? — verdrießlich, ungehalten, betroffen; fie 
hatte ein gutes Wort an ihn gewendet, fie gönnte dem Bräutigam 
eine vergnügte Stunde nad) feinem Sinne, der bei feiner unendlichen 
Liebe für Lucianen doch von ihrem Betragen zu leiden jchien. 

Die Affen mußten einer ECollation Pla machen. Gejfellige 
Spiele, ja jogar noch Tänze, zulegt ein freudelofes Herumfigen und 
Wiederaufjagen einer ſchon gejunfenen Luft dauerten diesmal, wie 
fonft auch, weit über Mitternaht. Denn ſchon Hatte ſich Luciane 
gewöhnt, Morgens nicht aus dem Bette und Abends nicht ins Bette 
gelangen zu können. 

Um dieſe Zeit finden ſich in Dttiliend Tagebuch Ereigniffe jeltner 
angemerkt, dagegen häufiger auf das Leben bezügliche und vom 
Leben abgezogene Marimen und Sentenzen. Weil aber die meijten 


1) Urſprünglich hießen fo in Frankreich die großfrämpigen breiedigen Hüte, 
welche zur Beit des Directoriums Mode waren. Bon den Hüten erhielten dann 
die Stutzer, die fie trugen, jenen Namen. 

32* 
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„Der jinnliche Menſch lacht oft, wo nichts zu lachen ift. Was 
ihn auch anregt, fein inneres Behagen fommt zum Vorſchein.“ 

„Der Berftändige findet faft Alles lächerlih, der Vernünftige 
fast nichts.” 

„Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fi noch um 
junge Frauenzimmer bemühte. Es ift das einzige Mittel, verfegte 
er, ji) zu verjüngen, und das will doch Jedermann.“ 

„Man Täßt fich jeine Mängel vorhalten, man läßt fich ftrafen, 
man leidet Mandes um ihrer willen mit Gebuld; aber ungeduldig 
wird man, wenn man fie ablegen joll.“ 

„Gewiffe Mängel find nothwendig zum Daſein des Einzelnen. 
E3 würde und unangenehm fein, wenn alte Freunde gewiffe Eigen- 
heiten ablegten.“ 

„Man jagt: er ftirbt bald, wenn Einer etwas gegen feine Art 
und Weiſe thut.” 

„Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an uns cultiviren? 
Solche, die den Andern eher jchmeicheln als fie verleten.“ 

„Die Leidenschaften find Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte,“ 

„Unſre Leidenjchaften jind wahre Phönire. Wie der alte ver- 
brennt, fteigt der neue fogleich wieder aus der Uſche hervor.“ 

„Große Leidenschaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was 
fie heilen könnte, macht fie erjt recht gefährlich.” 

„Die Leidenschaft erhöht und mildert ſich durchs Bekennen. 
In nicht3 wäre die Mittelftraße vielleicht wünjchenswerther al3 im 
Vertrauen und Berjchweigen gegen Die, die wir lieben.” 


Sünftes Lapitel. 


S peitfchte Quciane den Lebensrauſch im gefelligen Strudel 
immer vor ſich her. Ihr Hofftaat vermehrte fich täglich, teils weil 
ihr Treiben jo Manden anregte und anzog, theil® weil fie ſich 
Andre durch Sefälligkeit und Wohlthun zu verbinden wußte Mit- 
theileud war jie im höchften Grade; denn da ihr durch die Neigung 
der Tante und des Bräutigam fo viel Schönes und Köftliches auf 
einmal zugefloffen war, jo jchien fie nichts Eigenes zu befigen und 
den Werth der Dinge nicht zu kennen, die ſich um jie gehäuft Hatten. 
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Er rechnete ihr diefe Bemühungen zu großem Berdienft an und 
war um jo mehr darüber ganz ruhig, als er ihre faſt übertriebenen 
Eigenheiten fannte, wodurd) fie Ulles, was im mindeften verfänglich 
ichien, von fi) abzulehnen wußte. Sie wollte mit Jedermann nad 
Belieben umfpringen, Jeder war in Gefahr, von ihr einmal an- 
geftoßen, gezerrt oder fonft genedt zu werden; Niemand aber durfte 
fi) gegen fie ein Gleiches erlauben, Niemand fie nad Willfür be- 
rühren, Niemand auch nur im entfernteften Sinne eine Freiheit, 
die jie fih nahm, erwidern; und fo hielt fie die Undern in den 
ftrengften Grenzen der Sittlichfeit gegen fi, die fie gegen Andere 
jeden Augenblid zu übertreten fchien. 

Ueberhaupt hätte man glauben fönnen, es jei bei ihr Marinte 
gemwejen, fi dem Lobe und dem Tadel, der Neigung und der 
Abneigung gleihmäßig auszufegen. Denn wenn fie die Menfchen 
auf mancherlei Weife für fich zu gewinnen fuchte, jo verdarb fie es 
wieder mit ihnen gewöhnlich durch eine böfe Zunge, die Niemanden 
ſchonte. So wurde fein Bejuh in der Nachbarſchaft abgelegt, 
nirgends fie und ihre Gejellihaft in Schlöffern und Wohnungen 
freundlich aufgenommen, ohne daß fie bei der Nüdfehr auf das 
Ausgelaffenjte merken ließ, wie fie alle menjchlichen Verhältniffe nur 
von der läcdherlihen Seite zu nehmen geneigt jei. Da waren drei 
Brüder, welche unter lauter Complimenten, wer zuerſt heirathen 
follte, das Ulter übereilt Hatte; hier eine Fleine junge rau mit 
einem großen alten Manne; dort umgelehrt ein Heiner munterer 
Mann und eine unbehülfliche Niefin. In dem einen Haufe ftolperte 
man bei jedem Schritt über ein Kind; das andere wollte ihr bei der 
größten Gejellfchaft nicht voll erfcheinen, weil feine Kinder gegen- 
wärtig waren. Alte Gatten follten ſich nur fchnell begraben laſſen, 
damit doch wieder einmal Jemand im Haufe zum Lachen fäme, da 
ihnen feine Notherben gegeben waren. Zunge Eheleute jollten reifen, 
weil das Haushalten fie gar nicht Heide. Und wie mit den Perjonen, 
jo madte fie es auch mit den Sachen, mit den Gebäuden wie mit 
dem Haus» und Tijchgeräthe. Bejonderd alle Wandverzierungen 
reizten fie zu Iuftigen Bemerkungen. Bon dem älteften Hauteliß- 
teppich bi3 zu der neuften PBapiertapete, vom ehrwürdigften Familien» 
bilde bi3 zum frivolften neuen Kupferftih, Eins mie das Andere 
mußte leiden, Eins wie da3 Andere wurde durch ihre jpöttifchen 
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dem er mehr al3 einen Zweck zugleich erreichen fünnte Er hatte 
feiner Braut von diefer Abficht geſprochen; fie lobte ihn darım 
und war höchlich mit den Vorfchlag zufrieden, doch vielleicht mehr, 
um diejen jungen Mann Dttilien zu entziehen — denn fie glaubte 
jo etwas von Neigung bei ihm zu bemerfen — als daß fie gedacht 
hätte, fein Talent zu ihren Abfichten zu benutzen. Denn ob er 
gleich bei ihren ertemporirten Feſten fich fehr thätig erwiefen und 
manche Reffourcen bei dieſer und jener Anftalt dargeboten, jo 
glaubte fie e8 doch immer ſelbſt beſſer zu verjtehen; und da ihre 
Erfindungen gewöhnlich gemein waren, fo reichte, um fie auszuführen, 
die Gejchidlichfeit eine gewandten Kammerbienerd ebenfo gut hin 
als die des vorzüglichiten Künſtlers. Weiter al3 zu einem Altar, 
worauf geopfert ward, und zu einer Befränzung, ed mochte nun ein 
gipjernes oder ein lebendes Haupt jein, fonnte ihre Einbildungsfraft 
jich nicht verfteigen, wenn fie irgend Jemand zum Geburt3- und 
Ehrentage ein feftliches Compliment zu machen gedachte. 

Dttilie fonnte dem Bräutigam, der fich nad) dem Verhältniß 
des Wrditekten zum Haufe erfundigte, die beſte Auskunft geben. 
Sie wußte, daß Charlotte fih fchon früher nach einer Stelle für ihn 
umgethan hatte; denn wäre die Gejellichaft nicht gefommen, jo hätte 
fih der junge Mann gleih nach Vollendung der Kapelle entfernt, 
weil alle Bauten den Winter über ftilftehn follten und mußten; 
und e3 war daher ſehr erwünjcht, wenn der geſchickte Künftler durch 
einen neuen Gönner wieder genußt und befördert wurde. 

Das perjönliche Verhältni Ottiliens zum Architekten war ganz 
rein und unbefangen. Seine angenehme und thätige Gegenwart 
hatte jie wie die Nähe eines ältern Bruders unterhalten und erfreut. 
Shre Empfindungen für ihn blieben auf der ruhigen, leidenjchafts- 
lojen Oberfläche der Blutsverwandtfchaft: denn in ihrem Herzen war 
fein Raum mehr; e3 war von der Liebe zu Eduard ganz gedrängt 
ausgefüllt, und nur die Gottheit, die Alles durchdringt, konnte 
diejes Herz zugleich mit ihm bejigen. 

Indeſſen je tiefer der Winter fich fenkte, je wilderes Wetter, je 
unzugänglicher die Wege, defto anziehender ſchien es, in jo guter 
Gefellichaft die abnehmenden Tage zuzubringen. Nach kurzen Ebben 
überfluthete die Menge von Zeit zu Zeit dad Haus. Offiziere von 
entfernteren Garnifonen, die gebildeten zu ihrem großen Vortheil, 
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durch einige mwohltönende Komplimente aus der Sache zu ziehen. 
Sie ließ ihre Abficht nicht undeutlich merken, auch etwas eigens für 
fie Gedichtete3 zu befigen. Wenn es nicht allzu unfreundlich gewefen 
wäre, fo hätte er ihr das Alphabet überreichen können, um ſich 
daraus cin beliebiges Lobgedicht zu irgend einer vorkommenden 
Melodie felbft einzubilden. Doch follte fie nicht ohne Kränfung 
aus diefer Begebenheit fcheiden. Kurze Zeit darauf erfuhr fie, er 
habe noch felbigen Abend einer von Dttiliend Lieblingsmelodien ein 
alferliebftes Gedicht unterlegt, das noch mehr als verbindlich fei. 

Luciane, wie alle Menjchen ihrer Art, die immer durcheinander 
mifchen, was ihnen vortheilhaft und was ihnen nachtheilig ift, wollte 
nun ihr Glück im Recitiren verfuchen. Ihr Gedächtniß war qut, aber 
wenn man aufrichtig reden follte, ihr Vortrag geiſtlos und heftig, 
ohne Teidenjhaftlich zu fein. Sie recitirte Balladen, Erzählungen, 
und was fonft in Declamatorien vorzufommen pflegt. Dabei Hatte 
fie die unglüdlihe Gewohnheit angenommen, das, was jie vortrug, 
mit Geſten zu begleiten, wodurch man das, was eigentlich epiſch 
und lyriſch ift, auf eine unangenehme Weije mit dem Dramatifchen 
mehr verwirrt al3 verbindet. 

Der Graf, ein einjichtsvoller Mann, der gar bald die Gejell- 
Ihaft, ihre Neigungen, Leidenjchaften und Unterhaltungen überfah, 
brachte Lucianen glüdlicher oder unglüdlicher Weife auf eine neue 
Art von Darjtellung, die ihrer Perlönlichfeit fehr gemäß war. „Ach 
finde“, fagte er, „hier jo manche wohlgeftaltete Perjonen, denen e3 
gewiß nicht fehlt, malerifshe Bewegungen und Stellungen nad)- 
zuahmen. Sollten fie e3 noch nicht verfucht haben, wirkliche befannte 
Gemälde vorzustellen? Eine ſolche Nachbildung, wenn fie aud) 
manche mühſame Anordnung erfordert, bringt dagegen auch einen 
unglaublichen Reiz hervor.” 

Schnell ward Luciane gewahr, daß fie hier ganz in ihrem Fach 
fein würde. Ahr Schöner Wuchs, ihre volle Geftalt, ihr regelmäßiges 
und doch bedeutendes Gejicht, ihre lichtbraunen Haarflechten, ihr 
ichlanfer Hals, Alles war fchon wie aufs Gemälde berechnet; und 
hätte fie nun gar gewußt, daß fie ſchöner ausjah, wenn fie ftill 
ftand, al3 wenn fie fich bewegte, indem ihr im legten Falle mand)- 
mal etwas ftörendes3 Ungraziöfes entjchlüpfte, jo hätte fie ſich mit 
noch mehrerem Eifer diefer natürlichen Bildnerei ergeben, 
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fi, kluger Weife zu den umgebenden unterftügenden Mädchen lauter 
hübſche, wohlgebildete Figuren ausgefuht, worunter ſich jedoch 
feine mit ihr auch nur im mindeften meffen konnte. Ottilie blieb 
von diejem Bilde wie von den übrigen ausgefchlofeen. Auf den 
goldnen Thron Hatte fie, um den Zeus gleichen König vorzuftellen, 
den rüftigften und jchönften Mann der Gefellfchaft gewählt, jo daß 
diejes Bild wirklich eine unvergleichliche Vollkommenheit gewann. 

Als drittes hatte man die fogenannte väterliche Ermahnung von 
Terburg gewählt, und wer fennt nicht ben herrlichen Kupferſtich 
unſeres Wille!) von diefem Gemälde? Einen Fuß über den andern 
geichlagen, fißt ein edler ritterliher Bater und fcheint feiner vor 
ihm ftehenden Tochter ind Gewiſſen zu reden. Diefe, eine herrliche 
Geftalt, im faltenreihen weißen Atlasfleive, wird zwar nur von 
hinten gejehen; aber ihr ganzes Weſen fcheint anzudeuten, daß jie 
lich zufammennimmt. Daß jedoch die Ermahnung nicht heftig und 
beihämend jei, fieht man aus der Miene und Geberde des Vaters; 
und was die Mutter betrifft, jo jcheint dieſe eine Feine Verlegen— 
heit zu verbergen, indem fie in ein Glas Wein blidt, das fie eben 
auszujchlürfen im Begriff ift. 

Bei diefer Gelegenheit nun follte Quciane in ihrem höchſten 
Glanze erfcheinen. Ihre Zöpfe, die Form ihres Kopfes, Hald und 
Naden waren über alle Begriffe fchön, und die Taille, von der bei 
den modernen antififirenden Bekleidungen der Frauenzimmer wenig 
fihtbar wird, höchſt zierlih, ſchlank und leicht, zeigte fih an ihr 
in dem älteren Coftüm äußerft vortheilhaft; und der Architekt hatte 
geforgt, die reichen Falten des weißen Atlafje3 mit der Fünftlichften 
Natur zu legen, jo daß ganz ohne frage dieſe lebendige Nachbildung 
weit über jenes Originalbildniß Hinausreichte und ein allgemeines 
Entzüden erregte. Man konnte mit dem Wiederverlangen nicht 
endigen, und der ganz natürliche Wunſch, einem fo fchönen Wefen, 
dad man genugfam von der Rückſeite gejehen, auch ins Angeficht 


1) Johann Georg Wille (1715—1808), auf der Obermühle am Dimsberg bei 
Giehen geboren, wanderte als Büchſenmacher nad; Straßburg und Paris, wo er 
auf Veranlaffung bes Malers Rigaud Kupferftecher wurbe, hohe Berühmtheit er- 
langte und bis zu feinen Tode anfälfig blieb. Geine Rahbildungen älterer 
Meifter gehören zu den vortrefflichften Werfen der Rupferftihlunft. Seine Selbft- 
biographie eridien 1857 in Paris, von Dupleſſis herausgegeben. Goethe erwähnt 
ihn auch in Dihtung und Wahrheit XX. 
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Charlottens Wintervorräthe nun bald aufgezehrt ſeien, als der 
Ehrenmann, der den Beliſar vorgeſtellt hatte und freilich reich genug 
war, von Lucianens Vorzügen hingeriſſen, denen er nun ſchon ſo 
lange huldigte, unbedachtſam ausrief: „So laſſen Sie es uns auf 
polniſche Art halten! Kommen Sie nun und zehren mich auch auf, 
und ſo gehet es dann weiter in der Runde herum!“ 

Geſagt, gethan: Luciane ſchlug ein. Den andern Tag war 
gepackt, und der Schwarm warf ſich auf ein anderes Beſitzthum. 
Dort hatte man auch Raum genug, aber weniger Bequemlichkeit 
und Einrichtung. Daraus entſtand manches Unſchickliche, das erſt 
Lucianen recht glücklich machte. Das Leben wurde immer wüſter 
und wilder. Treibjagen im tiefſten Schnee, und was man ſonſt 
nur Unbequemes auffinden konnte, wurde veranſtaltet. Frauen ſo 
wenig als Männer durften ſich ausſchließen, und ſo zog man, 
jagend und reitend, ſchlittenfahrend und lärmend, von einem Gute 
zum andern, bis man ſich endlich der Reſidenz näherte; da denn 
die Nachrichten und Erzählungen, wie man ſich bei Hofe und in 
der Stadt vergnüge, der Einbildungskraft eine andere Wendung 
gaben und Lucianen mit ihrer ſämmtlichen Begleitung, indem die 
Tante ſchon vorausgegangen war, unaufhaltſam in einen andern 
Lebenskreis hineinzogen. 


Aus Ottiliens Cagebuche. 


„Man nimmt in der Welt Jeden, wofür er ſich giebt; aber er 
muß ſich auch für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen lieber, 
als man die Unbedeutenden duldet.“ 

„Man kann der Geſellſchaft Alles aufdringen, nur nicht, was 
eine Folge hat.“ 

„Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn ſie zu uns 
kommen; wir müſſen zu ihnen gehen, um zu erfahren, wie es mit 
ihnen fteht." 

„sh finde es beinahe natürlih, daß wir an Befuchenden 
Mancherlei auszufegen haben, daß wir fogleich, wenn fie weg find, 
über fie nicht zum Tiebevollften urtheilen; denn wir haben, jo zu 
fagen, ein Recht, fie nach unferm Maßſtabe zu meſſen. Selbjt ver» 
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„Es giebt fein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittlihen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, welche 
dieſes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte.” 

„Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem Seder fein Bild 
zeigt.” 

„Es giebt eine Höflichfeit des Herzens: fie ift der Liebe ver- 
wandt. Aus ihr entipringt die bequemjte Höflichkeit des äußern 
Betragens.“ 

„Freiwillige Abhängigkeit iſt der ſchönſte Zuſtand, und wie wäre 
der möglich ohne Liebe!“ 

„Wir ſind nie entfernter von unſern Wünſchen, als wenn wir 
uns einbilden, das Gewünſchte zu beſitzen.“ 

„Niemand iſt mehr Sklave, als der ſich für frei hält, ohne es 
zu ſein.“ 

„Es darf ſich Einer nur für frei erklären, ſo fühlt er ſich den 
Augenblick als bedingt. Wagt er es, ſich für bedingt zu erklären, 
ſo fühlt er ſich frei.“ 

„Gegen große Vorzüge eines Andern giebt es kein Rettungs— 
mittel als die Liebe.“ 

„Es iſt was Schreckliches um einen vorzüglichen Mann, auf 
den ſich die Dummen was zu Gute thun.“ 

„Es giebt, ſagt man, für den Kammerdiener feinen Helden. ') 
Das fommt aber blos daher, weil der Held nur vom Helden an- 
erkannt werden fann. Der Kammerdiener wird aber wahrſcheinlich 
Seinesgleihen zu ſchätzen wiſſen.“ 

„Es giebt feinen größern Troft für die Mittelmäßigfeit, ala 
daß das Genie nicht unsterblich ſei.“ 

„Die größten Menjchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert 
dur eine Schwachheit zuſammen.“ 

„Man hält die Menjchen gewöhnlich für gefährlicher, als fie find.‘ 

„Thoren und gefcheidte Leute find gleich unſchädlich. Nur die 
Halbnarren und Halbmweifen, das find die Gefährlichiten.” 

„Man weicht der Welt nicht ficherer aus als durch die Kunſt, 
und man verknüpft jich nicht ficherer mit ihr als durch die Kunſt.“ 


1) Der Ausſpruch ſtammt aus einer ältern franzöfifhen Duelle. Vgl. Büc- 
mann, „„Beflügelte Worte‘ (2. Aufl.), S. 181. 


Goethe. V. 33 
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den Arzt und drang einem Jeden aus ihrer Reifeapothefe, die fie 
bejtändig im Wagen mit fich führte, energifche Mittel auf; da denn 
eine ſolche Eur, wie ſich vermuthen läßt, gelang oder mißlang, wie 
e3 der Zufall Herbeiführte. 

In diefer Art von Wohlthätigfeit war fie ganz graufan und 
ließ ſich gar nicht einreden, weil fie feft überzeugt war, daß fie 
bortrefflih handle. Allein es mißrieth ihr auch ein Verſuch von 
der fittlichen Seite, und diefer war e3, der Eharlotten viel zu fchaffen 
machte, weil er Folgen hatte, und Jedermann darüber ſprach. Erſt 
nach Lucianens Abreije hörte fie davon; Ottilie, die gerade jene Partie 
mitgemacht hatte, mußte ihr umftändlih davon Rechenſchaft geben. 

Eine der Töchter eines angejehenen Hauſes Hatte das Unglüd 
gehabt, an dem Tode eines ihrer jüngeren Gejchwifter ſchuld zu 
jein, und ſich darüber nicht beruhigen noch wiederfinden können. 
Sie lebte auf ihrem Zimmer befchäftigt und til und ertrug felbjt 
den Anblid der Zhrigen nur, wenn jie einzeln famen; denn fie 
argwohnte jogleich, wenn Mehrere beifammen waren, daß man unter 
einander über jie und ihren Zuftand reflectire. Gegen Jedes allein 
äußerte fie fi) vernünftig und unterhielt fich ftundenlang mit ihm. 

Luciane hatte davon gehört und ſich fogleich im Stillen vor- 
genommen, wenn fie in das Haus fäme, gleihjam ein Wunder zu 
thun und das Frauenzimmer der Gejellichaft wiederzugeben. Sie 
betrug fich dabei vorfichtiger als fonft, wußte fich allein bei der 
Geelenfranfen einzuführen und, fo viel man merken fonnte, durch 
Mufif ihr Vertrauen zu gewinnen. Nur zuleßt verjah fie es; denn 
eben weil fie Auffehen erregen wollte, jo brachte fie das ſchöne blaffe 
Kind, das fie genug vorbereitet wähnte, eines Abends plößlich in 
die bunte, glänzende Gejellichaft; und vielleicht wäre auch das noch 
gelungen, wenn nicht die Societät ſelbſt aus Neugierde und 
Apprehenjion ſich ungefchidt benommen, fih um die Kranfe ver- 
ſammelt, fie wieder gemieden, fie durch Flüftern, Röpfezufammenfteden 
irre gemacht und aufgeregt hätte. Die zart Empfindende ertrug das 
richt. Sie entwich unter fürchterlihem Schreien, das gleichfam ein 
Entjeßen vor einem eindringenden Ungeheuren auszudrüden ſchien. 
Erjchredt fuhr die Geſellſchaft nach allen Seiten auseinander, und 
Dttilie war unter Denen, welche die völlig Ohnmächtige wieder auf 
ihr Zimmer begleiteten. 

33 * 
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Niemand denkt daran, daß, wenn nur zwanzig Menfchen mit einem 
Kunftwerfe Hinter einander ebenfo verführen, der einundzwanzigſte 
nicht mehr viel daran zu fehen hätte.“ 

„Babe ih Sie nicht auch manchmal“, fragte Ditilie, „in ſolche 
Berlegenheit geſetzt? habe ich nicht etwan Ihre Schätze, ohne es zu 
ahnen, gelegentlich beſchädigt?“ 

„Niemals“, verfegte der Architeft, „niemals! Ahnen wäre es 
unmöglich: das Schieliche ift mit Ihnen geboren.” 

„Auf alle Fälle”, verjegte Dttilie, „wäre e3 nicht übel, wenn 
man fünftig in das Büchlein von guten Sitten nad) den Capiteln, 
wie man fich in Gefellichaft beim Effen und Trinken benehmen fol, 
‚ ein recht umftändliches einjchöbe, wie man ſich in Kunſtſammlungen 
und Mufeen zu betragen habe.‘ 

„Gewiß“, verfeßte der Architekt, „würden alsdann Euftoden 
und Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher mittheilen.” 

Dttifie hatte ihm ſchon lange verziehen; al3 er ſich aber den 
Borwurf ſehr zu Herzen zu nehmen fchien und immer auf3 Neue 
betheuerte, daß er gewiß gerne mittheile, gern für Freunde thätig 
fei, jo empfand fie, daß fie fein zartes Gemüth verlegt habe, und 
fühlte fih al3 feine Echuldnerin. Nicht wohl Fonnte fie ihm daher 
eine Bitte rund abjchlagen, die er in Gefolg dieſes Geſprächs an fie 
that, ob fie gleich, indem fie jchnell ihr Gefühl zu Rathe z0g, nicht 
einjah, wie fie ihm feine Wünfche gewähren fünne. 

Die Sache verhielt fih alfo.. Daß Dttilie durch Lucianens 
Eiferfucht von den Gemäldedarftellungen ausgefchloffen worden, war 
ihm höchft empfindlich geweſen; daß Charlotte diefem glänzenden 
Theil der gejelligen Unterhaltung nur unterbrochen beiwohnen 
fönnen, weil fie ſich nicht wohl befand, Hatte er gleichfall3 mit 
Dedauern bemerft: nun wollte er fich nicht entfernen, ohne feine 
Dankbarkeit auch dadurch zu bemweifen, daß er zur Ehre der Einen 
und zur Unterhaltung der Andern eine weit jchönere Darftellung 
veranftaltete, al3 die bisherigen gemwejen waren. Bielleicht kam 
hierzu, ihm jelbft unbewußt, ein anderer geheimer Antrieb: e8 ward 
ihm fo jchwer, diefes Haus, diefe Familie zu verlaffen, ja, es ſchien 
ihn unmöglich, von Dttiliend Augen zu jcheiden, von deren ruhig 
freundlich getvogenen Blicken er die letzte Zeit faft ganz allein 
gelebt Hatte. 
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Mechanismus der Beleuchtung auszuführen gewußt, der durch die 
bejchatteten, nur von Streiflichtern erleuchteten Figuren im Vorder- 
grunde zugededt wurde. Frohe Mädchen und Knaben ftanden umher, 
die friſchen Gefichter jcharf von unten beleuchtet. Auch an Engeln 
fehlte es nicht, deren eigener Schein von dem göttlichen verbunfelt, 
deren ätherifcher Leib vor dem göttlich-menſchlichen verdichtet und 
lichtsbedürftig jchien. 

Glücklicherweiſe war das Kind in der anmuthigften Stellung 
eingeichlafen, fo daß nichts die Betrachtung ftörte, wenn der Blid 
auf der fcheinbaren Mutter vermeilte, die mit unendlicher Anmuth 
einen Schleier aufgehoben hatte, um den verborgenen Schatz zu 
offenbaren. In diefem Augenblid ſchien das Bild feftgehalten und 
erjtarrt zu fein. Phyſiſch geblendet, geiftig überraſcht, ſchien das 
umgebende Volk fich eben bewegt zu haben, um die getroffnen Augen 
wegzumenden, neugierig erfreut wieder Hinzublinzen und mehr Ber- 
wunderung und Luft als Bewunderung und Verehrung anzuzeigen, 
obgleich diefe auch nicht vergefjen und einigen ältern Figuren der 
Ausdrud derfelben übertragen war. 

Ottiliens Gejtalt, Geberde, Miene, Blick übertraf aber Alles, 
was je ein Maler dargejtellt hat. Der gefühlvolle Kenner, der dieſe 
Erſcheinung gefehen hätte, wäre in Furcht gerathen, es möge fich 
nur irgend etwas bewegen, er wäre in Sorge geitanden, ob ihm 
jemal3 etwa3 wieder fo gefallen könne. Unglüclicherweife war 
Niemand da, der dieje ganze Wirkung aufzufaffen vermocht hätte, 
Der Architekt allein, der als langer ſchlanker Hirt von der Seite über 
die Knieenden hereinfah, hatte, obgleih nicht in dem genauften 
Standpunkt, noch den größten Genuß. Und wer bejchreibt aud) die 
Miene der neugeichaffenen Himmelsktönigin? Die reinfte Demuth, 
das liebenswürdigſte Gefühl von Beicheidenheit bei einer großen, 
unverdient erhaltenen Ehre, einem unbegreiflih unermeßlichen Glück, 
bildete jich in ihren Zügen, ſowohl indem fich ihre eigene Empfindung, 
al3 indem jich die Vorftellung ausdrüdte, die fie jich von dem machen 
fonnte, was fie fpielte. 

Charlotte erfreute das fchöne Gebilde, doch wirkte hHauptjächlich 
das Kind auf fie. Ihre Augen ftrömten von Thränen, und fie ftellte 
fih auf das Lebhaftefte vor, daß fie ein ähnliches liebes Gejchöpf 
bald auf ihrem Schooße zu hoffen habe. 
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Empfindungen Ottiliens gefellt, jo mar fie jet in noch größerer 
Berlegenheit. Sollte fie in diefem fremden Anzug und Schmud 
ihm entgegengehn ? follte fie ſich umkleiden? Sie wählte nicht, fie 
that das Letzte und juchte fi) in der Zwifchenzeit zufammenzunehmen, 
ſich zu beruhigen, und war nur erjt wieder mit fich ſelbſt in Ein- 
ftimmung, als fie endlich im gewohnten Kleide den Angekommenen 
begrüßte, 


Siebentes Tapitel. 


Infofern der Architekt feinen Gönnerinnen das Befte wünfchte, 
war es ihm angenehm, da er doch endlich jcheiden mußte, fie in der 
guten Gejellichaft des ſchätzbaren Gehülfen zu wiffen; inden er jedoch 
ihre Gunst auf ſich felbjt bezog, empfand er es einigermaßen ſchmerz⸗ 
haft, fih fo bald, und wie e3 feiner Beſcheidenheit dünfen mochte, 
jo gut, ja vollfommen, erjegt zu ſehen. Er hatte noch immer 
gezaudert, nun aber drängte es ihn hinweg; denn was er fich nad) 
feiner Entfernung mußte gefallen laffen, daS wollte er wenigſtens 
gegenwärtig nicht erleben. 

Bu großer Erheiterung diefer halb traurigen Gefühle machten 
ihm die Damen beim Abjchiede noch ein Gejchenf mit einer Weite, 
an der er fie Beide lange Zeit Hatte ftriden jehen mit einem ftillen 
Neid über den unbekannten Glüdlihen, dem fie dereinft werden 
fönnte. Eine folhe Gabe ift die angenehmfte, die ein Liebender, 
verehrender Mann erhalten mag; denn wenn er dabei des unermüdeten 
Spiel3 der fchönen Finger gedenft, jo kann er nicht umhin, fich zu 
ihmeidheln, das Herz werde bei einer jo anhaltenden Arbeit dod) 
auch nicht ganz ohne Theilnahme geblieben fein. 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu bemwirthen, dem 
fie wohlwollten, und dem es bei ihnen wohl werden jollte. Das 
weibliche Geſchlecht hegt ein eignes inneres, unmandelbares Intereſſe, 
von dem fie nichts in der Welt abtrünnig madjt; im äußern gefelligen 
Verhältniß hingegen laſſen fie fich gern und leicht durch den Mann 
beftimmen, der fie eben bejchäftigt, und fo durch Abweiſen wie durch 
Empfänglichfeit, durch Beharren und Nachgiebigkeit führen fie eigentlich 
das Regiment, dem fich in der gefitteten Welt fein Mann zu ent- 
ziehen wagt. 
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„Wie machen Sie da3 nur?" ſagte Charlotte, indem die Knaben 
mwegzogen. „Sch habe jehr aufmerffam zugehört; es find nichts ala 
ganz befannte Dinge vorgefommen, und doch wüßte ich nicht, mie 
ih es anfangen follte, fie in fo furzer Zeit, bei jo vielem Hin- und 
Widerreden, in foldher Folge zur Sprache zu bringen.” 

„Vielleicht follte man”, verjegte der Gehülfe, „aus den Vor— 
theilen feines Handwerfs ein Geheimnig mahen. Doch kann ich 
Shnen die ganz einfache Marime nicht verbergen, nad) der man 
dieſes und noch viel mehr zu leiften vermag. allen Sie einen 
Gegenftand, eine Materie, einen Begriff, wie man e3 nennen will, 
halten Sie ihn recht feit, machen Sie ſich ihn in allen feinen Theilen 
recht deutlih, und dann wird e3 Ihnen leicht fein, gefprächsmeife 
an einer Maſſe Kinder zu erfahren, was. fich davon ſchon in ihnen 
entwidelt hat, was noch anzuregen, zu überliefern if. Die Ant- 
mworten auf Ihre Fragen mögen noch fo ungehörig fein, mögen nod) 
fo jehr ins Weite gehen, wenn nur ſodann Ihre Gegenfrage Geift 
und Sinn wieder hereinwärt3 zieht, wenn Sie fich nicht von Ihrem 
Standpunkte verrüden laffen, fo müſſen die Kinder zulebt denfen, 
begreifen, ſich überzeugen nur von dem, mas und wie es ber 
Lehrende will. Sein größter Fehler ift der, wenn er ſich von den 
Zernenden mit in die Weite reißen läßt, wenn er fie nicht auf dem 
Punkte feitzuhalten weiß, den er eben jet behandelt. Machen Sie 
nädhjftens einen Verſuch, und es wird zu Ihrer großen Unter- 
haltung dienen.” 

„Das ift artig“, jagte Charlotte; „die gute Pädagogik ift alſo 
gerade da3 Umgekehrte von der guten Lebensart. In der Gejfell- 
ſchaft joll man auf nicht3 verweilen, und bei dem Unterricht wäre 
das höchfte Gebot, gegen alle Zerftreuung zu arbeiten.” 

„Abmwechjelung ohne Zerſtreuung wäre für Lehre und Leben 
der ſchönſte Wahlſpruch, wenn dieſes löbliche Gleichgewicht nur fo 
Veicht zu erhalten wäre!” fagte der Gehülfe und mollte weiter fort- 
fahren, als ihn Charlotte aufrief, die Knaben nochmals zu betrachten, 
deren munterer Zug ſich jo eben über den Hof bewegte. Er bezeigte 
feine Zufriedenheit, daß man die Kinder in Uniform zu gehen 
anhalte. „Männer — fo fagte er — „Sollten von Jugend auf 
Uniform tragen, meil fie fih gewöhnen müffen, zufammen zu handeln, 
fi) unter Khresgleichen zu verlieren, in Mafje zu gehorchen und 
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a halten, und Alles ift gewonnen, wenn fie das, was fie thun, 
mit Munterfeit und Selbftgefühl zu leiften angeregt find.” 
ge Uebrigens fand er zu feiner großen Befriedigung nicht3 auf 
: ben Schein und nad außen gethan, fondern Alles nad innen und 
für die unerläßlihen Bedürfniffe. „Mit wie wenig Worten”, rief 
er aus, „ließe ſich das ganze Erziehungsgejchäft ausfprechen, wenn 
Semand Ohren hätte, zu hören.“ 

„Mögen Sie es nicht mit mir verſuchen?“ ſagte freundlich 
Ottilie. 

„Recht gern“, verſetzte Jener, „nur müſſen Sie mich nicht ver— 
rathen. Man erziehe die Knaben zu Dienern und die Mädchen zu 
Müttern, jo wird es überall wohl ſtehn!“ 

„gu Müttern”, verjegte Dttilie, „das könnten die Frauen noch 
hingehen laſſen, da ſie fih, ohne Mütter zu fein, doch immer ein- 
richten müfjen, Wärterinnen zu werden; aber freilih zu Dienern 
würden ſich unjre jungen Männer viel zu gut halten, da man jedem 
leicht anjehen kann, daß er jich zum Gebieten fähiger dünft.* 

„Deswegen wollen wir e3 ihnen verjchweigen”, jagte der Ge- 
hülfe „Man fchmeichelt fich ins Leben hinein, aber das Leben 
ſchmeichelt und nicht. Wie viel Menſchen mögen denn das freiwillig 
zugeftehen, was fie am Ende doch müſſen? Laffen wir aber dieje 
Betrachtungen, die uns hier nicht berühren! 

„sh preife Sie glüdlih, daß Sie bei Ihren Böglingen ein 
richtiges Verfahren anwenden können. Wenn Ihre kleinſten Mädchen 
jich mit Puppen herumtragen und einige Läppchen für fie zufanımen- 
fliten, wenn ältere Geſchwiſter alddann für die jüngeren jorgen, 
und das Haus fi in fich ſelbſt bedient und aufhilft, dann ift der 
weitere Schritt ind Leben nicht groß, und ein folhes Mädchen 
findet bei ihrem Gatten, was fie bei ihren Eltern verließ. 

„Aber in den gebildeten Ständen ift die Aufgabe jehr verwickelt. 
Wir haben auf höhere, zartere, feinere, befonders auf gejellfchaftliche 
Verhältniffe Nüdjicht zu nehmen. Wir Andern jollen daher unſre 
Böglinge nad) außen bilden; e3 ift nothwendig, es ift unerläßlich 
und möchte recht gut fein, wenn man dabei nicht das Maß über- 
jchritte; denn indem man die Kinder für einen weiteren Kreis zu 
bilden gedenft, treibt man fie leicht ind Grenzenlofe, ohne im Auge 
zu behalten, was denn eigentlich die innere Natur fordert, Hier 


image 
not 
avallable 


— 527 — 


zurüdfehren; von dem Berhältniffe zu Eduard hatte zwar etwas 
verlautet, allein man nahm die Sache, wie ähnliche Vorfälle mehr, 
gleihgültig auf, und felbft diefes Ereigniß konnte zu Ottiliens 
Nüdfehr beitragen. Doch wäre man zu feinem Entſchluß gefommen, 
fein Schritt wäre gejchehen, hätte nicht ein unvermutheter Beſuch 
auch hier eine bejondere Anregung gegeben. Wie denn die Erjcheinung 
von bedeutenden Menſchen in irgend einem Kreife niemals ohne 
Folgen bleiben kann. 

Der Graf und die Baroneſſe, welche ſo oft in den Fall kamen, 
über den Werth verſchiedener Penſionen befragt zu werden, weil 
faſt Jedermann um die Erziehung ſeiner Kinder verlegen iſt, hatten 
ſich vorgenommen, dieſe beſonders kennen zu lernen, von der ſo 
viel Gutes geſagt wurde, und konnten nunmehr in ihren neuen 
Verhältniſſen zuſammen eine ſolche Unterſuchung anſtellen. Allein 
die Baroneſſe beabſichtigte noch etwas Anderes. Während ihres 
letzten Aufenthaltes bei Charlotten hatte ſie mit Dieſer Alles 
umſtändlich durchgeſprochen, was ſich auf Eduarden und Ottilien 
bezog. Sie beſtand aber- und abermals darauf, Ottilie müſſe ent— 
fernt werden. Sie ſuchte Charlotten hiezu Muth einzuſprechen, 
welche ſich vor Eduards Drohungen noch immer fürchtete. Man 
ſprach über die verſchiedenen Auswege, und bei Gelegenheit der 
Penſion war auch von der Neigung des Gehülfen die Rede, 
und die Baroneſſe entſchloß ſich um ſo mehr zu dem gedachten 
Beſuch. 

Sie kommt an, lernt den Gehülfen kennen, man beobachtet die 
Anſtalt und fpridt von Dttilien. Der Graf jelbft unterhält ſich 
gern über fie, indem er fie bei dem neulichen Bejuch genauer fennen 
gelernt. Sie Hatte fich ihm genähert, ja, fie ward von ihm angezogen, 
weil fie durch fein gehaltvolles Geſpräch dasjenige zu jehen und zu 
fennen glaubte, was ihr bisher ganz unbefannt geblieben war. 
Und wie fie in dem Umgange mit Eduard die Welt vergaß, fo 
fhien ihr an ber Gegenwart des Grafen die Welt erft recht 
wünſchenswerth zu fein. Jede Anziehung ift wechjeljeitig. Der 
Graf empfand eine Neigung für Ottilien, daß er fie gern als feine 
Tochter betrachtete. Auch Hier war fie der Baronefje zum zweiten 
Mal und mehr als das erjte Mal im Wege. Wer weiß, was Dieje 
in Beiten Tebhafterer Leidenjchaft gegen fie angeftiftet Hätte; jegt 
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Dinge, der fi mehr in ihren Handlungen al3 in ihren Worten 
bethätige, jehr zu ihrem Vortheil verändert finde; daß er aber doch 
glaube, e3 fünne ihr ſehr zum Nutzen gereichen, wenn fie auf einige 
Beit in die Penſion zurüdfehre, um das in einer gewiſſen Folge 
gründlih und für immer fich zuzueignen, was die Welt nur ftüd- 
weiſe und eher zur Verwirrung ald zur Befriedigung, ja manchmal 
nur allzu jpät überliefere. Er wolle darüber nicht weitläufig fein: 
Dttilie wiſſe jelbft am beiten, aus was für zujammenhängenden 
Zehrvorträgen fie damals heransgeriffen worden. 

Dttilie fonnte das nicht leugnen; aber fie konnte nicht geftehen, 
was jie bei diejen Worten empfand, weil fie fih es kaum felbjt 
auszulegen wußte. Es ſchien ihr in der Welt nicht3 mehr un- 
zufammenhängend, wenn fie an den geliebten Mann dachte, und fie 
begriff nicht, wie ohne ihn noch irgend etwas zujammenhängen könne, 

Charlotte beantwortete den Antrag mit kluger Freundlichkeit. 
Sie jagte, daß ſowohl fie als Dttilie eine Rückkehr nach) der Penfion 
längjt gewünſcht hätten. In diefer Zeit nur jei ihr die Gegenwart 
einer jo lieben Freundin und Helferin unentbehrlich gewejen; doch 
wolle fie in der Folge nicht Hinderlich fein, wenn es Ottiliens 
Wunjch bliebe, wieder auf fo lange dorthin zurüdzufehren, bis fie das 
Angefangene geendet und das Unterbrochene ſich volljtändig zugeeignet. 

Der Gehülfe nahm dieje Anerbietung freudig auf; Ottifie durfte 
nicht3 dagegen jagen, ob esihr gleich vor dem Gedanken fchauderte. 
Charlotte Hingegen dachte, Zeit zu gewinnen; fie hoffte, Eduard jollte 
ſich erſt als glücklicher Vater wiederfinden und einfinden; dann, war 
fie überzeugt, würde fich Alles geben und auch für Ottilien auf eine 
oder die andere Weije geforgt werden. 

Nah einem bedeutenden Gejpräh, über welches alle Theil- 
nehmende nachzudenfen haben, pflegt ein gewiſſer Stillftand ein- 
zutreten, der einer allgemeinen Berlegenheit ähnlich ſieht. Man 
ging im Saale auf und ab, der Gehülfe blätterte in einigen Büchern 
und fam endlich an den Folioband, der noch von Lucianens Beiten 
her liegen geblieben war. Als er jah, daß darin nur Affen enthalten 
waren, ſchlug er ihn gleich wieder zu. Dieſer Vorfall mag jedod) 
zu einem Gefpräd Anlaß gegeben haben, wovon wir die Spuren in 
Dttiliend Tagebuch finden. 


Goethe. V. 34 
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„Ein NRaturalien-Cabinet fann ung vorfommen wie eine ägyptiſche 
Grabftätte, mo die verfchiedenen Thier- und Pflanzengögen baljamirt 
umberftehen. Einer Priefter-Rafte geziemt es wohl, ſich damit in 
geheimnißvollem Halbdunfel abzugeben; aber in den allgemeinen 
Unterricht follte dergleichen nicht einfließen, um jo weniger, als 
etwas Näheres und Würdigeres ſich dadurch leicht verdrängt fieht.‘ 

„Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen guten That, 
an einem einzigen guten Gedicht erweden Tann, leiftet mehr als 
einer, der uns ganze Neihen untergeordneter Naturbildungen der 
Geftalt und dem Namen nad) überliefert; denn das ganze Rejultat 
davon tft, was wir ohnedies wiſſen können, daß das Menjchengebild 
am vorzüglichften und einzigjten das Gleichniß der Gottheit an 
ſich trägt.” 

„Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, fich mit dem zu bejchäftigen, 
was ihn anzieht, was ihm Freude macht, was ihm nützlich däucht; 
aber das eigentlihe Studium der Menfchheit ift der Menſch.“ 


Achtes Capitel. 


Es giebt wenig Menſchen, die ſich mit dem Nächſtvergangenen 
zu beſchäftigen wiſſen. Entweder das Gegenwärtige hält uns mit 
Gewalt an ſich, oder wir verlieren uns in die Vergangenheit und 
ſuchen das völlig Verlorene, wie es nur möglich ſein will, wieder 
hervorzurufen und herzuſtellen. Selbſt in großen und reichen 
Familien, die ihren Vorfahren Vieles ſchuldig find, pflegt es jo zu 
gehen, daß man de3 Großvater mehr al3 des Vaters gedenft. 

Bu jolden Betrachtungen ward unfer Gehülfe aufgefordert, als 
er an einem der jchönen Tage, an welchen der jcheidende Winter 
den Frühling zu lügen pflegt, durch den großen alten Schloßgarten 
gegangen war und die hohen Lindenalleen, die regelmäßigen Anlagen, 
die jih von Eduard3 Vater Herjchrieben, bewundert hatte. Sie 
waren vortrefflich gediehen in dem Sinne Desjenigen, der ſie pflanzte, 
und nun, da fie erft anerfannt und genoffen werden jollten, ſprach 
Niemand mehr von ihnen; man befuchte fie faum und hatte Lieb- 
haberei und Aufwand gegen eine andere Seite Hin ind Freie und 
Weite gerichtet. 

34* 
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genöthigt find, führen Schon wieder Mauern um ihre Gärten auf, 
damit fie ihrer Erzeugniffe ficher feien. Daraus entjteht nad) und 
nach eine neue Anjicht der Dinge. Das Nüsliche erhält wieder die 
Oberhand, und jelbft der Vielbefigende meint zulebt auch, das Alles 
nußen zu müffen. Glauben Sie mir: es ift möglich, daß Ihr Sohn 
die fämmtlichen Parkanlagen vernachläſſigt und fich wieder Hinter 
die erniten Mauern und unter die hohen Linden feines Großvaters 
zurüdzieht.‘ 

Charlotte war im Stillen erfreut, fich einen Sohn verfündigt 
zu hören, und verzieh dem Gehülfen deshalb die etwas unfreundliche 
Prophezeiung, wie es dereinft ihrem lieben ſchönen Park ergehen 
fönne. Gie verſetzte deshalb ganz freundlih: „Wir find Beide 
noch nicht alt genug, um dergleihen Widerfprüche mehrmals erlebt 
zu haben; allein, wenn man fich in feine frühe Jugend zurückdenkt, 
ih erinnert, worüber man von älteren Perfonen Hagen gehört, 
Länder und Städte mit in die Betrachtung aufnimmt, fo möchte 
wohl gegen die Bemerfung nichts einzumenden fein. Sollte man 
denn aber einem ſolchen Naturgang nicht3 entgegenfeßen, jollte man 
Bater und Sohn, Eltern und Kinder nicht in Uebereinftimmung 
bringen fönnen? Sie haben mir freundlich einen Knaben geweiffagt: 
müßte denn der gerade mit feinem Bater im Widerfpruch ftehen ? 
zeritören, was jeine Eltern erbaut haben, anftatt e3 zu vollenden 
und zu erheben, wenn er in demjelben Sinne fortfährt ?” 

„Dazu giebt es auch wohl ein vernünftiges Mittel”, verfegte 
der Gehülfe, „das aber von den Menfchen felten angewandt wird. 
Der Bater erhebe feinen Sohn zum Mitbejiger, er laffe ihn mitbauen, 
pflanzen, und erlaube ihm mie fich felbft eine unfchädliche Will- 
für. Eine Thätigfeit läßt fi in die andre vermweben, feine an die 
andre anftüdeln. Ein junger Zweig verbindet ſich mit einem alten 
Stamme gar leicht und gern, an den fein erwacjener Ajt mehr 
anzufügen ift.“ 

Es freute den Gehülfen, in dem Uugenblid, da er Abſchied 
zu nehmen jich genöthigt ſah, Charlotten zufälligerweife etwas 
Ungenehmes gejagt und ihre Gunft aufs Neue damit befeftigt zu 
haben. Schon allzu lange war er von Haufe weg; doc) fonnte er 
zur Rückreiſe ſich nicht eher entfchließen als nach völliger Ueber- 
zeugung, er müſſe die herannahende Epoche von Charlottens 
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und Wiedermeinen zu befeitigen, da gewöhnlich bei folchen Gelegen- 
heiten aus einer gehobenen Bedenflichfeit immer wieder neue entftehen, 
und, indem man alle Berhältniffe jchonen will, immer der Fall 
eintritt, einige zu verleßen. 


Alle Meldungsschreiben und Gevatterbriefe übernahm Mittler; 
fie jollten gleich ausgefertigt fein; denn ihm war ſelbſt höchlich 
daran gelegen, ein Glüd, das er für die Familie jo bedeutend hielt, 
auch der übrigen, mitunter mißwollenden und mißredenden Welt 
befannt zu machen. Und freilich waren die bisherigen leidenſchaft— 
lichen Vorfälle dem Publikum nicht entgangen, das ohnehin in ber 
Ueberzeugung fteht, Alles, was gejchieht, gejchehe nur dazu, damit 
e3 etwas zu reden habe. 


Die Feier des Taufactes follte würdig, aber befchränft und kurz 
fein. Man fam zufammen, Dttilie und Mittler follten das Kind 
al3 Taufzeugen halten. Der alte Geiftliche, unterftügt vom Kirchen» 
biener, trat mit langfamen Schritten heran. Das Gebet war ver- 
richtet, Dttilien das Kind auf die Arme gelegt, und als fie mit 
Neigung auf dafjelbe Herunterfah, erfchraf fie nicht wenig an feinen 
offenen Augen; denn fie glaubte in ihre eigenen zu jehen; eine 
ſolche Uebereinftimmung hätte Jeden überrafchen müffen. Mittler, 
der zunächſt das Kind empfing, ftußte gleichfall3, indem er in der 
Bildung deffelben eine jo auffallende Aehnlichkeit, und zwar mit 
dem Hauptmann erblidte, dergleichen ihm fonft noch nie vor» 
gefommen war. 


Die Schwäche de3 guten alten Geiftlichen hatte ihn gehindert, 
die Taufhandlung mit Mehrerem al3 der gewöhnlichen Liturgie zu 
begleiten. Mittler indeffen, voll von dem Gegenjtande, gedachte 
feiner frühern Amt3verrichtungen und hatte überhaupt die Art, ſich 
fogleidy in jedem Falle zu denken, wie er nun reden, wie er id) 
äußern würde. Diesmal fonnte er ſich um jo weniger zurüdhalten, 
al3 es nur eine Feine Gejellfchaft von lauter Freunden war, die 
ihn umgab. Er fing daher an, gegen das Ende des Acts mit 
Behaglichkeit ſich an die Stelle des Geiftlihen zu verjeßen, in einer 
muntern Rede feine Bathenpflichten und Hoffnungen zu äußern 
und um fo mehr dabei zur verweilen, ald er Charlottens Beifall in 
ihrer zufriedenen Miene zu erfennen glaubte, 
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ihr, ohne daß fie das Mindefte dazu that, ohne daß fie wollte oder 
die Einbildungsfraft anftrengte. Manchmal ſah fie ihn auch umgeben, 
befonder3 von etwas Beweglihem, das dunkler war al3 der Helle 
Grund; aber fie unterjchied kaum Schattenbilder, die ihr zumeilen 
als Menfchen, als Pferde, ald Bäume und Gebirge vorkommen 
fonnten. Gewöhnlich jchlief fie über der Erjcheinung ein, und wenn 
fie nach einer ruhigen Nacht Morgens wieder erwacdhte, fo war fie 
erquicdt, getröftet; fie fühlte fich überzeugt, Eduard lebe nod), fie 
ftehe mit ihm nod in dem innigften Verhältniß. 


Xeuntes Capitel. 


Der Frühling war gefommen, fpäter, aber auch rajcher und 
freudiger al3 gewöhnlich. Dttilie fand nun im Garten die Frucht 
ihres Vorſehens: Alles feimte, grünte und blühte zur rechten Zeit; 
Manches, was Hinter wohl angelegten Glashäufern und Beeten 
vorbereitet worden, trat num fogleich der endlich von außen wirfenden 
Natur entgegen, und Alles, was zu thun und zu beforgen war, 
blieb nicht blos hoffaungsvolle Mühe wie bisher, ſondern ward zum 
heitern Genuffe. 

An dem Gärtner aber Hatte fie zu tröften über manche durch 
Lucianens Wildheit entftandene Rüde unter den Topfgewächjen, über 
die zerftörte Symmetrie mander Baumfrone. Sie machte ihm 
Muth, daß ſich das Alles bald wieder herftellen werde; aber er 
hatte zu ein tiefe8 Gefühl, zu einen reinen Begriff von feinem 
Handwerf, als daß diefe Troftgründe viel bei ihm hätten fruchten 
ſollen. So wenig der Gärtner ſich durch andere Liebhabereien und 
Neigungen zerftreuen darf, jo wenig darf der ruhige Gang unter- 
brochen werden, den die Pflanze zur dauernden oder zur vorüber- 
gehenden Vollendung nimmt. Die Pflanze gleicht den eigenjinnigen 
Menfchen, von denen man Alles erhalten fann, wenn man fie in 
ihrer Art behandelt. Ein ruhiger Blid, eine ftille Confequenz, in 
jeder Sahrözeit, in jeder Stunde das ganz Gehörige zu thun, wird 
vielleicht von Niemandem mehr als vom Gärtner verlangt. 
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fürforgliche Dienftlichkeit, die fie dem Abweſenden geleiftet, dankbar 
gegenwärtig bemerfen werde? 

Aber noch auf eine viel andre Weife war fie veranlaßt, für ihn 
zu wirken. Gie hatte vorzüglich die Sorge für das Kind über- 
nommen, deſſen unmittelbare Pflegerin fie um jo mehr werden 
fonnte, al3 man es feiner Amme zu übergeben, fondern mit Mil) 
und Waſſer aufzuziehen fich entjchieden hatte. Es follte in jener 
ſchönen Zeit der freien Luft genießen; und fo trug fie es am liebſten 
jelbft heraus, trug das Schlafende, Unbewußte zwiſchen Blumen und 
Blüthen her, die dereinft feiner Kindheit fo freundlich entgegen 
laden follten, zwiſchen jungen Sträuden und Pflanzen, die mit 
ihm in die Höhe zu wachſen durch ihre Jugend beftimmt fchienen. 
Wenn fie um fich her jah, fo verbarg fie fich nicht, zu welchem 
großen, reichen BZuftande das Kind geboren fei; denn faſt Alles, 
wohin da3 Auge blidte, follte dereinft ihm gehören. Wie 
mwünfchenswerth war es zu diefem Allen, daß e3 vor den Augen 
des Baterd, der Mutter aufwüchſe und eine erneute frohe Ber- 
bindung bejtätigte! 

Dttilie fühlte dies Alles fo rein, daß fie ſich's al3 entſchieden 
wirklich dachte und ſich jelbft dabei gar nicht empfand. Unter dieſem 
Haren Himmel, bei diefem hellen Sonnenſchein ward es ihr auf 
einmal Kar, daß ihre Liebe, um ſich zu vollenden, völlig uneigen- 
nüßig werden müfje; ja in manchen Augenbliden glaubte fie dieje 
Höhe ſchon erreicht zu haben. Sie wünſchte nur das Wohl ihres 
Freundes, fie glaubte fich fähig, ihm zu entjagen, fogar ihn niemals 
twiederzufehen, wenn fie ihn nur glücklich wiffe. Aber ganz entjchieden 
war fie für fich, niemals einem Andern anzugehören, 

Daß der Herbit ebenjo Herrlich würde wie der Frühling, dafür 
war geforgt. Alle jogenannten Sommergewächſe, Alles, was im 
Herbft mit Blühen nicht enden kann und fich der Kälte noch Fed 
entgegen entwidelt, Aſtern befonders, waren in der größten Mannich- 
faltigkeit gefät und follten nun, überallgin verpflanzt, einen Steru- 
himmel über die Erde bilden. 
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„Alles Vollkommene in feiner Art muß über feine Art hinaus» 
gehen, es muß etwas Anderes, Unvergleichbares werden. In mandhen 
Tönen tft die Nachtigall noch Vogel; dann fteigt fie über ihre Klaſſe 
binüber und jcheint jedem Gefiederten andeuten zu wollen, was 
eigentlich fingen heiße.“ 

„Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten, ift nur 
eine Comedie & tiroir, ein fchledhtes Schubladenftüäd. Man jchiebt 
eine nad) der anderen heraus nnd wieder hinein und eilt zur 
folgenden. Alles, was auch Gutes und Bedeutendes vorkommt, 
hängt nur fümmerlich zufammen. Man muß überall von vorn an— 
fangen und möchte überall enden.“ 


Sehntes Capitel. 


Charlotte bon ihrer Seite befindet fi munter und wohl. Gie 
freut fih an dem tüchtigen Knaben, deffen vielverſprechende Geftalt 
ihr Auge und Gemüth ftündlich befchäftigt. Sie erhält durch ihn 
einen neuen Bezug auf die Welt und auf den Beſitz; ihre alte 
Thätigfeit regt fich wieder; fie erblidt, wo fie auch Hinfieht, im 
vergangenen Jahre Bieles gethan und empfindet Freude am Ge- 
thanen. Bon einem eigenen Gefühl belebt, fteigt fie zur Mooshütte 
mit Ottilien und dem Rinde, und indem fie diefes auf den Heinen 
Tiſch als auf einen häuslichen Altar niederlegt und noch zwei Plätze 
leer fieht, gedenkt fie der vorigen Zeiten, und eine neue Hoffnung 
für fie und Ottilien dringt hervor. 

unge Frauenzimmer jehen fich bejcheiden vielleicht nach diefem 
oder jenem Jüngling um mit ftiller Prüfung, ob jie ihn wohl zum 
Gatten wünſchten; wer aber für eine Tochter oder einen weiblichen 
Bögling zu forgen hat, ſchaut in einem weitern Kreis umher. So 
ging e3 auch in diefem Augenblid Charlotten, der eine Verbindung 
de3 Hauptmanns mit Dttilien nicht unmöglich ſchien, tie fie doch 
auch jchon ehemals in diejer Hütte neben einander gefeflen hatten. 
Ihr war nicht unbefannt geblieben, daß jene Ausficht auf eine 
vortheilhafte Heirath wieder verſchwunden jei. 
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Ottiliens liebſter Weg, theil3 allein, theils mit dem Kinde, 
ging herunter nad) den Platanen auf einem bequemen Fußfteig, der 
fodann zu dem Punkte leitete, mo einer der Kähne angebunden war, 
mit denen man überzufahren pflegte. Sie erfreute ſich manchmal 
einer Wafferfahrt, allein ohne das Kind, weil Charlotte deshalb 
einige Beſorgniß zeigte. Doc verfehlte fie nicht, täglich den Gärtner 
im Schloßgarten zu befuchen und an feiner Sorgfalt für die vielen 
Pflanzenzöglinge, die nun alle der freien Luft genoffen, freundlich 
theilzunehmen. 

In diefer ſchönen Zeit kam Charlotten der Beſuch eines Eng- 
länder3 fehr gelegen, der Eduarden auf Neijen kennen gelernt, 
einigemal getroffen hatte und nunmehr neugierig war, die jchönen 
Anlagen zu fehen, von denen er jo viel Gutes erzählen hörte. Er 
brachte ein Empfehlungsjchreiben vom Grafen mit und ftellte zugleich 
einen jtillen, aber jehr gefälligen Mann als feinen Begleiter vor. 
Sndem er nun bald mit Charlotten und Dttilien, bald mit Gärtnern 
und Jägern, öfters mit feinem Begleiter und mandmal allein Die 
Gegend durchſtrich, jo fonnte man feinen Bemerkungen wohl anfehen, 
daß er ein Liebhaber und Kenner folcher Anlagen war, der wohl 
auch manche dergleichen felbft ausgeführt hatte. Obgleich in Jahren, 
nahm er auf eine heitere Weiſe an Allem Theil, was dem Leben 
zur Bierde gereichen und es bedeutend machen kann. 

In feiner Gegenwart genofjen die Frauenzimmer erjt volllommen 
ihrer Umgebung. Sein geübtes Auge empfing jeden Effect ganz 
friih, und er hatte um fo mehr Freude an dem Entftandenen, als 
er die Gegend vorher nicht gefannt, und was man daran gethan, 
von dem, was die Natur geliefert, faum zu unterfcheiden wußte, 

Man kann wohl jagen, daß durch feine Bemerfungen der Park 
wuchs und fich bereichert. Schon zum Voraus erfannte er, was die 
neuen heranjtrebenden Pflanzungen verſprachen. Keine Stelle blieb 
ihm unbemerft, wo noch irgend eine Echönheit hervorzuheben oder 
anzubringen war. Hier deutete er auf eine Quelle, welche, gereinigt, 
die Zierde einer ganzen Bufchpartie zu werden verſprach; hier auf 
eine Höhle, die, ausgeräumt und erweitert, einen erwünjchten Ruhe— 
plat geben konnte, indeffen man nur wenige Bäume zu fällen 
braudte, um von ihr aus herrliche Felfenmaflen aufgethürmt zu 
erbliden. Er wünſchte den Bewohnern Süd, daß ihnen fo Manches 
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und ſich Häusfich bemühen. Nach meinen eigenen Befißungen jehne 
ich mich nicht zurüd, theil3 aus politifchen Urſachen, vorzüglich aber 
weil mein Sohn, für den ich Alles eigentlich gethan und eingerichtet, 
dem ich e3 zu übergeben, mit dem ich es noch zu genießen hoffte, 
an Allem feinen Theil nimmt, fondern nad; Indien gegangen tft, 
um fein Leben dort wie mandjer Andere höher zu nutzen oder gar 
zu dergeuden. 

„Gewiß, wir machen viel zu viel vorarbeitenden Aufwand aufs 
Leben. Anftatt daß wir gleich anfingen, uns in einem mäßigen 
Buftand behaglich zu finden, fo gehen wir immer mehr ind Breite, 
um es uns immer unbequemer zu machen. Wer genießt jeßt meine 
Gebäude, meinen Park, meine Gärten? Nicht ich, nicht einmal die 
Meinigen; fremde Gäjte, Neugierige, unruhige Reiſende. 

„Selbft bei vielen Mitteln find wir immer nur halb und Halb 
zu Haufe, bejonder8 auf dem Lande, wo und mandes Gemohnte 
der Stadt fehlt. Das Buch, das wir am eifrigjten wünfchten, ift 
nicht zur Hand, und gerade was wir am meijten bebürften, ift 
vergeſſen. Wir richten uns immer häuslich ein, um wieder aus- 
zuziehen, und wenn wir es nicht mit Willen und Willfür thun, fo 
wirfen Verhältniſſe, Leidenſchaften, Zufälle, Nothwendigfeit und 
was nicht Alles,” 

Der Lord ahnete nicht, wie tief durch feine Betrachtungen die 
Freundinnen getroffen wurden. Und wie oft fommt nicht Jeder in 
dieſe Gefahr, der eine allgemeine Betrachtung felbjt in einer Ge— 
jellfhaft, deren Berhältniffe ihm ſonſt befannt find, ausfpricht! 
Eharlotten war eine ſolche zufällige Verlegung auch durch Wohl- 
mwollende und Gutmeinende nichts Neues, und die Welt lag ohnehin fo 
deutlich vor ihren Augen, daß fie feinen befondern Schmerz empfand, 
wenngleih Jemand fie unbedahtfam und unvorjichtig nöthigte, 
ihren Blid da oder dorthin auf eine unerfreuliche Stelle zu richten. 
Dttilie hingegen, die in halbbewußter Jugend mehr ahnte als jah, 
und ihren Blid wegwenden durfte, ja mußte von dem, mas fie 
nicht jehen mochte und follte, Dttilie ward durch diefe traulichen 
Neden in den jchredlichiten Buftand verjest; denn es zerriß mit 
Gewalt vor ihr der anmuthige Schleier, und es ſchien ihr, als 
wenn Alles, was bisher für Haus und Hof, für Garten, Parf 
und die ganze Umgebung gejchehen war, ganz eigentlich umſonſt 

Goethe, V. 35 
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Der Zuſtand Eduards Fam ihr jo Fümmerlich, fo jämmerlich 
vor, daß fie fich entſchloß, es Tofte, was es wolle, zu feiner Wieder- 
vereinigung mit Charlotten Alles beizutragen, ihren Schmerz und 
ihre Liebe an irgend einem ftillen Orte zu verbergen und durch 
irgend eine Art von Thätigfeit zu betrügen. 

Indeſſen hatte der Begleiter des Lords, ein verftändiger, ruhiger 
Mann und guter Beobachter, den Mißgriff in der Unterhaltung 
bemerft und die Nehnlichfeit der Zuftände feinem Freunde offenbart. 
Diefer wußte nichts von den Berhältniffen der Familie; allein Jener, 
den eigentlich auf der Reife nichts mehr intereffirte al3 die jonderbaren 
Ereigniffe, welche durch natürliche und fünftliche Verhältniffe, durch 
den Conflict des Gefeglichen und des Ungebändigten, des Verjtandes 
und der Vernunft, der Leidenschaft und des Vorurtheils hervorgebracht 
werden, Sener Hatte fich ſchon früher und mehr noch im Haufe 
jelbft mit Allem befannt gemacht, was vorgegangen war und noch 
borging. 

Dem Lord that es leid, ohne daß er darüber verlegen gemejen 
wäre. Man müßte ganz in Geſellſchaft ſchweigen, wenn man nicht 
manchmal in den Fall fommen follte; denn nicht allein bedeutende 
Bemerkungen, fondern die trivialften Aeußerungen können auf eine 
jo mißflingende Weife mit dem Antereffe der Gegenwärtigen zu— 
jammentreffen. „Wir wollen es heute Abend wieder gut machen“, 
fagte der Lord, „und uns aller allgemeinen Gejpräche enthalten. 
Geben Sie der Gejelihaft etwas von den vielen angenehmen und 
bedeutenden Anekdoten und Geſchichten zu hören, womit Sie Ihr 
Portefeuille und Ihr Gedächtniß auf unferer Neife bereichert haben!” 

Allein auch mit dem beften Vorſatze gelang es den Fremden 
nicht, die Freunde diesmal mit einer unverfänglichen Unterhaltung 
zu erfreuen. Denn nahdem der Begleiter durch manche fonderbare, 
bedeutende, heitere, rührende, furchtbare Geſchichten die Aufmerf- 
jamfeit erregt und die Theilnahme aufs Höchfte geſpannt Hatte, fo 
dachte er mit einer zwar fonderbaren, aber fanfteren Begebenheit 
zu fchließen, und ahnte nicht, wie nahe diefe feinen Zuhörern 
verwandt war. 


35 * 
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Neigung beftimmten ihn zum Soldatenftande. Ueberall, wo er ſich 
fand, war er geliebt und geehrt. Seine tüchtige Natur ſchien nur 
zum Wohlfein, zum Behagen Anderer zu wirken, und er war in 
ſich ohne deutliches Bewußtfein recht glüdlich, den einzigen Widerfacher 
verloren zu haben, den die Natur ihm zugedacht Hatte. 

Das Mädchen dagegen trat auf einmal in einen veränderten 
Buftand. Ihre Jahre, eine zunehmende Bildung und mehr noch 
ein gewifjes inneres Gefühl zogen fie von den heftigen Spielen 
hinweg, die fie bisher in Gefellichaft der Knaben auszuüben pflegte. 
Im Ganzen jhien ihr etwas zu fehlen; nichts war um fie herum, 
da3 werth gewejen wäre, ihren Haß zu erregen. Liebenswürdig 
hatte ſie noch Niemanden gefunden. 

Ein junger Mann, älter als ihr ehemaliger nachbarlicher Wider- 
fadher, von Stand, Vermögen und Bedeutung, beliebt in der Gefell- 
haft, gejucht von Frauen, wendete ihr feine ganze Neigung zu. Es 
war das erite Mal, daß fich ein Freund, ein Liebhaber, ein Diener 
um fie bemühte. Der Vorzug, den er ihr vor Vielen gab, die älter, 
gebifdeter, glänzender und anjpruchsreicher waren als fie, that ihr 
gar zu wohl. Seine fortgefegte Aufmerfjamfeit, ohne daß er zu— 
dringli) gewejen wäre, fein treuer Beiftand bei verfchiedenen 
unangenehmen Zufällen, fein gegen ihre Eltern zwar ausgefprochenes, 
doch ruhiges und nur Hoffnungsvolles Werben, da fie freilich noch 
jehr jung war: das Alles nahm fie für ihn ein, wozu die Gewohn— 
heit, die äußern, nun von der Welt al3 befannt angenommenen 
Berhältniffe da3 Ihrige beitrugen. Sie war jo oft Braut genannt 
worden, daß fie ſich endlich felbit dafür Hielt, und weder fie nod) 
irgend Jemand dachte daran, daß noch eine Prüfung nöthig fei, als 
fie den Ring mit Demjenigen mwechjelte, der jo lange Zeit für ihren 
Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen hatte, war 
auch durch das Verlöbniß nicht befchleunigt worden. Man ließ eben 
von beiden Seiten Alles fo fortgewähren; man freute jich des 
Bufammenlebens und mollte die gute Jahrszeit durchaus noch als 
einen Frühling des fünftigen ernfteren Lebens genießen. 

Indeſſen hatte der Entfernte ſich zum fchönften ausgebildet, 
eine verdiente Stufe feiner Lebensbeftimmung erftiegen, und kam mit 
Urlaub, die Seinigen zu befuchen. Auf eine ganz natürliche, aber 
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die jchleppende, träumerifche Gewohnheit, durch die ihr ein jo un— 
bedeutender Bräutigam hatte werden können; fie war verwandelt, 
doppelt verwandelt, borwärt® und rückwärts, wie man es 
nehmen will. 

Hätte Jemand ihre Empfindungen, die fie ganz geheim Bielt, 
entwickeln und mit ihr theilen können, fo würde er fie nicht geſcholten 
haben; denn freilich Fonnte der Bräutigam die Vergleihung mit 
dem Nachbar nicht aushalten, fobald man fie neben einander jah. 
Benn man dem Einen ein gewiffes Zutrauen nicht verjagen Fonnte, 
fo erregte der Andere das vollfte Bertrauen; wenn man den Einen 
gern zur Gejellihaft mochte, jo wünjchte man fich den Andern zum 
Gefährten; und dachte man gar an höhere Theilnahme, an außer- 
ordentliche Fälle, jo hätte man wohl an dem Einen gezmeifelt, wenn 
Einem der Andere vollfommene Gemwißheit gab. Für ſolche Ber- 
hältniffe ift den Weibern ein befonderer Tact angeboren, und ſie 
haben Urjacdhe, jo wie Gelegenheit, ihn auszubilden. 

Se mehr die jhöne Braut ſolche Gefinnungen bei jich ganz heim- 
lich nährte, je weniger nur irgend Jemand dasjenige auszuſprechen 
im Fall war, was zu Gunften des Bräutigams gelten fonnte, was 
Berhältniffe, was Pflicht anzurathen und zu gebieten, ja, was eine 
unabänderliche Nothwendigkeit unwiderruflich zu fordern ſchien, deſto 
mehr begünftigte das jchöne Herz feine Einjeitigfeit; und indem fie 
bon der einen Seite durch Welt und Familie, Bräutigam und eigne 
Bufage unauflöslih gebunden war, von der andern der empor- 
ftrebende Jüngling gar fein Geheimniß von feinen Gelinnungen, 
Planen und Ausfichten machte, jih nur als ein treuer und nicht 
einmal zärtlicher Bruder gegen fie bewies, und nun gar von feiner 
unmittelbaren Abreije die Rede war, jo jchien es, als ob ihr früher 
findijcher Geiſt mit allen jeinen Tüden und Gemwaltjamfeiten twieder 
erwachte und ſich nun auf einer höheren Lebensftufe mit Unwillen 
rüftete, bedeutender und verderblicher zu wirken. Sie befchloß, zu 
fterben, um den ehemals Gehakten und nun jo heftig Geliebten für 
feine Untheilnahme zu ftrafen und ich, indem fie ihn nicht befigen 
ſollte, wenigſtens mit feiner Einbifdungsfraft, feiner Neue auf ewig 
zu vermählen. Er follte ihr todtes Bild nicht loswerden, er jollte 
nicht aufhören, ſich Vorwürfe zu machen, daß er ihre Gefinnungen 
nicht erfannt, nicht erforscht, nicht geſchätzt Habe. 
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dem Lärm erwacht der alte Schiffsmeiſter, will das Ruder ergreifen, 
der Jüngere es ihm übergeben; aber es iſt keine Zeit, die Herrſchaft 
zu wechſeln: das Schiff ſtrandet, und in eben dem Augenblick, die 
läſtigſten Kleidungsſtücke wegwerfend, ſtürzte er ſich ins Waſſer und 
ſchwamm der ſchönen Feindin nach. 

Das Waſſer iſt ein freundliches Element für Den, der damit 
bekannt iſt und es zu behandeln weiß. Es trug ihn, und der ge— 
ſchickte Schwimmer beherrſchte es. Bald hatte er die vor ihm fort- 
gerijjene Schöne erreicht; er faßte fie, wußte fie zu heben und zu 
tragen; Beide wurden vom Strom gewaltfam fortgeriffen, bis fie 
die Inſeln, die Werder weit hinter ſich hatten, und der Fluß wieder 
breit und gemächlich zu fließen anfing. Nun erſt ermannte, nun 
erholte er ſich aus der erjten zudringenden Noth, in der er ohne 
Belinnung nur mechanisch gehandelt; er blidte mit emporftrebendem 
Haupt umher und ruderte nah Vermögen einer flachen bujchichten 
Stelle zu, die fich angenehm und gelegen in den Fluß verlief. Dort 
brachte er feine ſchöne Beute aufs Trodne; aber fein Lebenshaud) 
war in ihr zu ſpüren. Er war in Verzweiflung, als ihm ein 
betretener Pfad, der durchs Gebüfch Tief, in die Augen Teuchtete. 
Er belud ſich auf3 Neue mit der theuren Laft, er erblidte bald eine 
einfame Wohnung und erreichte fie. Dort fand er gute Leute, ein 
junges Ehepaar. Das Unglüd, die Roth ſprach ſich geſchwind aus, 
Was er nach einiger Belinnung forderte, ward geleiftet. Ein Tichtes 
Feuer brannte; wollne Deden wurden über ein Lager gebreitet; 
Pelze, Felle, und was Erwärmendes vorräthig war, jchnell herbei- 
getragen. Hier überwand die Begierde, zu retten, jede andre Be- 
trahtung. Nicht ward verjäumt, den jchönen Halbftarren nadten 
Körper wieder ins Leben zu rufen. Es gelang. Sie fchlug die 
Augen auf, jie erblidte den Freund, umfchlang feinen Hals mit 
ihren himmlifhen Armen. So blieb fie lange; ein Thränenftrom 
ftürzte aus ihren Augen und vollendete ihre Genefung. „Willft du 
mich verlaffen”, rief fie aus, „da ich dich fo wiederfinde?“ 

„Niemals“, rief er, „niemal3!" und mußte nicht, was er fagte, 
noch was er that. „Nur jchone dich“, rief er Hinzu, „Ichone dich! 
denfe an dich um deinet- und meinetwillen!“ 

Sie dachte nun an ſich und bemerkte jetzt erft den Zuftand, in 
dem fie war. Sie fonnte fi) vor ihrem Liebling, ihrem Retter nicht 
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hatten fie vernommen, daß die lieben Kinder gerettet feien, fo traten 
diefe in ihrer fonderbaren Verfleidung aus dem Buſch hervor. Man 
erkannte fie nicht eher, als big fie ganz herangetreten waren, „Wen 
jeh’ ih?" riefen die Mütter; „was jeh’ ich?” riefen die Väter, 

Die Geretteten warfen fi vor ihnen nieder. „Eure Rinder!” 
tiefen fie aus, „ein Baar.” 

„Berzeiht!” rief das Mädchen. 

„Gebt und euren Segen!” rief der Jüngling. 

„Gebt ung euren Segen!" riefen Beide, da alle Welt ftaunend 
verjtummte. 

„Euren Segen!” ertönte es zum dritten Mal, und wer hätte 
den verjagen können? 


Elftes Lapitel. 


Der Erzählende machte eine Baufe oder Hatte vielmehr ſchon 
geendigt, al3 er bemerfen mußte, daß Charlotte Höchft bewegt jei; 
ja, fie ftand auf und verließ mit einer ftummen Entjchuldigung 
das Zimmer; denn die Gejhichte war ihr befannt. Diefe Begeben- 
heit hatte fih mit dem Hauptmann und einer Nachbarin wirflich 
zugetragen !), zwar nicht ganz, wie fie der Engländer erzählte, doch 
war fie in den Hauptzügen nicht entftellt, nur im Einzelnen mehr 
ausgebildet und ausgejhmüdt, wie e3 dergleichen Gefchichten zu 
gehen pflegt, wenn fie erft dur den Mund der Menge und ſodann 
durch die Phantafie eines geift- und geſchmackreichen Erzählers durch— 
gehen. Es bleibt zulegt meift Alles und nichts, wie es war. 

Dttilie folgte Charlotten, wie es die beiden Fremden jelbft ver- 
langten, und nun fam der Lord an die Reihe, zu bemerken, daß 
vielleicht abermals ein Fehler begangen, etwas dem Haufe Befanntes 
oder gar Verwandtes erzählt worden. „Wir müfjen uns hüten“, 
fuhr er fort, „daß wir nicht noch mehr Uebles ftiften. Für das viele 
Gute und Angenehme, das wir hier genoſſen, ſcheinen wir den 
Bewohnerinnen wenig Glüd zu bringen; wir wollen uns auf eine 
ſchickliche Weife zu empfehlen ſuchen.“ 





1) Auf biefen Umftand wird ſchon im vierten Kapitel bes erften Theiles 
©. 388 von Eduard Hingedeutet. 
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Es konnte niemals fehlen, wenn die Sache zur Spradje kam, 
dab der Lord nicht feine Gründe dagegen abermal3 wiederholte, 
welche der Begleiter bejcheiden und geduldig aufnahm, aber doc 
zulegt bei feiner Meinung, bei feinen Wünfchen verharrte Auch 
er gab!) wiederholt zu erfennen, daß man deswegen, weil ſolche 
Verſuche nicht Jedermann gelängen, die Sade nicht aufgeben, ja 
vielmehr nur deſto ernfthafter und gründlicher unterjuchen müßte, da 
fih gewiß noch manche Bezüge und Verwandtichaften unorganifcher 
Weſen unter einander, organifcher gegen fie und abermals unter 
einander, offenbaren würden, die und gegenmärtig verborgen feien. 

Er Hatte feinen Apparat von goldnen Ringen, Marfafiten?) und 
anderen metalliihen Subjtanzen, den er in einem fchönen Käftchen 
immer bei jich führte, ſchon ausgebreitet und ließ nun Metalle, an Fäden 
ſchwebend, über liegende Metalle zum Verſuche nieder. „Ich gönne 
Shnen die Schadenfreude, Mylord“, fagte er dabei, „die ich auf Ihrem 
Gefichte Iefe, daß fich bei mir und für mich nicht3 bewegen will. Meine 
Operation ift aber auch nur ein Vorwand. Wenn die Damen zurüd- 
fehren, jollen fie neugierig werden, was wir Wunderliches hier beginnen.“ 

Die Frauenzimmer famen zurüd. Charlotte verftand jogleich, was 
vorging. „Ich Habe Manches von diefen Dingen gehört”, jagte fie, 
„aber niemals eine Wirfung gefehen. Da Sie Alles fo hübſch bereit 
haben, Taffen Sie mich verfuchen, ob es mir nicht auch anſchlägt!“ 

Sie nahm den Faden in die Hand, und da es ihr Ernft war, 
hielt fie ihn ftet und ohne Gemüthsbewegung; allein auch nicht das 
mindefte Schwanfen war zu bemerfen. Darauf ward Ottilie ver- 
anlaßt. Sie Hielt den Pendel noch ruhiger, unbefangener, unbewußter 
über die unterliegenden Metalle. Uber in dem Augenblide ward 
das jchwebende wie in einem entfchiedenen Wirbel fortgerifien und 
drehte fich, je nachdem man die Unterlage wechielte, bald nach der 
einen, bald nad) der andern Seite, jetzt in Kreiſen, jest in Ellipfen, 
oder nahm feinen Schwung in graden Linien, wie e8 der Begleiter 
nur erwarten fonnte, ja über alle feine Erwartung. 

1) Statt: Auch gab er. Die Wortitellung ift Goethe eigenthümlich. Vgl. 
Fauſt I, Hexenküche: „Auch die Eultur, die alle Welt bebedt, Hat auf den 
Zeufel fi erftredt“, und II, 1, Kaiſerliche Pfalz: „Huch, Herr, in beinen 
weiten Staaten An wen ift der Beſitz gerathen?“ Ebenſo Taſſo IV, 2: „Auch in 


ber ferne zeigt fih Alles reiner, Was in der Gegenwart uns nur verwirrt." — 
2) Grauer, metallifch glänzender Schwefelties, 
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weitere Spaziergänge. Sie Hatte das Milhfläfchchen bei fih, um 
dem Finde, wenn es nöthig, feine Nahrung zu reihen. Selten 
unterließ fie dabei, ein Buch mitzunehmen, und fo bildete fie, das 
Kind auf dem Arm, Iefend und mwandelnd, eine gar anmuthige 


Penferoja.') 


Swölftes Lapitel. 


Der Hauptzwed des Feldzugs war erreicht, und Eduard, mit 
Ehrenzeichen geſchmückt, rühmlich entlaffen. Er begab fich ſogleich 
wieder auf jenes Feine Gut, wo er genaue Nachrichten von den 
Geinigen fand, die er, ohne daß fie e3 bemerften und wußten, jcharf 
hatte beobachten laſſen. Sein ftiller Aufenthalt blidte ihm aufs 
Sreundlichite entgegen; denn man hatte indeffen nach feiner An- 
ordnung Manches eingerichtet, gebeffert und gefördert, jo daß die 
Anlagen und Umgebungen, was ihnen an Weite und Breite fehlte, 
durch das Innere und zunächft Genießbare erſetzten. 

Eduard, durch einen rafcheren Lebensgang an entjchiedenere 
Schritte gewöhnt, nahm ſich nunmehr vor, dasjenige auszuführen, 
was er lange genug zu überdenken Beit gehabt hatte. Bor allen 
Dingen berief er den Major.?) Die Freude des Wiederjehend war 
groß. Augendfreundihaften, wie Blutöverwandtichaften, haben den 
bedeutenden Bortheil, daß ihnen Irrungen und Mißverftändniffe, 
von welcher Art fie auch feien, niemal3 von Grund aus fchaden, 
und die alten Berhältniffe fi” nad einiger Zeit wieder heritellen. 

Zum frohen Empfang erfundigte fi) Eduard nach dem Zuftande 
des Freundes und vernahm, wie vollfommen nach feinen Wünfchen 
ihn das Glück begünftigt habe. Halb fcherzend vertraulich fragte 
Eduard jodann, ob nicht auch eine ſchöne Verbindung im Werke ei. 
Der Freund verneinte es mit bedeutendem Ernft. 

„sh kann und darf nicht Hinterhaltig fein”, fuhr Eduard fort, 
„ih muß dir meine Gefinnungen und Vorſätze fogleich entdeden. 
Du fennft meine Leidenſchaft für Dttilien und haft längft begriffen, 


1) Pensieroso (tieffinnig, gebanfenvoll) bezeichnet in ber Malerei ein beliebtes 
Sujet, bei welchem bie Dargeftellte Figur meift ebenfall3 mit einem Buche in ber 
Hand erfcheint. — 2) Da der Hauptmann bei Antritt feiner neuen Stellung den 
Charakter al3 Major erhalten follte, ift bereitö I, 14 (S. 449) geſagt. 
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„Es ift blos ein Dünfel der Eltern“, verjegte Eduard, „wenn 
fie fih einbilden, daß ihr Dafein für die Kinder fo nöthig fei. 
Alles, was lebt, findet Nahrung und Beihülfe, und wenn der Sohn 
nach dem frühen Tode des Vaters feine fo bequeme, fo begünftigte 
Jugend hat, jo gewinnt er vielleicht eben deswegen an fchnellerer 
Bildung für die Welt, durch zeitiges Anerfennen, daß er fi in 
Andere jchiden muß, was mir denn doch früher oder fpäter Alle 
fernen müffen. Und hievon ift ja die Rede gar nit; wir find 
reich genug, um mehrere Kinder zu verforgen, und es ift feines» 
wegs Pflicht noch Wohlthat, auf Ein Haupt fo viele Güter zu 
häufen.” 

Als der Major mit einigen Zügen Charlotten? Werth und 
Eduard3 lange beitandenes Verhältniß zu ihr anzudeuten gedachte, 
fiel ihm Eduard haftig in die Nede: „Wir haben eine Thorheit 
begangen, die ich nur allzu wohl einfehe. Wer in einem gemiffen 
Alter frühere Jugendwünſche und Hoffnungen realifiren will, betrügt 
fic) immer; denn jedes Kahrzehend des Menjchen Hat fein eigenes 
Glück, feine eigenen Hoffnungen und Ausſichten. Wehe den Menſchen, 
der vorwärts oder rüdwärt3 zu greifen duch Umftände oder durch 
Wahn veranlaßt wird! Wir haben eine Thorheit begangen; foll 
fie e8 denn fürs ganze Leben fein? Sollen wir und aus irgend 
einer Art von Bedenflichfeit dasjenige verjagen, was uns die Sitten 
der Beit nicht abfprechen? In wie vielen Dingen nimmt der Menſch 
feinen Vorſatz, feine That zurüd, und hier gerade follte e8 nicht 
geichehen, wo vom Ganzen und nicht vom Einzelnen, wo nicht von 
dDiefer oder jener Bedingung des Lebens, wo vom ganzen Compler 
des Lebens die Rede ift!“ 

Der Major verfehlte nicht, auf eine ebenfo geichidte als 
nachdrüdliche Weile Eduarden die verjchiedenen Bezüge zu feiner 
Gemahlin, zu den Familien, zu der Welt, zu feinen Beſitzungen 
vorzuftellen; aber e3 gelang ihm nicht, irgend eine Theilnahme zu 
erregen. 

„Alles Diejes, mein Freund”, erwiderte Eduard, „tft mir vor 
der Seele vorbeigegangen mitten im Gewühl der Schladht, wenn 
die Erde vom anhaltenden Donner bebte, wenn die Kugeln jauften 
und pfiffen, rechts und links die Gefährten niederfielen, mein Pferd 
getroffen, mein Hut durchlöchert ward; e3 hat mir vorgejchwebt 

Goethe. V. 36 
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Der Major hielt e3 für feine Pflicht, dem Vorſatz Eduards fo 
fange als möglih Widerftand zu leiften, und er bediente ſich nun 
gegen feinen Freund einer Fugen Wendung, indem er nachzugeben 
Ihien und nur die Form, den Geſchäftsgang zur Sprache bradite, 
durch welden man diefe Trennung, dieſe Verbindungen erreichen 
follte. Da trat denn fo mandjes Unerfreuliche, Bejchwerliche, Un— 
Ichidfiche hervor, daß fich Eduard in die ſchlimmſte Laune verjegt fühlte. 

„Sch jehe wohl“, rief Diefer endlich, „nicht allein von Feinden, 
fondern audh von Freunden muß, was man wünſcht, erjtürmt 
werden. Das, was ich will, was mir unentbehrlich ift, halte ich 
feft im Muge; ich werde e3 ergreifen, und gewiß bald und behende. 
Dergleichen Verhältniffe, weiß ich wohl, heben fich nicht auf und 
bilden fi nicht, ohne daß Manches falle, was fteht, ohne daß 
Manches weiche, was zu beharren Luſt hat. Durch Ueberlegung 
wird jo etwas nicht geendet; vor dem Berftande find alle Rechte 
gleih, und auf die fteigende Wagſchale läßt fich immer wieder ein 
Gegengewicht legen. Entſchließe dich alſo, mein Freund, für mid, 
für dich zu handeln, für mid), für bich diefe Zuftände zu entwirren, 
aufzulöjfen, zu verfnüpfen! Laß dich durch feine Betrachtungen 
abhalten! Wir haben die Welt ohnehin ſchon von ung reden madıen; 
fie wird noch einmal von und reden, uns ſodann, wie alles Uebrige, 
was aufhört, neu zu fein, vergeſſen und und gewähren lafjen, wie 
wir fönnen, ohne mweitern Theil an und zu nehmen.“ 

Der Major Hatte feinen andern Ausweg und mußte endlich 
zugeben, daß Eduard ein- für allemal die Sache als etwas Bekanntes 
und Borausgejeßtes behandelte, daß er, mie Alles anzustellen jei, 
im Einzelnen durchſprach und ſich über die Zukunft auf das Heiterfte, 
jogar in Scherzen erging. 

Dann wieder ernfthaft und nachdenklich, fuhr er fort: „Wollten 
wir und ber Hoffnung, der Erwartung überlaffen, daß Alles ſich 
von jelbit wieder finden, daß der Zufall uns leiten und begünftigen 
jolle, jo wäre dies ein fträflicher Selbftbetrug. Auf diefe Weiſe 
fönnen wir und unmöglich retten, unfre alljeitige Ruhe nicht wieder 
berjtellen; und mie follte ich mich tröften können, da ich unſchuldig 
die Schuld an Allem bin! Durch meine Zubringlichfeit habe ich 
Charlotten vermocht, dich ind Haus zu nehmen, und aud Dttilie ift 
nur in Gefolg von diefer Veränderung bei und eingetreten. Wir 

36* 
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Dreizehntes Tapitel. 


Dottig fremde und gegen einander gleihgültige Menfchen, wenn 
jie eine Beit lang zufammen leben, fehren ihr Inneres mwechlelfeitig 
heraus, und ed muß eine gewiſſe Vertraufichfeit entftehen. Um fo 
mehr läßt fich erwarten, daß unfern beiden Freunden, indem fie 
wieder neben einander wohnten, täglich und ftündlich zufammen 
umgingen, gegenjeitig nicht3 verborgen blieb. Sie wiederholten das 
Andenken ihrer früheren Zuftände, und der Major verhehlte nicht, 
daß Charlotte Eduarden, ald er von Neifen zurüdgelommen, Dttilien 
zugedacht, daß fie ihm das ſchöne Kind in der Folge zu vermählen 
gemeint habe. Eduard, bis zur Verwirrung entzüdt über diefe 
Entdedung, ſprach ohne Nüdhalt von der gegenfeitigen Neigung 
Charlottens und des Majors, die er, meil es ihm gerade bequem 
und günftig war, mit lebhaften Farben ausmalte, 

Ganz leugnen konnte der Major nicht und nicht ganz eingeftehen; 
aber Eduard befeftigte, beftimmte ſich nur mehr. Er dachte ſich Alles 
nicht als möglich, jondern al3 jchon geichehen. Alle Theile brauchten 
nur in das zu milligen, mas jie wünſchten; eine Scheidung war 
gewiß zu erlangen; eine baldige Verbindung follte folgen, und Eduard 
wollte mit Ottilien reifen. 

Unter Allem, was die Einbildungsfraft fi Angenehmes aus» 
malt, ijt vielleicht nichts Neizenderes, al3 wenn Liebende, wenn 
junge Gatten ihr neues, frisches Verhältniß in einer neuen, frifchen 
Welt zu genießen und einen dauernden Bund an fo viel wechjelnden 
Zuftänden zu prüfen und zu bejtätigen hoffen. Der Major und 
Charlotte jollten unterdeffen unbeſchränkte Vollmacht haben, Alles, 
was ſich auf Beſitz, Vermögen und die irdijchen wünjchenswerthen 
Einrihtungen bezieht, Dergeftalt zu ordnen und nach Recht und 
Billigfeit einzuleiten, daß alle Theile zufrieden fein könnten. Worauf 
jedoh Eduard am allermeiften zu fußen, wovon er fich den größten 
Bortheil zu verjpreden ſchien, war dies: Da das Kind bei der 
Mutter bleiben fjollte, fo würde der Major den Knaben erziehen, 
ihn nad) feinen Einjichten leiten, feine Fähigkeiten entwideln fönnen. 
Nicht umfonft hatte man ihm dann in der Taufe ihren beiderjeitigen 
Namen Otto gegeben. 


image 
not 
avallable 


— 567 — 


war eingeichlafen; fie jeßte fich, legte ihn neben fich nieder und fuhr 
fort zu lefen. Das Buch war eins von denen, die ein zartes Gemüth 
an ſich ziehen und nicht wieder loslaſſen. Sie vergaß Zeit und 
Stunde und dachte nicht, daß fie zu Lande nocd einen weiten Rüd- 
weg nad) dem neuen Gebäude habe; aber fie ſaß verfjenft in ihr 
Bud, in jich jelbft, jo liebenswürdig anzujehen, daß die Bäume, die 
Sträude rings umher hätten belebt, mit Augen begabt fein follen, 
um fie zu bewundern und fich an ihr zu erfreuen. Und eben fiel 
ein röthliches Streifliht der finfenden Sonne Hinter ihr her und 
vergoldete Wange und Schulter. 

Eduard, dem e3 bisher gelungen war, unbemerft jo weit vor— 
zudringen, der feinen Park leer, die Gegend einfam fand, wagte fich 
immer weiter. Endlich bricht er durch das Gebüfch bei den Eichen; 
er fieht Dttilien, fie ihn; er fliegt auf fie zu und liegt zu ihren 
Füßen. Nach einer langen ftummen PBaufe, im der fich Beide zu 
faffen fuchen, erflärt er ihr mit wenig Worten, warum und mie er 
hieher gefommen. Er habe den Major an Eharlotten abgejendet, 
ihr gemeinfames Schidfal werde vielleicht in dieſem Augenblid ent» 
ſchieden. Nie habe er an ihrer Liebe gezweifelt, fie gewiß auch nie 
an der einigen. Er bitte fie um ihre Einwilligung. Sie zauderte, 
er beſchwur fie; er wollte jeine alten Rechte geltend machen und jie 
in feine Arme jchließen; fie deutete auf das Rind Hin. 

Eduard erblidt e8 und ftaunt. „Großer Gott!” ruft er aus, 
„wenn ich Urfache Hätte, an meiner Frau, an meinem freunde zu 
zweifeln, jo würde diefe Geftalt fürchterlich gegen fie zeugen. Sit 
dies nicht die Bildung des Majors? Solch ein Gleichen Habe ich 
nie geſehen.“ 

„Richt doch!” verjeßte Ditilie, „alle Welt jagt, es gleiche mir.“ 

„Wär' es möglich?” verjeßte Eduard, und in dem Augenblick 
ihlug das Kind die Augen auf, zwei große, ſchwarze, durch- 
dringende Augen, tief und freundlih. Der Knabe jah die Welt 
ſchon fo verftändig an; er ſchien die Beiden zu Fennen, die vor ihm 
ſtanden. 

Eduard warf ſich bei dem Kinde nieder; er kniete zweimal vor 
Ottilien. „Du biſt's!“ rief er aus, „deine Augen ſind's. Ach! aber 
laß mich nur in die deinigen ſchaun! Laß mich einen Schleier 
werfen über jene unſelige Stunde, die dieſem Weſen das Daſein gab. 


image 
not 
avallable 


— 569 — 


„Sch gehorche deinen Befehlen”, rief Eduard, indem er fie erit 
leidenschaftlich anblidte und fie dann feft in feine Arme ſchloß. Sie 
umjchlang ihn mit den ihrigen und drüdte ihn aufs Zärtlichſte an 
ihre Bruft. Die Hoffnung fuhr wie ein Stern, der vom Himmel 
fällt, über ihre Häupter weg. Sie wähnten, fie glaubten, einander 
anzugehören; fie wechjelten zum erjten Mal entjchiedene, freie Küffe 
und trennten fi gewaltfam und jchmerzlic. 

Die Sonne war untergegangen, und es dämmerte jchon und 
duftete feucht um den See, Dttilie ftand verwirrt und bewegt; fie 
jah nad dem Berghaufe hinüber und glaubte Charlottens weißes 
Kleid auf dem Altan zu jehen. Der Umweg war groß am ©ee 
hin; fie fannte Charlottens ungebuldiges Harren nach dem finde, 
Die Blatanen fieht fie gegen fih über; nur ein Wafferraum trennt 
lie von dem Pfade, der fogleich zu dem Gebäude hinaufführt, Mit 
Gedanken ift jie fon drüben wie mit den Augen. Die Bedenflich- 
feit, mit dem Kinde ji) aufs Wafjer zu wagen, verfchwidet in 
dieſem Drange. Sie eilt nah dem Kahn, fie fühlt nicht, daß 
ihr Herz pocht, daß ihre Füße jchwanfen, daß ihr die Sinne zu 
vergehen drohn. 

Sie jpringt in den Kahn, ergreift dad Ruder und ftöht ab. 
Sie muß Gewalt brauden, fie wiederholt den Stoß, der Kahn 
Ihwanft und gleitet eine Strecke ſeewärts. Auf dem linken Arme 
das Kind, im der linken Hand das Buch, in der rechten das Ruder, 
ihwanft auch fie und fällt in den Kahn. Das Ruder entfährt ihr 
nad der andern Seite und, wie jie ſich erhalten will, Kind und 
Buch nad der andern, Alles ins Waffer. Sie ergreift noch des 
Kindes Gewand; aber ihre unbequeme Lage hindert fie felbft am 
Aufftehen. Die freie rechte Hand ift nicht hinreichend, jih ume 
zuwenden, ſich aufzurichten; endlich gelingt's; fie zieht das Kind 
aus dem Waffer, aber jeine Augen find gejchloffen, es hat aufgehört, 
zu athmen. 

Sn dem Augenblide fehrt ihre ganze Beionnenheit zurüd, aber 
um dejto größer ift ihr Schmerz. Der Kahn treibt fajt in ber 
Mitte des Sees, das Ruder Ihwimmt fern, fie erblidt Niemanden 
am Ufer, und aud, was hätte es ihr geholfen, Jemanden zu jehen! 
Bon Allem abgejondert, jchwebt fie auf dem treulojen, unzugäng- 
lichen Elemente. 
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dann mit einem leifen Nein antwortet, verläßt jie das Schlafzimmer 
Charlottens, worin dies Alles gefchehen, und faum hat fie das 
Wohnzimmer betreten, fo fällt fie, ohne den Sopha erreichen zu 
fönnen, erihöpft aufs Angeficht über den Teppich hin. 

Eben hört man Charlotten vorfahren. Der Chirurg bittet die 
Umftehenden dringend, zurüdzubleiben; er will ihr entgegen, fie 
borbereiten; aber ſchon betritt jie ihr Zimmer. Sie findet Dttilien 
an der Erde, und ein Mädchen des Haufes ftürzt ihre mit Gejchrei 
und Weinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, und fie erfährt 
Alles auf einmal. Wie follte fie aber jede Hoffnung mit einmal 
aufgeben! Der erfahrne, funftreiche, Huge Mann bittet jie nur, das 
Kind nicht zu fehen; er entfernt fi, fie mit neuen Anftalten zu 
täuſchen. Sie hat ſich auf ihren Sopha gefegt. Dttilie liegt noch 
an der Erde, aber an der Freundin Kniee herangehoben, über die 
ihr ſchönes Haupt Hingefenkt ift. Der ärztliche Freund geht ab und 
zu; er jcheint jih um das Kind zu bemühen, er bemüht fi um 
die Frauen. So fommt die Mitternacht herbei, die Todtenftille wird 
immer tiefer. Charlotte verbirgt fich’S nicht mehr, daß das Kind 
nie wieder ind Leben zurüdfehre; fie verlangt, e3 zu jehen. Man 
hat e3 in warme wollne Tücher reinlich eingehült, in einen Korb 
gelegt, den man neben jie auf den Sopha ſetzt; nur das Gefihtchen 
ift frei; ruhig und jchön liegt e3 da. 

Bon dem Unfall war das Dorf bald erregt worden und die 
Kunde ſogleich bis nad) dem Gafthof erfchollen. Der Major hatte 
fi die befannten Wege Hinaufbegeben; er ging um das Haus 
herum, und indem er einen Bedienten anhielt, der in dem 
Angebäude etwas zu holen lief, verjchaffte er ſich nähere Nachricht 
und ließ den Chirurgen Herausrufen. Diejer fam, erftaunt über 
die Erjcheinung feines alten Gönners, berichtete ihm Die gegenwärtige 
Lage und übernahm es, Eharlotten auf feinen Anblid vorzubereiten, 
Er ging hinein, fing ein ableitendes Geipräh an und führte die 
Einbildungsfraft von einem Gegenftand auf den ander, bis er 
endlih ben Freund Charlotten vergegenwärtigte, deſſen gewiſſe 
Theilnahme, deffen Nähe dem Geifte, der Geſiunung nad, die er 
denn bald in eine wirkliche übergehen ließ. Genug, fie erfuhr, der 
Freund ftehe vor der Thür, er wiffe Alles und wünſche, eingelafien 
zu werben. 
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Weg ftellen; es joll etwas gejchehen, was ihm recht ift, was ung 
nicht recht jcheint; und jo greift es zulegt duch, wir mögen uns 
geberden, wie wir wollen. 

„Doc was ſag' ich! Eigentlich will das Schidjal meinen eigenen 
Wunſch, meinen eigenen Vorſatz, gegen die ich unbedachtſam gehandelt, 
wieder in den Weg bringen. Habe ich nicht jelbjt ſchon Dttilien 
und Eduarden mir als das ſchicklichſte Paar zuſammengedacht? Habe 
ich nicht jelbjt Beide einander zu nähern geſucht? Waren Sie nicht 
jelbjt, mein Freund, Mitwiſſer dieſes Plans? Und warum konnt’ 
ih den Eigenjinn eines Mannes nicht von wahrer Liebe unter- 
iheiden? Warum nahm ich jeine Hand an, da ich als Freundin 
ihn und eine andre Gattin glüdlic gemacht hätte? Und betrachten 
Sie nur dieſe unglüdlide Schlummerndel Ich zittre vor dem 
Augenblide, wenn jie aus ihrem halben Zodtenjchlafe zum Bewußt- 
jein erwacht. Wie joll jie leben, wie joll jie ſich tröjten, wenn fie 
nicht hoffen kann, durch ihre Liebe Eduarden das zu erjegen, was 
jie ihm als Werkzeug des wunderbarjten Zufall geraubt hat? Und 
jie kann ihm Alles wiedergeben nad) der Neigung, nad) der Leiden— 
ihaft, mit der jie ihn liebt. Vermag die Liebe, Alles zu dulden, 
jo vermag ſie noch viel mehr, Alles zu erjegen. An mich darf in 
dieſem Augenblid nicht gedacht werden. 

„Entfernen Sie ji in der Stille, lieber Major! Sagen Sie 
Eduarden, daß id) in die Scheidung willige, daß ich ihm, Ihnen, 
Mittlern die ganze Sache einzuleiten überlajje, daß ich um meine 
fünftige Yage unbefümmert bin und es in jedem Sinne jein fanı. 
Sch will jedes Papier unterjchreiben, da® man mir bringt; aber 
man verlange nur nicht von mir, daß ich mitwirke, daß ich bedenke, 
daß ich berathe.” 

Der Major ftand auf. Sie reichte ihm ihre Hand über Öttilien 
weg. Er drüdte jeine Lippen auf dieje liebe Hand. „Und für mid, 
was darf ich Hoffen?" Lijpelte er leije. 

„Lafjen Sie mich Ihnen die Antwort jchuldig bleiben!” verjegte 
Charlotte. „Wir haben nicht verjchuldet, unglüdlich zu werden, 
aber auch nicht verdient, zuſammen glüdlich zu fein.“ 

Der Major entfernte jich, Charlotten tief im Herzen beflagend, 
ohne jedoch das arme abgejchiedene Kind bedauern zu können. Ein 
ſolches Opfer jchien ihm nöthig zu ihrem alljeitigen Glüd. Er 
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bejondrer Glüdsftern über mich walte. Sc faßte Alles wohl und 
genau, vielleicht zu ftreng, was du für mich zu wünſchen, was du 
von mir zu fordern ſchienſt. Ich machte mir nach meinen bejchränften 
Einfichten hierüber Geſetze; nad) diefen habe ich lange gelebt, nad) 
ihnen war mein Thun und Laffen eingerichtet zu der Zeit, da du 
mich Tiebteft, für mich forgteft, da du mich in dein Haus aufnahmeft, 
und auch noch eine Beit hernad). 

„Aber ich bin aus meiner Bahn gefchritten, ich habe meine 
Geſetze gebrochen, ich habe ſogar das Gefühl derjelben verloren, 
und nad einem jchredlichen Ereigniß Härft du mich wieder über 
meinen Buftand auf, der jammervoller ift als der erſte. Auf deinem 
Schooße ruhend, halb erftarrt, wie aus einer fremden Welt vernehm’ 
ih abermals beine leile Stimme über meinem Ohr; ich vernehme, 
wie es mit mir felbjt ausfieht; ich jchaudere über mich ſelbſt; aber 
wie damals Habe ich auch diesmal in meinem halben Todtenjchlaf 
mir meine neue Bahn vorgezeichnet. 

„Sch bin entjchloffen, wie ich's war, und wozu ich entſchloſſen 
bin, mußt bu gleich erfahren. Eduards werd’ ich nie! Auf eine 
Ichredfihe Weife hat Gott mir die Augen geöffnet, in welchem Ver- 
brechen ich befangen bin. Ich will es büßen; und Niemand gedenfe, 
mid) von meinem Vorſatz abzubringen! Darnach, Liebe, Bejte, nimm 
deine Maßregeln! Laß den Major zurüdtommen; fchreibe ihm, 
daß feine Schritte gejchehen! Wie ängftlih war mir, daß ih mid 
nicht rühren und regen fonnte, als er ging. Ich wollte auffahren, 
auffchreien: du follteft ihn nicht mit fo frevelhaften Hoffnungen 
entlafjen.” 

Charlotte jah Dttiliens Zuftand, fie empfand ihn; aber fie 
hoffte, duch Zeit und Borftellung etwas über fie zu gewinnen, 
Doch als fie einige Worte ausjpradh, die auf eine Zukunft, auf eine 
Milderung des Schmerzes, auf Hoffnung deuteten: „Nein!” rief 
Ditilie mit Erhebung, „ſucht mich nicht zu bewegen, nicht zu 
bintergehen! In dem Augenblid, in dem ich erfahre, du Habeft in 
die Scheidung gewilligt, büße ich in demjelbigen See meine Ver— 
gehen, meine Verbrechen.“ 
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Allein bei Ottilien hing es anders zuſammen. Sie hatte das 
Geheimniß ihres Lebensganges der Freundin entdeckt; ſie war von 
ihrer frühen Einſchränkung, von ihrer Dienſtbarkeit entbunden. 
Durch ihre Reue, durch ihren Entſchluß fühlte ſie ſich auch befreit 
von der Laſt jenes Vergehens, jenes Mißgeſchicks. Sie bedurfte 
keiner Gewalt mehr über ſich ſelbſt; ſie hatte ſich in der Tiefe ihres 
Herzens nur unter der Bedingung des völligen Entſagens verziehen, 
und dieſe Bedingung war für alle Zukunft unerläßlich. 

So verfloß einige Zeit, und Charlotte fühlte, wie ſehr Haus und 
Park, Seen, Felſen und Baumgruppen nur traurige Empfindungen 
täglich in ihnen Beiden erneuerten. Daß man den Ort verändern 
müſſe, war allzu deutlich; wie es geſchehen ſolle, nicht ſo leicht zu 
entſcheiden. 

Sollten die beiden Frauen zuſammenbleiben? Eduards früherer 
Wille ſchien es zu gebieten, ſeine Erklärung, ſeine Drohung es nöthig 
zu machen; allein wie war es zu verkennen, daß beide Frauen mit 
allem guten Willen, mit aller Vernunft, mit aller Anſtrengung 
ſich in einer peinlichen Lage neben einander befanden! Ihre Unter» 
haltungen waren vermeidend. Manchmal mochte man gern etwas 
nur halb verſtehen, öfters wurde aber doch ein Ausdruck, wo nicht 
durch den Verſtand, wenigſtens durch die Empfindung mißdeutet. 
Man fürchtete, ſich zu verletzen, und gerade die Furcht war am erſten 
verletzbar und verletzte am erſten. 

Wollte man den Ort verändern und ſich zugleich, wenigſtens 
auf einige Zeit, von einander trennen, ſo trat die alte Frage wieder 
hervor, wo ſich Ottilie hinbegeben ſolle? Jenes große reiche Haus 
hatte vergebliche Verſuche gemacht, einer hoffnungsvollen Erbtochter 
unterhaltende und wetteifernde Geſpielinnen zu verſchaffen. Schon 
bei der letzten Anweſenheit der Baroneſſe, und neuerlich durch Briefe, 
war Charlotte aufgefordert worden, Ottilien dorthin zu ſenden; jetzt 
brachte fie es abermals zur Sprache. Ottilie verweigerte aber aus» 
drücklich, dahin zu gehen, wo ſie dasjenige finden würde, was man 
große Welt zu nennen pflegt. 

„Laſſen Sie mic, liebe Tante”, ſagte fie, „damit ich nicht ein- 
gejchränft und eigenfinnig erjcheine, dasjenige ausſprechen, was zu 
verjchweigen, zu verbergen in einem andern Falle Pflicht wäre. Ein 
ſeltſam unglüdliher Menſch, und wenn er auch ſchuldlos wäre, ift 

Goethe. V. 37 


image 
not 
avallable 





— 579 — 


„Jal“ verjegte Ditilie, „ich leugne es nicht; ich denfe es mir 
al3 eine glüdliche Beftimmung, Andre auf dem gewöhnlichen Wege 
zu erziehen, wenn wir auf dem fonderbarjten erzogen worden. Und 
fehen wir nicht in der Geſchichte, daß Menſchen, die wegen großer 
fittlicher Unfälle fih in die Wüften zurüdzogen, bort keineswegs, 
wie fie hofften, verborgen und gededt waren? Sie wurden zurüd- 
gerufen in die Welt, um die Berirrten auf den rechten Weg zu 
führen; und wer fonnte e3 beffer al3 die in den Irrgängen des 
Lebens ſchon Eingemweihten! Sie wurden berufen, den Unglüdlichen 
beizuftehen; und wer vermochte das eher als fie, denen fein irdiſches 
Unheil mehr begegnen fonnte!” 

„Du mwählft eine fonderbare Beſtimmung“, verjegte Charlotte, 
Ich will dir nicht widerftreben; es mag fein, wenn auch nur, wie 
ich Hoffe, auf furze Zeit.“ 

„Wie jehr danfe ih Ahnen”, jagte Ditilie, „daß Sie mir diejen 
Berjuh, diefe Erfahrung gönnen wollen! Schmeichle ih mir nicht 
zu fehr, fo fol es mir glüden. An jenem Orte will ich mid) 
erinnern, wie manche Prüfungen ich ausgeftanden, und wie Hein, 
wie nichtig fie waren gegen die, bie ich nachher erfahren mußte. 
Wie heiter werde ich die Verlegenheiten der jungen Aufichößlinge 
betrachten, bei ihren kindlichen Schmerzen lächeln und fie mit leifer 
Hand aus allen Heinen Verirrungen herausführen! Der Glüdliche 
ift nicht geeignet, Glücklichen vorzuftehen: es liegt in der menſch— 
lichen Natur, immer mehr von fi) und von Andern zu fordern, je 
mehr man empfangen hat. Nur der Unglüdliche, der fich erholt, 
weiß für fih und Andre das Gefühl zu nähren, daß aud ein 
mäßiges Gut mit Entzüden genoffen werden ſoll.“ 

„Laß mich gegen deinen Vorſatz“, jagte Charlotte zulegt nach 
einigem Bedenfen, „noch einen Einwurf anführen, der mir der 
wichtigfte ſcheint! Es ift nicht von dir, es ift von einem Dritten die 
Nede. Die Gejinnungen de3 guten, vernünftigen, frommen Gehülfen 
find dir befannt: auf dem Wege, den du gehit, wirft du ihm 
jeden Tag werther und unentbehrlicher fein. Da er fchon jegt feinem 
Gefühl nad) nicht gern ohne dich leben mag, fo wird er aud) fünftig, 
wenn er einmal beine Mitwirfung gewohnt ift, ohme dich fein Gefchäft 
nicht mehr verwalten können. Du wirft ihm anfangs darin bei» 
ftehen, um e3 ihm hernach zu verleiden.” 
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Dttilie befann fich nicht einen Augenblick; fie gab Charlotten 
das Wort, das fie fich ſchon ſelbſt gegeben Hatte. 

Nun aber ſchwebte Eharlotten immer noch jene Drohung 
Eduard3 vor der Seele, daß er Ottilien nur fo lange entjagen könne, 
als fie jih von Charlotten nicht trennte. Es Hatten fich zwar feit 
der Zeit die Umstände fo verändert, e3 war fo Mancherlei vorgefallen, 
daß jenes vom Augenblid ihm abgedrungene Wort gegen die 
folgenden Ereigniffe für aufgehoben zu achten war; dennoch mollte 
fie au im entfernteften Sinne weder etwas wagen, nocd etwas 
vornehmen, da3 ihn verlegen könnte, und fo follte Mittler in diefem 
Falle Eduards Gefinnungen erforjchen. 

Mittler hatte feit dem Tode des Kindes Charlotten öfters, 
obgleich nur auf Augenblide, beſucht. Diefer Unfall, der ihm die 
Wiedervereinigung beider Gatten höchſt unmahrfcheinlich machte, 
wirkte gewaltfam auf ihn; aber immer nad) feiner Sinnesweije 
hoffend und ftrebend, freute er fi nun im Stillen über den Ent- 
ſchluß Ottiliens. Er vertraute der lindernden, vorüberziehenden 
Beit, dachte noch immer, die beiden Gatten zufammenzuhalten, und 
ſah dieje Teidenjchaftlihen Bewegungen nur als Prüfungen ehelicher 
Liebe und Treue ar. 

Charlotte Hatte gleich anfangs den Major von Ottiliens erfter 
Erklärung jchriftlich unterrichtet, ihn auf das Inſtändigſte gebeten, 
Eduarden dahin zu vermögen, daß feine weiteren Schritte gejchähen, 
daß man fi ruhig verhalte, daß man abmwarte, ob das Gemüth 
de3 Schönen Kindes ſich wieder herftelle. Auch von den fpätern Er- 
eigniffen und Gefinnungen hatte fie das Nöthige mitgetheilt, und 
nun war freilich Mittlern die fchtwierige Aufgabe übertragen, auf 
eine Veränderung des Buftandes Eduarden vorzubereiten. Mittler 
aber, wohl wiffend, daß man das Geſchehene ſich eher gefallen 
läßt, als daß man in ein noch zu Gefchehendes einwilligt, über- 
redete Eharlotten, e8 fei das Befte, Ottilien gleich nach der Benfion 
zu ſchicken. 

Deshalb wurden, fobald er weg war, Anſtalten zur Reiſe ge- 
madt. Dttilie padte zufammen; aber Charlotte jah wohl, daß fie 
weder das ſchöne Köfferchen noch irgend etwas daraus mitzunehmen 
fi) anſchickte. Die Freundin ſchwieg und ließ das fchweigende Kind 
gewähren. Ber Tag der Abreife fam herbei; Charlottens Wagen 
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al3 ih. Und warum foll ich es nicht tragen wie fie? Dieſe 
Schmerzen find mir Heilfam, find mir, ich kann beinah fagen, 
wünfchenswerth; denn nur mächtiger, deutlicher, lebhafter ſchwebt 
mir das Bild ihrer Geduld, von allen ihren übrigen Vorzügen 
begleitet, vor der Seele; nur im Leiden empfinden wir recht voll» 
fommen alle die großen Eigenjchaften, die nöthig find, um es 
zu ertragen.” 

Als Mittler den Freund in diefem Grade refignirt fand, hielt 
er mit feinem Anbringen nicht zurüd, das er jedoch ſtufenweiſe, wie 
der Gedanke bei den Frauen entjprungen, wie er nad) und nad) 
zum Vorſatz gereift war, hiftorifch vortrug. Eduard äußerte fich 
faum dagegen. Aus dem Wenigen, was er fagte, fchien hervor— 
zugehen, daß er Jenen Alles überlaffe; fein gegenmwärtiger Schmerz 
ihien ihn gegen Alles gleichgültig gemacht zu haben. 

Kaum aber war er allein, fo ftand er auf und ging in dem 
Bimmer hin und wieder. Er fühlte feinen Schmerz nicht mehr, er 
war ganz außer fich bejchäftigt. Schon unter Mittler3 Erzählung 
hatte die Einbildungsfraft des Liebenden fich Iebhaft ergangen. Er 
ſah Dttilien allein oder fo gut als allein auf mohlbefanntem Wege, 
in einem gewohnten Wirthshaufe, deffen Zimmer er fo oft betreten; 
er dachte, er überlegte, oder vielmehr, er dachte, er überlegte nicht; 
er wünschte, er wollte nur. Er mußte fie jehen, fie Sprechen. Wozu, 
warum, was daraus entftehen follte, davon fonnte die Rede nicht 
fein. Er widerſtand nicht, er mußte. 

Der Rammerdiener ward ind Vertrauen gezogen und erforjchte 
fogleid Tag und Stunde, wann Öttilie reifen würde. Der Morgen 
brad an; Eduard fäumte nicht, unbegleitet fich zu Pferde dahin zu 
begeben, wo Dttilie übernachten folltee Er kam nur allzır zeitig 
bort an; die überraſchte Wirthin empfing ihn mit Freuden: fie war 
ihm ein großes Familienglüd jchuldig geworden. Er Hatte ihren 
Sohn, der als Soldat ſich jehr brav gehalten, ein Ehrenzeichen 
verichafft, indem er deſſen That, wobei er allein gegenwärtig geweſen, 
heraushob, mit Eifer bis vor den Feldherrn bradte und Die 
Hinderniffe einiger Mißwollenden überwand. Sie mußte nicht, was 
fie ihm Alles zu Liebe thun follte. Sie räumte fchnell in ihrer 
Putzſtube, die freilich auch zugleich Garderobe und Vorrathskammer 
war, möglichlt zufanmen; allein er fündigte ihr die Ankunft eines 
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Er faltete den Brief, überfchrieb ihn; zum Giegeln war e3 zu 
jpät. Er fprang in die Kammer, durch die er nachher auf den 
Gang zu gelangen wußte, und augenblid3 fiel ihm ein, daß er die 
Uhr mit dem Betichaft noh auf dem Tiſch gelaffen. Sie follte 
diefe nicht zuerft fehen; er fprang zurüd und holte fie glücklich weg. 
Vom Borjaal her vernahm er ſchon die Wirthin, die auf das Zimmer 
iosging, um e3 dem Gafte anzumeijen. Er eilte gegen die Kammer- 
thür; aber fie war zugefahren. Den Schlüffel hatte er beim Hinein- 
jpringen herunter geworfen, der lag inwendig; das Schloß war 
zugefchnappt, und er ftund gebannt. Heftig drängte er an ber 
Thüre; fie gab nit nad. D mie hätte er gewünscht, als ein Geift 
durch Die Spalten zu ſchlüpfen! Vergebens! Er verbarg fein Geficht 
an den Thürpfojten. Ottilie trat herein, die Wirthin, als fie ihn 
erblidte, zurüd. Auch Dttilien fonnte er nicht einen Augenblid ver- 
borgen bleiben. Er mendete fih gegen fie, und fo ftanden Die 
Liebenden abermals auf die ſeltſamſte Weije gegeneinander. Gie 
ſah ihn ruhig und ernfthaft an, ohne vor- oder zurüdzugehen, und 
al3 er eine Bewegung machte, ſich ihr zu nähern, trat fie einige 
Schritte zurüd bis an den Tiſch. Auch er trat wieder zurüd, 
„Ditilie!” rief er aus, „Taf mich das furchtbare Schweigen brechen! 
Sind wir nur Schatten, die einander gegenüber ftehen? Aber 
vor allen Dingen höre! es ift Zufall, daß du mich gleich 
jetzt hier findeft. Neben dir liegt ein Brief, der Dich vorbereiten 
follte. Lie, ich bitte dich, lies ihn! und dann befchließe, was du 
kannſt!“ 

Sie blickte herab auf den Brief, und nach einigem Beſinnen 
nahm ſie ihn auf, erbrach und las ihn. Ohne die Miene zu ver— 
ändern, hatte ſie ihn geleſen, und ſo legte ſie ihn leiſe weg; dann 
drückte ſie die flachen, in die Höhe gehobenen Hände zuſammen, 
führte ſie gegen die Bruſt, indem ſie ſich nur wenig vorwärts neigte, 
und ſah den dringend Fordernden mit einem ſolchen Blick an, daß 
er von Allem abzuſtehen genöthigt war, was er verlangen oder 
wünſchen mochte. Dieſe Bewegung zerriß ihm das Herz. Er konnte 
den Anblick, er konnte die Stellung Ottiliens nicht ertragen. Es 
ſah völlig aus, als würde ſie in die Kniee ſinken, wenn er beharrte. 
Er eilte verzweifelt zur Thür hinaus und ſchickte die Wirthin zu 
der Einſamen. 
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beider Ehegatten, drüdt fie zufammen und eilt auf ihr Zimmer. 
Eduard wirft ſich Charlotten um den Hals und zerfließt in Thränen; 
er fann ſich nicht erflären, bittet, Geduld mit ihm zu haben, Dttilien 
beizuftehen, ihr zu helfen. Charlotte eilt auf Ottiliend Zimmer, 
und ihr ſchaudert, da fie Hineintritt: e8 war ſchon ganz ausgeräumt, 
nur die leeren Wände ftanden da. Es erſchien fo meitläufig als 
unerfreulih. Man hatte Alles meggetragen, nur das Köfferchen, 
unſchlüſſig, wo man es Hinftellen follte, in der Mitte des Zimmers 
ſtehen gelaffen. Dttilie Tag auf dem Boden, Arm und Haupt über 
den Koffer geftredt. Charlotte bemüht ſich um fie, fragt, was vor» 
gegangen, und erhält feine Antwort. 

Sie läßt ihr Mädchen, das mit Erguidungen kommt, bei 
Dttilien und eilt zu Eduarden. Sie findet ihn im Saal; aud) er 
belehrt fie nicht. Er wirft jich vor ihr nieder, er badet ihre Hände 
in Thränen, er flieht auf fein Zimmer, und als fie ihm nachfolgen 
will, begegnet ihr der Kammerdiener, der fie aufflärt, ſoweit 
er vermag. Das Mebrige denkt fie fi zujammen und dann 
fogleih mit Entjchloffenheit an dad, was der Augenblid fordert, 
Dttiliend Zimmer ift aufs Baldigfte wieder eingerichtet. Eduard 
bat die feinigen angetroffen, bis auf das legte Papier, wie er fie 
verlaffen. 

Die Dreie jcheinen fich wieder gegen einander zu finden; aber 
Dttifie fährt fort zu ſchweigen, und Eduard vermag nichts, als feine 
Gattin um Geduld zu bitten, die ihm felbft zu fehlen fcheint. 
Charlotte jendet Boten an Mittlern und an den Major. Jener 
war nicht anzutreffen; Diefer fommt. Gegen ihn ſchüttet Eduard 
fein Herz aus, ihm gefteht er jeden Heinften Umftand, und fo 
erfährt Charlotte, was begegnet, was die Lage fo fonderbar ver- 
ändert, was die Gemüther aufgeregt. 

Sie ſpricht aufs Liebevollfte mit ihrem Gemahl. Sie weiß 
feine andere Bitte zu thun ald nur, daß man das Kind gegenwärtig 
nicht beftürmen möge. Eduard fühlt den Werth, die Liebe, die 
Vernunft feiner Gattin; aber feine Neigung beherrſcht ihn aus- 
ichließlih. Charlotte macht ihm Hoffnung, verjpricht ihm, in die 
Scheidung zu willigen. Er traut nit; er ift fo frank, daß ihn 
Hoffnung und Glaube abwechjelnd verlaſſen; er dringt in Charlotten, 
fie fol dem Major ihre Hand zufagen; eine Art von wahnfinnigem 
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ich vor dem Freunde, und nun Habe ich nichts mehr zu jagen. Ein 
ſtrenges Ordensgelübde, welches Den, der es mit Weberlegung 
eingeht, vielleicht unbequem ängftiget, habe ich zufällig, vom Gefühl 
gedrungen, über mich genonmen. Laßt mich darin beharren, ſo 
lange mir das Herz gebietet! Beruft feine Mittel3perjon! Bringt 
nicht in mich, daß ich reden, daß ich mehr Speife und Trank 
. genießen ſoll, al3 ich höchſtens bedarf! Helft mir durch Nachſicht 
und Geduld über diefe Zeit hinweg! Ich bin jung, die Jugend ftellt 
ih unverjehens wieder her. Duldet mich in Eurer Gegenwart, 
erfreut mich durch Eure Liebe, belehrt mich durch Eure Unterhaltung; 
aber mein Innres überlaßt mir ſelbſt!“ 


Die längſt vorbereitete Abreife der Männer unterblieb, weil 
jenes auswärtige Gefchäft des Major ſich verzögerte. Wie erwünjcht 
für Eduard! Nun durch Dttiliens Blatt auf3 Neue angeregt, durch 
ihre troſtvollen, hoffnunggebenden Worte wieder ermuthigt und zu 
ftandhaftem Ausharren berechtigt, erflärte er auf einmal, er werde 
fi nicht entfernen. „Wie thöricht!” rief er aus, „das Unentbehr- 
lichſte, Nothiwendigfte vorjählich, voreilig wegzumerfen, das, wenn 
und auch der Berluft bedroht, vielleicht noch zu erhalten wäre! 
Und was foll e8 heißen? Doch nur, daß der Menſch ja jcheine, 
wollen, wählen zu fünnen. So habe ich oft, beherricht von ſolchem 
albernen Dünfel, Stunden, ja Tage zu früh mid von Freunden 
losgeriffen, um nur nicht von dem letzten, unausmweislichen Termin 
entjchieden gezwungen zu werden. Diesmal aber will ich bleiben. 
Barum jol ich mich entfernen? Iſt fie nicht ſchon von mir ent» 
fernt? Es fällt mir nicht ein, ihre Hand zu faſſen, fie an mein 
Herz zu drüden; fogar darf ich es nicht denfen, es jchaudert 
mir. Gie hat ſich nicht von mir weg, fie hat fich über mich weg— 
gehoben.” 

Und fo blieb er, wie er wollte, wie er mußte. Aber auch dem 
Behagen glich nichts, wenn er jich mit ihr zufammenfand. Und fo 
war auch ihr diefelbe Empfindung geblieben; auch fie fonnte fich 
diefer feligen Nothwendigfeit nicht entziehen. Nach wie vor übten 
fie eine unbefchreibliche, faft magische Anziehungskraft gegen einander 
aus, Sie wohnten unter Einem Dache; aber jelbft ohne gerade an 
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Beit eigen ift, Tieß glauben, al3 wenn es der Herbft jenes erjten 
Frühlings wäre: die Zwiſchenzeit war ins Vergeffen gefallen. Denn 
nun blübten die Blumen, bdergleihen man in jenen erjten Tagen 
auch gefät Hatte; nun reiften Früchte an den Bäumen, die man 
damals blühen gejehen. 

Der Major ging ab und zu; aud Mittler Tieß fich öfter fehen. 
Die Abendjigungen waren meiftend regelmäßig. Eduard las ge 
wöhnlich: lebhafter, gefühlvoller, beffer, ja jogar Heiterer, wenn 
man will, al3 jemald. Es war, als wenn er jo gut durch Fröhlichkeit 
als durch Gefühl Ditiliend Erftarren wieder beleben, ihr Schweigen 
twieder auflöfen wollte. Er fette fich wie vormals, daß fie ihm ins 
Buch fehen konnte, ja er ward unruhig, zerftreut, wenn fie nicht 
hineinjfah, wenn er nicht gewiß war, daß jie feinen Worten mit 
ihren Augen folgte. 

Jedes unerfreuliche, unbequeme Gefühl der mittleren Zeit war 
ausgelöfcht. Keines trug mehr dem Undern etwas nach; jede Art 
von Bitterfeit war verſchwunden. Der Major begleitete mit der 
Violine das Clavierfpiel Charlottend, jo wie Eduard3 Flöte mit 
Dttiliend Behandlung de3 Saiteninftrument3 wieder wie vormals 
zufammentraf. So rüdte man dem Geburtstage Eduard näher, 
deffen Feier man vor einem Jahre nicht erreicht Hatte. Er jollte 
ohne Feſtlichkeit in ftillem, freundlidem Behagen diesmal gefeiert 
werden. So war man halb ftillfchweigend, halb ausdrücklich mit 
einander übereingefommen. Doc je näher diefe Epoche heranrüdte, 
vermehrte fih das Feierlihe in Ottiliens Weſen, dad man bisher 
mehr empfunden als bemerkt Hatte. Sie ſchien im Garten oft 
die Blumen zu muftern: fie hatte dem Gärtner angedeutet, die 
Sommergewähfe aller Art zu fchonen, und fich bejonder® bei 
den Aſtern aufgehalten, die gerade biefed Jahr in unmäßiger 
Menge blühten, 


image 
not 
avallable 


— 593 — 


zu Schmieden ift. Dttiliens Schweigen jo wie ihre Weigerung legte 
er zu jeinen Gunften aus. Es war bisher fein Schritt zu Scheidung 
der Gatten gejchehen; er hoffte, das Schidjal des guten Mädchens 
auf irgend eine andere günftige Weile zu bejtimmen; er horchte, 
er gab nad), er gab zu verftehen und führte fich nach feiner Weiſe 
Hug genug auf. 

Allein überwältigt war er ftet3, jobald er Anlaß fand, fein 
Raifonnement über Materien zu äußern, denen er eine große 
Wichtigkeit beilegte. Er lebte viel in fih, und wenn er mit Andern 
war, jo verhielt er ji) gewöhnlich nur Handelnd gegen fie. Brad) 
nun einmal unter- Freunden feine Rede los, wie wir jchon öfter 
gejehen Haben, jo rollte fie ohne Rückſicht fort, verlegte oder Heilte, 
nußte oder jchadete, wie es fich gerade fügen mochte, 

Den Abend vor Eduard3 Geburtstage ſaßen Charlotte und der 
Major, Eduarden, der ausgeritten war, erwartend, beiſammen; 
Mittler ging im Zimmer auf und ab; Dttilie war auf dem ihrigen 
geblieben, den morgenden Schmud aus einander legend und ihrem 
Mädchen Manches andeutend, welches fie vollfommen verftand und 
die ftummen Anordnungen gejchickt befolgte. 

Mittler war gerade auf eine jeiner Lieblingsmaterien gekommen. 
Er pflegte gern zu behaupten, daß ſowohl bei der Erziehung der 
Kinder, als bei der Leitung der Völker nichts ungeſchickter und 
barbarijcher ſei als Verbote, als verbietende Gejete und Anordnungen. 
„Der Menſch ift von Hauje aus thätig”, fagte er, „und wenn man 
ihm zu gebieten verfteht, jo fährt er gleich dahinter her, handelt 
und richtet aus. ch für meine Perſon mag lieber in meinem Kreije 
Fehler und Gebrechen jo lange dulden, bis ich die entgegengejeßte 
Tugend gebieten fann, al3 daß ich den Fehler loswürde und nichts 
Rechtes an feiner Stelle ſähe. Der Menich thut recht gern das Gute, 
das Zwedmäßige, wenn er nur dazu fommen fann; er thut eg, 
damit er was zu thun hat, und finnt darüber nicht weiter nad) 
als über alberne Streiche, die er aus Müfiggang und Langermweile 
vornimmt. 

„Wie verdrießlich ift mir’3 oft, mit anzuhören, wie man die 
Behngebote in der Minderlehre wiederholen läßt! Das vierte ift 
noch ein ganz hübjches, vernünftiges, gebietendes Gebot: ‚Dur follft 
Bater und Mutter ehren!‘ Wenn fi das die Kinder recht in den 
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„Sie erlaffen uns wohl das fiebente Gebot”, jagte Charlotte 
nit erzwungenen Lächeln. 

„Alle die übrigen”, verjegte Mittler, „wenn ic; nur das reite, 
worauf die andern beruhen.“ 

Mit entſetzlichem Schrei hereinftürzend, rief Nanny: „Sie ftirbt! 
das Fräulein ftirbt! Kommen Stiel Kommen Sie!” 

ALS Dttilie nach ihrem Zimmer ſchwankend zurüdgefommen war, 
Tag der morgende Schmud auf mehreren Stühlen völlig ausgebreitet, 
und das Mädchen, das betrachtend und bewundernd daran hin= und 
herging, rief jubelnd aus: „Sehen Sie nur, Tiebjte3 Fräulein, das 
iſt ein Brautſchmuck, ganz Ihrer werth!” 

Dttilie vernahm diefe Worte und janf auf den Sopha. Nanny 
jieht ihre Herrin erblaffen, erjtarren; fie läuft zu Charlotten; man 
fommt. Der ärztliche Hausfreund eilt herbei; es fcheint ihm nur 
eine Erfchöpfung. Er läßt etwas Kraftbrühe bringen; Ottilie weist 
fie mit Abſcheu weg, ja, fie fällt faft in Zudungen, ald man die 
Taffe dem Mund nähert. Er fragt mit Ernft und Haft, wie es ihm 
der Umftand eingab: was Dttilie heute genoffen habe? Das Mädchen 
ftodt; er wiederholt jeine Frage; das Mädchen befennt, Ottilie Habe 
nicht3 genoffen. 

Nanny erjcheint ihm ängftlicher al3 billig. Er reißt fie in ein 
Nebenzimmer, Charlotte folgt, das Mädchen wirft fih auf die 
Kniee: fie gefteht, daß Dttilie Schon lange jo gut wie nicht3 geniche. 
Auf Andringen Ottiliens habe fie die Speifen an ihrer Statt genoffen; 
verichwiegen habe fie e8 wegen bittender und drohender Geberden 
ihrer Gebieterin, und auch, jebte fie unfchuldig Hinzu, weil es ihr 
gar fo gut gejchmedt. 

Der Major und Mittler kamen heran; fie fanden Charlotten 
thätig in Gefjellichaft des Arztes. Das bleihe himmlische Kind ſaß, 
fich jelbft bewußt, wie es jchien, in der Ede des Sophas. Mean 
bittet fie, jich niederzufegen; fie verweigert's, winft aber, daß man 
das Köfferchen herbeibringe. Sie ſetzt ihre Füße darauf und findet 
fich in einer halb liegenden bequemen Stellung. Sie ſcheint Abjchied 
nehmen zu tmollen, ihre Geberden drüden den Umſtehenden die 
zartefte Anhänglichfeit aus, Liebe, Dankbarkeit, Abbitte und das 
herzlichſte Lebewohl. 

38* 


image 
not 
avallable 


— 697 — 


Bedingung, daß fie im offenen Sarge hinausgetragen und in dem 
Gewölbe allenfall3 nur mit einem Glasdedel zugebedt, und eine 
immer brennende Lampe geftiftet werden follte, ließ er ſich's zuleßt 
gefallen und jchien fich in Alles ergeben zu Haben. 

Man Heidete den Holden Körper in jenen Schmud, den fie ſich 
jelbjt vorbereitet hatte: man ſetzte ihr einen Kranz von Aiterblumen 
auf das Haupt, die wie traurige Geftirne ahnungsvoll glänzten. 
Die Bahre, die Kirche, die Kapelle zu ſchmücken, wurden alle Gärten 
ihres Schmuds3 beraubt. Sie lagen verödet, al3 wenn bereit3 der 
Winter alle Freude aus den Beeten weggetilgt hätte. Beim frühjften 
Morgen wurde fie im offnen Sarge aus dem Schloß getragen, und 
die aufgehende Sonne röthete nochmal3 das himmlische Geficht. Die 
Begleitenden drängten fi um die Träger, Niemand wollte voraus« 
gehn, Niemand folgen, Jedermann fie umgeben, Jedermann noch 
zum letzten Male ihre Gegenwart geniefen. Knaben, Männer und 
Frauen, Keins blieb ungerührt. Untröftlih waren die Mädchen, 
die ihren Verluft am unmittelbarften empfanden. 

Nanny fehlte. Man hatte fie zurüdgehalten, oder vielmehr, 
man hatte ihr den Tag und die Stunde des Begräbniffes verheim- 
fiht. Man bewachte fie bei ihren Eltern in einer Kammer, die nad 
dem Garten ging. Als fie aber die Glocken läuten hörte, ward fie 
nur allzu bald inne, was vorging, und da ihre Wächterin aus 
Neugierde, den Zug zu fehen, fie verließ, entfam fie zum Fenſter 
hinaus auf einen Gang und von da, weil jie alle Thüren verfchloffen 
fand, auf den Oberboden. 

Eben ſchwankte der Zug den reinlichen, mit Blättern beftreuten 
Weg durch Dorf Hin. Nanny jah ihre Gebieterin deutlich unter 
fich, deutlicher, volljtändiger, jchöner als Alle, die dem Buge folgten. 
Ueberirdifch, wie auf Wolfen oder Wogen getragen, ſchien fie ihrer 
Dienerin zu winfen, und dieje, verworren, ſchwankend, taumelnd, 
ftürzte hinab. 

Aus einander fuhr die Menge mit einem entjeglichen Schrei 
nad allen Seiten. Vom Drängen und Getümmel waren die Träger 
genöthigt, die Bahre niederzufegen. Das Kind Tag ganz nahe 
daran; es ſchien an allen Gliedern zerjchmettert. Man hob es auf, 
und zufällig oder aus bejonderer Fügung lehnte man es über die 
Reihe, ja, es fchien ſelbſt noch mit dem legten Lebensreſt feine 
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Nanny ja an der einen Seite des Sarges. Sie erkannte ihn 
gleich; aber fchweigend deutete fie auf die verblichene Herrin. Und 
fo ftand er auf der andern Seite in jugendlicher Kraft und Anmuth, 
auf ſich ſelbſt zurüdgewiejen, ftarr, in fich gefehrt, mit niedergeſenkten 
Armen, gefalteten, mitleidig gerungenen Händen, Haupt und Blid 
nach der Entjeelten hingeneigt. 

Schon einmal hatte er jo vor Belifar geftanden. Unwillkürlich 
gerieth er jebt in die gleiche Stellung; und wie natürlih war fie 
auch diesmal! Auch Hier war etwas unſchätzbar Würbdiges von feiner 
Höhe herabgeftürzt; und wenn dort Tapferkeit, Klugheit, Macht, 
Nang und Bermögen in einem Manne al3 unmwiederbringlich verloren 
bedauert wurden, wenn Eigenjchaften, die der Nation, dem Fürften 
in entjcheidenden Momenten unentbehrlich find, nicht geſchätzt, viel- 
mehr verworfen und ausgeftoßen worden, jo waren hier fo viel 
andere ftile Tugenden, von der Natur erjt kurz aus ihren ge- 
haltreihen Tiefen Hervorgerufen, durch ihre gleichgültige Hand 
ſchnell wieder ausgetilgt: feltene, ſchöne, liebenswürdige Tugenden, 
deren friedliche Einmwirfung die bedürftige Welt zu jeder Zeit mit 
wonnevollem Genügen umfängt und mit jehnfüchtiger Trauer 
vermißt, 

Der Jüngling ſchwieg, auch das Mädchen eine Zeit lang; als 
fie ihm aber die Thränen Häufig aus dem Auge quellen jah, als 
er ji im Schmerz ganz aufzulöjen ſchien, ſprach fie mit jo viel 
Wahrheit und Kraft, mit fo viel Wohlwollen und Sicherheit ihm zu, 
daß er, über den Fluß ihrer Rede erftaunt, fich zu faffen vermochte, 
und feine ſchöne Freundin ihm in einer höhern Region lebend und 
wirfend vorjchwebte. Seine Thränen trodneten, jeine Schmerzen 
Iinderten ſich; knieend nahm er von Dttilien, mit einem herzlichen 
Händedrud von Nanny Abjchied, und noch in der Nacht ritt er vom 
Orte weg, ohne Jemand meiter gejehen zu habeı. 

Der Wundarzt war die Nacht über ohne des Mädchens Wiffen 
in ber Kirche geblieben und fand, al3 er jie des Morgens bejuchte, 
fie heiter und getroften Muthes. Er war auf mandherlei Berirrungen 
gefaßt; er dachte fchon, fie werde ihm von nächtlichen Unterredungen 
mit Ottilien und von andern folchen Erjcheinungen jpredden; aber 
fie war natürlich, ruhig und fich völlig jelbjt bewußt. Sie erinnerte 
fich vollfommen aller früheren Zeiten, aller Zuftände mit großer 
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und dieſer muß geftehen, da3 echte Glas fei unlängft zerbrocen, 
und ein gleiches, auch aus Eduards Jugendzeit, untergefchoben 
worden. Eduard kann nicht zürnen; fein Schidfal ift ausgejprochen 
durch die That: mie foll ihn das Gleichniß rühren? Aber doch 
drüdt es ihn tief.” Der Trank ſcheint ihm von nun an zu mwider- 
ſtehen; er fcheint ſich mit Vorſatz der Speife, des Gefprähs zu 
enthalten. 

Uber von Zeit zu Zeit überfällt ihn eine Unruhe. Er verlangt 
wieder etwas zu genießen, er fängt wieder an zu ſprechen. „Ach!“ 
jagte er einmal zu dem Major, der ihm wenig von der Seite fam, 
„was bin ich unglüdlih, daß mein ganzes Beftreben nur immer 
eine Nahahmung, ein falihes Bemühen bleibt! Was ihr Seligfeit 
gewejen, wird mir Bein; und doch, um diejer Seligfeit willen bin 
ich genöthigt, Diefe Pein zu übernehmen. Sch muß ihr nad, auf 
diefem Wege nad; aber meine Natur hält mich zurüd und mein 
Verſprechen. Es ijt eine jchredliche Aufgabe, das Unnachahmliche 
nahzuahmen. Sch fühle wohl, Bejter, es gehört Genie zu Allen, 
auch zum Märtyrerthum.“ 

Was jollen wir bei dieſem Hoffnungslofen Zuſtande der ehe- 
gattfihen, freundichaftlihen, ärztlichen Bemühungen gedenken, in 
welchen ſich Eduards Angehörige eine Zeit Yang hin» und hermogten, 
Endlih fand man ihn todt. Mittler machte zuerjt diefe traurige 
Entdedung. Er berief den Arzt und beobadjtete nad) feiner gewöhn- 
lichen Fafjung genau die Umftände, in denen man den Berblichenen 
angetroffen Hatte. Charlotte ftürzte herbei: ein Verdacht des 
Gelbjtmorde3 regte jih in ihr; fie wollte ſich, fie wollte die Andern 
einer unvderzeihlihen Unvorjichtigfeit anflagen. Doc der Arzt aus 
natürlichen und Mittler aus fittlihen Gründen mußten jie bald 
vom Gegentheil zu überzeugen. Ganz deutlich war Eduard von 
feinem Ende überrafcht worden. Er Hatte, was er biöher jorgfältig 
zu verbergen pflegte, das ihm von Dttilien Mebriggebliebene in 
einem ftillen Augenblid vor fi aus einem Käftchen, aus einer 
Brieftafche ausgebreitet: eine Lode, Blumen, in glüdlicher Stunde 
gepflüdt, alle Blättchen, die fie ihm gefchrieben, von jenem eriten 
an, das ihm jeine Gattin jo zufällig ahnungsreich übergeben hatte. 
Das Alles konnte er nicht einer ungefähren Entdeckung mit Willen 
preisgeben. Und fo lag denn auch diefes vor Kurzem zu unend— 


image 
not 
avallable 


Inhaltsverzeichniß. 






Einleitungen 
Die natürliche Cochter ee ’ 
GEIUEREE 0 300 aa ne ea a u, 
Teiben bes jungen Wertlerd . oo 2 2 2 2 nn. 459 
Briefe aus ver Schtueiz . . oo 0 0 m m nn. 287 
Die Wahlverwandtfchaften - - > 2 on on 2 43839 





image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


